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„und wassergeschützt genügt 
Wenn Sie aber im Beruf, beim Sport häu- 
figer mit Wasser in Berührung kommen, 
dann sollten Sie eine wirklich wasser- 
dichte Uhr, dann sollten Sie eine ZentRa, 
Modell Neptun, nehmen. Hermetisch dreifach lufı 
dicht verschlossen, selbstverständlich stoßgesichert, 
hält sie dem Wasserdruck und auchstarken Be 
lastungen stand und ist doch flach und elegant. 

Lassen Sie sich im ZentRa-Fachgeschäft eine BE 


entRa-Modell,, Neptun’ Nr. 20/18, Gehäuse 
mit Goldauflage, Schweizer Werk, 100 % 


‚2 


wasserdicht DM 3,- 

ZentRa, Modell Neptun, zeigen. Sie bürgt wie jede A R 
ZentRa-Uhren-Modelle ‚„‚Neptun’’ gibt es ab 

ZentRa-Uhr für gediegene Eleganz, zuverlässige DM 8 


Qualität und absolute Preiswürdigkeit.’’ 


Das ZentRa-Modell ‚Neptun‘ ist die 100% 
wasserdichte und kondenswasserfreie Her- 
ren-Uhr. Das massive Stufenringboden- 
System, das wesentlich verbesserte, absolut 
dichtende Stülpglas und die spezielle O-Ring- 
dichtung der kardanartig versenkbaren 
Krone garantieren, daßdas Modell,,Neptun‘‘ 
auch starkem Wasserdruck widersteht. 


Vom Meister geprüft 
vom Fachmann empfohlen 


1800 ZENTRA-UHRENFACHGESCHÄFTE KENNTLICH AN DIESEM ZEICHEN 


briei ın 


GAS IM PARLAMENT 


(Zu einem Brief an die Sternleser, der aus An- 
laß eines Gasunglücks in Hamburg die Entgif- 
tung des Leuchtgases verlangte; Stern Nr. 37) 

Nun hat Ihre Anklage offenbar 
Wellen bis in den Bundestag geschla- 
gen. Die FDP hat eine kleine Anfrage 
eingebracht. Darin wird die Bundes- 
regierung gefragt, wieviel Personen 
in den vergangenen fünf Jahren in der 
Bundesrepublik durch Gas ums Le- 
ben gekommen seien. Ferner soll fest- 
gestellt werden, wieweit Gasentgif- 
tungsanlagen vorgeschrieben werden 
können. 


Köln F. BREUER 


DIE KONIGIN BEDAUERTE 


(Zu „Sie tanzen nun jeden Sommer“. Beim 
Galafest des europäischen Hochadels in Neapel 
fehlte die Fürstin Gracia Patricia von Monaco; 
angeblich, weil Königin Friederike von Griechen- 
land gegen Gracias Anwesenheit protestiert 
habe; Stern Nr, 38) 


Die angeführte Bemerkung Ihrer 
Majestät der Königin Friederike von 


Friederike und Gracia 


Griechenland über das Fernbleiben 
des Fürstenpaares von Monaco auf 
dem Ball des Herzogs Francesco 
Serra di Cassano entspricht nicht der 
Wirklichkeit. Ihre Majestät Königin 
Friederike von Griechenland äußerte 
damals lediglich ihr Bedauern, daß 
die Fürstin von Monaco wegen Fami- 
lientrauer verhindert sei, an dem 
Ball teilzunehmen. 

Bonn NıcoLAS CARAMBELLAS 


Informations- und Kulturrat 
bei der Kgl. Griechischen Botschaft 


UM BERLIN KÄMPFEN 


(Zu einem Brief an die Sternleser, in dem Henri 
Nannen davor warnte, die kritische Situation 
um Berlin noch weiter zu dramatisieren; Stern 
Nr. 38) 


Ich las eine Nachricht aus Washing- 
ton, daß auf eine Umfrage die über- 
wältigende Mehrheit der befragten 
Amerikanerein militärisches Vorgehen 
der USA befürworten, falls Berlin, 
Formosa oder ein anderer Teil der 
freien Welt angegriffen würde. Es darf 
doch angenommen werden, daß unter 
den Befragten auch Ihre Barbara John- 
son und Ihr Harry Johnson sich befin- 
den. Es ist gut, daß unsere Welt so 
klein geworden ist; dadurch wissen die 
Amerikaner etwas mehr über Deutsch- 
land, als Sie ihnen unterstellen. 


Esslingen RıcHARD HiRSCHMANN 


„Was Sie sagen, ist nicht falsch“, 
schreibt Sternleser Dr. jur. Gustav 
Kraemer, „trotzdem war es ein schwe- 
rer Fehler, daß Sie es gesagt haben.“ 
Das ist seitJahren die deutsche Politik. 


Man weiß, daß die Gebiete jenseits 
der Oder-Neiße verloren sind, aber 
man darf’s nicht sagen, sonst ist man 
ein Erfüllungspolitiker, der auf die 
Stimmen der Vertriebenen angeblich 
nicht mehr rechnen kann. R. 

Man weiß, daß an Wiedervereini- 
gung in absehbarer Zeit nicht mehr zu 
denken ist — aber man darf’s nicht 
sagen. Statt dessen redet man dauernd 
davon, und schließlich wird die ganze 
Wiedervereinigungspolitik zur abge- 
griffenen Münze, die selbst im Westen 
niemand mehr in Zahlung nimmt. 

Man weiß, daß im Ernstfall kein 
Amerikaner, kein Engländer und keit 
Franzose bereit wäre, für Berlin zu 
sterben — aber man darf’s nicht sagen. 
Stattdessen proklamiert Herr Schlamm 
die deutsche Unruhe, und wir sind 
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ei ın den stern 


wieder einmal dabei, selbst unseren 
Verbündeten lästig zu werden. 
Der Stern sollte einmal all diesen 


h politischen Illusionisten sein eigenes 
ıbar Erfolgsrezept empfehlen. Henri Nan- 
hla- nen hat oft Dinge gesagt, die vielen 
Tage unbequem sind, aber man hat das 
des- Gefühl, der Mann sagt, was er denkt. 
nen Ich habe mich häufig selber über ihn 
der geärgert — aber deshalb lese ich ihn 
Le- erst recht. Politiker, die vorsichtig 
fest- drumherum reden oder sich wie der 
tgif- Bramarbas aufpumpen, können uns 
rden nicht weiterhelfen, auch wenn sie 
Willv Brandt heißen. 
EUER München Dr. JOHANNES VERGOELST 
GUTER RAT FOR WENIG GELD 
Beim (Zu dem Bericht „Sternleser, dein Geld“) 
Be. Nun ist derStern weit mehr wert als 
schen- nur 50 Pfennig, denn durch diesen in- 
atlert teressanten Bericht kommt man in- die 
Lage, Vergleiche zu ziehen zwischen 
Ihrer den vielen Sparmöglichkeiten. Man 
z hat als Sparer manchen Nachteil, wenn 


ınan diese Dinge nicht weiß. Hoffent- 
lich werden Sie nun deshalb nicht teu- 
rer; ich bin nämlich schon Bausparer. 


Oberthal/Saar Leo 


Das hätte ich dem Stern nicht zuge- 
traut, daß er auch einmal etwas brin- 
gen würde, wozu man uneingeschränkt 
ja sagen könnte. Uns Lehrer an kauf- 
männischen Schulen bringen Sie mit 
dem Artikel „Sternleser, dein Geld!“ 
in einen großen Gewissenskonflikt: 
Können wir es verantworten, unseren 
Schülern den Kauf des Sternhsftes 


. Nr. 39 ausnahmsweise zu empfehlen? 
Wie wäre es, wenn Sie einen kleinen 

eiben Teil Ihres vornehmlich mit Bettge- 

auf schichten verdienten Reingewinns 1959 

cesco dazu verwendeten, jeder Schule einen 

t der Stoß Sonderdruce besagten Artikels 

nigin zuzusenden? 

Berte Hamm GERHARD HAASE 

daß 

Fami- 

dem SCHWERENOTER PETER 
(Der Fortsetzungsberiht „Deutschland, deine 
Stimmchen“ beschäftigte sih u. a. mit dem 

AS Teenager-Idol Peter Kraus; Stern Nr. 39 und 40) 

Der Peter-Kraus-Club Gütersloh, im 
ganzen 217 Mitglieder, hat natürlich 
den Stern sofort abbestellt. Sie sind 
ja eine richtige Schmier-Zeitschrift 

rer geworden. Von diesem Bericht stimmt 

y Stern nicht die Hälfte, und außerdem geht 
Sie das Privatleben des Peter Kraus 

shing- gar nichts an. 

über- Gütersloh PETER-KrAUS-CLuB 

agten 

gehen Es gehört schon eine ungehörige 


erlin, Portion Frechheit dazu, das Privat- 
I der leben eines Stars so auseinanderzu- 
s darf klamüstern. Peter hat es gar nicht 


e nötig, sich mit den beiden Sternchen 


befin- 
elt so 
en die 
utsch- 
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alsch“, 
zustav 
schwe- 
aben.“ 
olitik. 
nseits 
aber 
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ereini- 


ganze Peter mit den beiden Sternchen 


Nesten Valentin und Maren fotografieren zu 

# lassen. Eher haben das die beiden 
1 kein Damen nötig. 
kein Rheda 
lin zu 
sagen. 
hlamm 
ir sind 


TEENAGERKLUB RHEDA 


Ein Bravo für Petronius, der den 
Lesern klarmacht, wie es in Schlager- 
machers Wunderland wirklich aus- 


sieht. Er kennzeichnet treffend die 
Misere, die sich in dieser Branche 
breitgemacht hat. 


Hünfeld WOLFGANG CHRISTMANN 


GEPLAGTE HAUSFRAU 


(In „Die ‚Perle’ wird elektrisch" wurde geschil- 
dert, wie der Haushalt von morgen weitgehend 
mechanisiert sein kann; Stern Nr. 37) 


Höchste Zeit, daß sich die Inge- 
nieure des Haushalts annehmen. Im 
Institut für Bauforschung wurde be- 
rechnet, daß die Arbeitszeit einer 
Hausfrau täglich 10,6 Stunden aus- 
macht. Eine erwerbstätige Frau arbei- 
tet sogar jeden Tag 12,9 Stunden. Die 
Hausfrau eines Vier-Personen-Haus- 
halts schleppt im Jahr 2,5 Tonnen 
Lebensmittel ins Haus. 


Frankfurt GERDA MORGEN 


Sie zeigten in Ihrem Bericht eine 
Teppich-Klopf-Maschine älterer Kon- 
struktion. So etwas gibt es schon viel 
moderner; auf beiliegendem Bild 


Die neueste Berliner Teppich-Klopf-Maschine 


sehen Sie ein ganz neues Modell. Es 
arbeitet hygienisch einwandfrei. 


Berlin-Neukölln JoHANNA PERNACK- 


FÜR FREIEN WETTBEWERB 


(Zu einem Brief an die Sternleser, in dem 
Henri Nannen gegen Bestrebungen im Einzel- 
handel Stellung nimmt, die Ladengeschäfte am 
Sonnabend zu schließen; Stern Nr. 41) 

Es genügt nachgerade, daß der Staat 
durch Subventionen von Steuerzahlers 
Geld, durch Zölle und Mindestpreise 
zu Verbraucers Lasten die kleinsten 
und unrentabelsten Bauernbetriebe 
vor dem Wind des freien Wettbewerbs 
schützt. Da wäre es wahrhaftig nicht 
nötig, daß er durch Ladenschlußge- 
setze nun auch noch den Handel zu 
einem Naturschutzpark für Leute 
macht, denen der Tritt in den Hintern 
des Kunden die einzige Art des Fort- 
schritts zu sein dünkt. Bei den Bauern 
begründet man’s mit „Erhaltung der 
Scholle“. Das klingt mir sehr nach 
Blut und Boden. Aber von Blut und 
Ladentisch habe ich noch nie etwas 
gehört. 


Bremen Hans WULFING 


Genau das ist es, was bei uns unter 
dem sozialen Deckmäntelchen wirklich 
steckt: Wenn ich nicht kann, sollen die 
anderen auch nicht dürfen. Und also 
wird der Verband mobilisiert, und 
wenn das nicht reicht, sogar der Ge- 
setzgeber, wie es beim Ladenschluß- 
gesetz schon geschehen ist. Ich wäre 
sehr dafür, daß in Deutschland jeder 
seinen Laden offenhalten kann, wenn 
es ihm paßt. Auf diese Weise würden 
Familienbetriebe eher noch konkur- 
renzfähiger gegenüber den Waren- 
häusern. 


Oldenburg GERTRUD PFAHLDIECK 


POLITISCHE RUCKSICHTEN 


(Zu einem Bericht, der die Unschuld des wegen 
Mordes verurteilten Südtirolers Dr. Anton Weis- 
steiner nachweist; Stern Nr. 39) 

Das Versagen der italienischen Ju- 
stiz verlangt dringlich rasche Wieder- 
gutmachung. Bei der derzeitigen Ein- 
stellung der italienischen Regierung 
zu Südtirol bestehen allerdings ge- 
linde Zweifel, ob man jenseits des 
Brenners den Willen und den Mut 
dazu besitzt. Die ausgezeichnete Auf- 
klärungsarbeit Ihres Reporters Löhde 
verdient höchste Anerkennung. 


Berching Da. HEınz SCHAUWECKER 


IPflanzen-Spra 


Vernichtet Ungeziefer 
an Zierpflanzen 
aller Art 
Blattlause,Schildläuse, 
Schmierläuse, 
Spinnmilben, 


vor Ungeziefer 


Ein Stückchen Natur im eigenen Heim sind unsere 
Zierpflanzen. Wir pflegen sie, so gut wir können. Weiße Fliegen, Thrips 
Und doch, wie oft reicht unsere Liebe nicht aus, sie aha 5 
zu schützen! Ungeziefer hat sie befallen! Das aber Bahme Fettchemie C.m.b.H. Düsseldorf 


PS 1160 


braucht heute nicht mehr zu geschehen. Jetzt gibt 
es PARAL ner Er befreit Ihre Zier- 
pflanzen von Ungeziefer aller Art. Ein Druck aufs 
Knöpfchen des handlichen Automaten genügt. Aber 
bitte stets 30 cm Abstand halten. 


Nur in Apotheken, Drogerien und sonstigen Fachgeschäften erhältlich. 


Wer seine Pflanzen liebt, AR 
der schützt sie mit PARAL Pflanzen-Spray 


eine neue elektrische Koffernahmaschine fur 
alle Naharbeiten. Sie ist formschön. mit ihren 
7 kg bequem zu tragen und uberall nähbereit 
Richtpreise Geradstich 330 DM Zickzack 440 
Automatik 550 DM Fordern Sıe Prospekt N 70 


Kochs Adlernahmaschinen Werke AG Bielefeld 
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Kräftiges Futter von saftigen Wiesen und gesundes Vieh 
bestimmen die Güte der Milch. Schneller Transport 


und natürliche Veredlung machen BAREN-MARKE, 
die meistgekaufte Dosenmilch, so haltbar und ergiebig. 


\ rte 


Nichts geht über 
BÄREN-MARKE 


BAREN-MARKE zum Kaffee 


Daliah Lawie 
Filmstern aus Israel, wird von 
Roger Vadim, dem Entdecker 
undEx-Ehemann derBardot,als 
neuer Frauentyp „aufgebaut“ 


FOTO: PARIS MATCH.VITAL 
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| Im Stern steht mehr Samstags kein Verkauf? 


Neue Bahn zu neuen Gipfeln. Auf die 
Zugspitze im Rekordtempo Seite 16 
Weil ein Händler betrunken war. Eine 
Wiese macht der Stadt Winsen Sorge 

Seite 20 
Sternmotor. Richard von Frankenberg 
gegen den Schilderwald Seite 40 


Starkasten. Barbara Valentin und Kai 
Fischer tauschen Erfahrungen Seite 52 


Fravenmörder Pommerenke enthüllt 
mehr, als man vermutet Seite 54 


Sibylle gibt der Charmanten einen Tip: 
Küsse sind keine Zahlungsmittel Seite 76 


Rätsel. Schmutz und Ungeziefer sind 
gefragt — und Brotbelag Seite 94 


„Es wäre enisetzlich!“ klagt Frau Lise- 
lotte K., als sie ein Sternreporter um ihre 
Meinung bittet. „Ich arbeite montags bis 
freitags und besorge mir das meiste sams- 
tags. Ich würde gern abends einkaufen” 


Seite 10 


Der brave Hans. Alexander Spoerl 
testet den „Isar Camping” Seite 98 


Der Fall „Bartolfelde“. 15 Jahre nach 
dem Drama: Freispruch für den Täter 
Seite 104 

Springt für Dollars. Tag für Tag steht 
ein Pferd Todesängste aus Seite 111 
William $. Schlamm kommentiert in 
seiner Kolumne die Stellung Berlins 
Seite 112 

Happy-End nach 16 Jahren. Die Treve 
eines Soldaten wird belohnt Seite 114 
Zeus Weinstein arbeitet auch im Ur- 
laub als Meisterdetektiv Seite 117 


Vera hängt an diesem Reck. Wird Olga 
Tschechowa bald Urgroßmutter? 

Seite 118 
Leute machen Geschichten. Theodor 
Heuss will kein „Leihmädchen” Seite 120 


Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deutschen 
Schicksals Seite 30 


Immer Ärger mit Tony. Butler Cronin 
muß viel durchmachen im Hause der 
Prinzessin Margaret und ihres Mannes 

Seite 42 
Sternleser, dein Geld. Vielleicht ver- 
dienst du morgen mehr — Was eine 
Aktie ist und wie man damit umgeht 

Seite 64 
Deutschland, deine Stimmchen. Charly 


Kaufmann, der Welt schnellster Sän- 
ger, erlebt allerlei in Rom Seite 78 


Die Liebe ist kein Kinderspiel. Der An- 
walt Dr. Werner lernt Irene kennen; 
das Erlebnis läßt ihn nicht los Seite 86 


Vor der UNO erlebte Chru- 
schtschow seine bisher größ- 
te Abfuhr. Englands Premier 
Macmillan vertrat die Sache 
der freien Welt Seite 7 


 Sternreporter waren dabei _ 
N 


Daliah Lawies Ruhm kam 
viel zu plötzlich. In einem 
Jahr spielt das Naturtalent 
aus Haifa zehn Starrollen 
(hier mit Jean Huet) Seite 22 


| Stern am nächsten Dienstag 


HENRI NANNEN 


Wieviel Kilo Kaviar haben Sie im letzten 
Monat gegessen? Oder bevorzugen Sie 
Austern? Ließen Sie die Windeln Ihres Neu- 
geborenen bei Dior in Paris entwerfen? 
Oder zogen Sie es vor, Ihr Geld mit ebenso 
leichten wie teuren Damen zu verprassen? 
Irgend etwas unverantwortlich Leichtferti- 
ges müssen Sie und ich jedenfalls getan 
haben: Sowohl unser großer Kanzler wie 
unser breiter Vizekanzler haben uns soeben 
wegen unserer gierigen Leichtfertigkeit 
heftig gescholten. 

„Es gibt kaum ein unzufriedeneres Volk 
als die Deutschen!” grollte Konrad Aden- 
auer in seiner ersten öffentlichen Rede nach 
dem Urlaub. Und es werde ihm „bang ums 
Herz bei dem Gedanken, dat man es den 


Farah Dibas Kind wird in diesen Tagen mit 
Ungeduld erwartet. 
Schahs Resa Pahlevi und seine drei Kaiserin- 
nen berichten Gordian Troeller und Marie 
Claude Deffarge in ihrer Persien-Reportage 


Über die Rolle des 


Deutschen vielleicht nicht abgewöhnen 
kann, immer mehr und mehr haben zu 
wollen”. 

Wirtschaftsminister und Vizekanzler Er- 
hard grollte noch drastischer: „Das deutsche 
Volk verträgt es nicht, daf es ihm gut geht. 
Dann verliert es jedes Mab und schlägt 
über die Stränge.” 

Darüber, wer da eigentlich über die 
Stränge schlägt, war man sogar im Ausland 
nicht ganz einer Meinung. Die Pariser Zei- 
tung „Le Monde” schrieb zum Beispiel: 

Was Dr. Adenauer und Professor Er- 
hard die „Unersättlichkeit der Deutschen“ 
nennen, ist in Wahrheit nichts anderes 
als die natürliche Reaktion eines Volkes 
auf Jahrzehnte der Unsicherheit und der 


BBs süßes Leben wurde bit- 
ter, als sie einen Selbst- 
mordversuch machte. Brigitte 
Bardot hot immer Kummer 
wegen ihrer Partner Seite 14 


Ihr Leben war Protest. Sylvia 
Pankhurst, Vorkämpferin für 
das Frauenwahlrecht und die 
freie Liebe, starb in Äthio- 
pien Seite 18 


Entbehrungen. Es ist immer leicht, vom 
Gipfel der Macht, der amtlichen Ehren und 
des Wohlstandes herunter die Genuß- 
sucht der anderen zu brandmarken — und 
zu vergessen, daß man selber seinen poli- 
tischen Erfolg. mit der Parole „Wohlstand 
für Alle“ gemacht hat. Außerdem sind es 
sehr wenige Deutsche, die sich eines über- 
mäßigen Reichtums erfreuen. Obwohl sich 
der Lebensstandard beständig erhöht, 
können die meisten Bürger der Bundes- 
republik ihre „materialistischen Tenden- 
zen“ nur befriedigen, indem sie mit jeder 
Mark rechnen. 


Falls unser gelehrter Wirtschaftsminister 
Professor Erhard es vergessen haben sollte 
— das durchschnittliche Einkommen einer 
vierköpfigen Familie in der Bundesrepublik 
betrug im vergangenen Jahr etwas über 
600 Mark monatlich, und soviel auch nur 
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saugt der RAPID. den Staubaauch - 
‚aus allen Ecken, Fugen und Ritzen 


APID nur 2,4 kg. 


‚Noch besser durch Tiefenwirkung 


AUSTA 


dann, wenn mindestens zwei Familien. 
mitglieder verdienen. Davon kann man 
ganz ordentlich leben. Uber die Strän 
schlagen kann man damit bestimmt nicht, 
Dah viele Deutsche den Drang haben 
noch etwas mehr zu verdienen — dah 
sie also „unzufrieden” sind —, ist ver. 
ständlich und in Ordnung. 


Was würde nämlich aus unserer Wirt. 
schaftspolitik und ihrem Apostel, dem 
Wohlstandsprofessor Erhard, wenn die 
Bundesdeuischen es sich plötzlich ein. 
fallen ließen, nach seiner neuesten 
Parole zum einfachen Leben zurückzu. 
kehren? Das deutsche Wirtschaftswunder 
wuchs nicht aus dem Verzicht, sondern 
aus dem großen Hunger der Deutschen 
nach Lebensgütern — und aus ihrem 
hungrigen Fleif. Ich habe das im 10. Ka- 
pitel des berühmten Buches von Ludwig 
een „Wohlstand für Alle”, nachge- 
esen: 


Mutet es nicht pharisäerhaft an, 
sich die wohlhabenderen oder 
gar reicheren Schichten unseres Volkes 
über die Genußsucht und Begehrlich- 
keit derjenigen ereifern, die im Grun- 
de genommen keinen anderen Wunsch 
haben, als es jenen gleichzutun. .,, 
Erst der Wille zum Verbrauch gestat- 
tet es, daß sich die Produktion ohne 
Störung fortentwickeln kann. Nur 
mwenn 'vom Verbrauch her ein fort- 
dauernder Druck auf die Wirtschaft 
ausgeübt wird, bleibt in ihr das Stre- 
ben nach Rationalisierung und Lei- 
stungsverbesserung lebendig. 


Es scheint, als hätte „Le Monde” ihre 
Kritik bei Ludwig Erhard selber abge- 
schrieben — oder ist es am Ende so, daf; 
der Bundeswirtschaftsminister die Geister 
nun nicht los wird, die er einst gerufen 
hat? 

Nun, an seiner und des Kanzlers War- 
nung vor einer (lbersteigerung der 
Ansprüche ist schon etwas dran. Die 
Konjunktur unserer Wirtschaft läuft auf 
hohen Touren. Arbeitskräfte sind knapp 
geworden, die Gewerkschaften fordern 
höhere Löhne bei weniger Wochenstun- 
den, die Industrie will jetzt Gewinne 
machen, um neue Produktionsstätten für 
den künftigen Verbrauch zu schaffen. 
Und der Verbraucher will schon heute 
kaufen, was er erst morgen — oder gar 
in zwölf Monatsraten — bezahlen 
möchte. Wenn aber alle an der Wirt- 
schaft beteiligten Kreise immer nur For- 
derungen stellen, und wenn wir heute 
schon ausgeben, was wir erst im näch- 
sten Jahr verdienen, dann müssen die 
Preise steigen. 


Um es an einem ganz simplen Bei- 
spiel zu zeigen: Der Schuster kauft beim 
Schneider einen Anzug auf Raten, dafür 
kauft der Schneider beim Schuster ein 
Paar Schuhe auf Raten. Der Anzug wird 
getragen, die Schuhe abgelaufen — 
aber um neuen Stoff und neues Leder 
zu kaufen, brauchen beide Kredit. Und 
Kredite kosten Geld. Nun weiß ich natür- 
lich, dal Anzüge selten und Schuhe nie 
auf Raten gekauft werden — aber über- 
tragen Sie dieses Beispiel auf Kühl- 
schränke, Fernsehgeräte und Autos, und 
Sie haben das Beispiel einer Wirtschaft, 
in der die Produktion nicht mehr im Ver- 
hältnis zur Kaufkraft steigt. 


Ein bischen mehr Verbraucherdisziplin 
könnte uns also nicht schaden. 


Aber macht es denn der Staat, machen 
es die Gemeinden und die öffentlichen 
Körperschaften anders? Und wird Konrad 
Adenauer dafür sorgen, daf die Regie- 
rungsparfei nicht im Wahljahr wiederum 
in Versuchung gerät, ihre Aussichten 
durch „großzügige" Staatsausgaben zu 
verbessern? 

Die Zeit mag gekommen sein, den 
Deutschen zum Sparen zu raten. Aber 
dann sollten der Kanzler und sein Vize- 
kanzler nicht wie die eifernden Buh- 
prediger auf den Marktplatz laufen und 
uns der Völlerei und der Unersäitlich- 
keit bezichtigen. Dann sollten sie mil 
uns wie mit erwachsenen Leuten ver- 
nünftig reden. 


Und sollten nicht vergessen, dab Mah- 
halten und Selbstdisziplin oben zu be- 
ginnen haben. 


Herzlichst 


Hansi 


aus der Tiefe des Gewebes, U 
„Selbst fastgeiretene Fäden: nimmt ar.mit. Sostark ist die Saugkraft,. 
wirkungsvoll sind die aerodynamischen Düsen Sie enkenden 
Auftstrom und verdichten den Sog. Da sie aus Plastic sind, schonense 
..„.ger Motor. Und mit dem piesktischen it 
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a u Hochglanz mit dem kleinen Finger 
; 
Was der RAPID füı die Sauberkeit, 
ist der neue Heimbohner fur den Glanz 
. Er Nur mit einem Finger gefuhrt, gleitet der 
Heimbohner mit zwei schnel rotierunder 
cheiben fast lautlos uber den Boden. 
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Nikita Chruschtschow tobte hemmungslos, 
als er merkte, daß die UNO nicht bereit 
war,sichseinen Willen aufzwingen zulassen 
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Nikita 
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Nervöse Unruhe verrät das Finger- 
spiel Chruschtschomws: Unablässig dreht 
er seine Armbanduhr in den auf dem 
Rücken verschränkten Händen. Die 
Uhr ist ein Erinnerungsstück an seinen 
ersten Amerika-Besuch im Jahre 1959 


ikita Chruschtschow ist mit 

blinder Lust am Untergang 

selber in die afrikanische 
Schlangengrube gestolpert, die er 
für die Westmächte ausgehoben 
hatte. Sein Generalangriff gegen die 
UNO wurde abgeschlagen, der 
Kremichef ausgepunktet. Der bau- 
ernschlaue Nikita hatte sich verrech- 
net, als er auf die Willfährigkeit der 
Neutralen setzte. 


Zum ersten Male sind die So- 
wjets während der letzten Wochen 
an die Grenzen ihrer Ideologie ge- 
stoßen. Die Welt fügt sich nicht in 
ihr Konzept, zumal nicht die auf- 
brechende Welt Afrikas und Asiens. 
Jene Welt, die Chruschtschow schon 
in der Tasche zu haben glaubte, 
will nicht mehr bevormundet wer- 
den, auch nicht von den Sowjets. 


‚Chruschtshow sah seine Lieb- 
lingsvorstellung von der friedlichen 
Ausbreitung des Kommunismus über 
die gınze Erde am schwarzen Kon- 
linen' zerschellen. Deshalb tobte er, 
schäumte und geiferte. Um die Idee 
zu reiten, schloß er verzweifelt vor 
der Wirklichkeit die Augen. Lieber 
scheiterte er, als daß er den Irrtum 
eingestand. 

Lieber scheitern als umdenken — 
das 'st eine gefährliche Maxime. 
Und Chruschtschow ist ein gefähr- 


iche: Mann, solange er sich darauf 
versteift. 


Kübie Mißachtung und blanker 
Haf’ schlugen Chruschtschow in 
den Straßen New Yorks entgegen 
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Sonnabend ist Einkaufstag — in der Kölner 
Hohestraße wie überall. Aber ausgerechnet 
an diesem Tag möchten viele Einzelhändler 
ihre Geschäfte schließen. Sternreporter 
sprachen mit Warenhausmanagern, Kunden 
und Verkäufern. Es gibt nur einen Ausweg: 


„Das ist unmöglich”, antworte- 
ten Dieter Klimt (30) aus Essen und 
seine Frau, als die Sternreporter 
sie fragten, ob die Geschäfte am 
Samstag schließen sollten. „Ich bin 
viel auf Montage“, sagte er, „kom- 
me abends unregelmäßig nach 
Hause, und so bleibt uns nur die- 
ser eine Tag für größere Einkäufe. 
Dagegen könnten die Geschäfte an 
einem anderen Nachmittag schlie- 
Ben oder ihren Angestellten wec- 
selweise freigeben. Wenn sie 
mehr Freizeit bekommen, bedie- 
nen sie auch wieder freundlicher“ 


Angestellte 


„Eine Katastrophe” wäre es 
für Anastasia Karrer (35), wenn sie 
am Samstag nicht mehr mit ihrem 
Ehemann vom Wohnort Deisen- 
hofen nach München zum Einkau- 
fen fahren könnte. „Mir würde es 
nichts nutzen, wenn die Geschäfte 
dafür am Freitag später schließen 
würden“, sagt sie, „denn dann wä- 
ren alle Läden in diesen Abend- 
stunden überfüllt, und niemand 
könnte in Ruhe aussuchen. Dann 
bliebe mir nur noch der Einkauf im 
Versandhaus. Kataloge kann ich 
schließlich auch sonntags ansehen“ 


Hoteldiener 


Als junges Ehepaar haben die 
Münchner Karl und Sieglinde Geis- 
singer (beide 21) noch viel für ihren 
Haushalt anzuschaffen. „Das kön- 
nen wir gemeinsam nur am Sams- 
tag“, sagen sie. Karl Geissinger 
muß durch seinen Beruf oft auf ein 
zweitägiges Wochenende verzich- 
ten. Aber er tröstet sich: „Polizi- 
sten, Eisenbahner, das Personal der 
Theater, der Kinos und der Ver- 
sorgungsbetriebe können auc 
nicht feiern, wann es ihnen paßt. 
Und ich muß mich aber den vielen 
Wünschen unserer Gäste anpassen“ 


er 


| 
r 
4 
Eu 


N 
53 
. 
M 
> 
“ 
3 


Buchhalterin 


Alle arbeiten in der Familie von 
Charlotte Schneider (49) aus Essen 
— sie, ihr Mann und drei Kinder. 
Deshalb ist der Sonnabend Groß- 
einkaufstag. Für sie als Berlinerin 
wäre der Ladenschluß am Samstag 
„eine Schnapsidee“. „Lebensmittel 
haben wir zwar im Kühlschrank“, 
erzählt sie, „aber im Sommer hält 
sich dort auch nicht alles zwei Tage. 
Ideal wäre, wenn man abends ein- 
kaufen könnte, wie in Frankreich 
oder Italien. Aber bei uns muß ja 
sogar auch noch der Dienst am 
Kunden gesetzlich geregelt werden“ 


Per Post einkaufen, nach den 
Angeboten von Versandhäusern, 
würden Helmut Robertson (38) und 
seine Frau Ingrid (26), wenn am 
Sonnabend die Läden der Hambur- 
ger Innenstadt geschlossen hätten. 
„Mit Lebensmitteln wären wir ohne 
Kühlschrank ganz übel dran“, ge- 
steht Frau Robertson. (Nach einer 
Statistik trifft dies für 90 Prozent 
aller Hamburger Haushaltungen 
zu). „Wenn die Geschäfte Personal- 
sorgen haben, können sie doch an 
einem anderen Wochentag schlie- 
Ben — aber nicht alle gleichzeitig“ 


Sekretärin 


Nur am Samstag kann Helga 
Deininger (30) einkaufen. Sie ist 
unverheiratet, arbeitet in München, 
wohnt aber fast eine Bahnstunde 
entfernt. Die Woche über hat sie 
kaum Zeit, Ladengeschäfte aufzu- 
suchen. In der knapp bemessenen 
Mittagspause kann sie nur die not- 
wendigsten Lebensmittel zusam- 
mentragen. Von einer verlängerten 
Einkaufszeit am Freitagabend hält 
sie nichts. „Ich wäre doch zu müde“, 
meint sie, „und außerdem kann man 
bei Tageslicht die Qualität der Wa- 
ren besser erkennen als abends“ 


BE 
| 
Ahenan | 


Genug Arbeitskräfte 


„Zahlen beweisen, daß bei uns am 
Samstag mehr als an jedem anderen 
Wochentag gekauft wird“, sagt Rolf 
G. Hermichen, Direktor eines großen 
Warenhauses in Essen. Das Unterneh- 
men wird sonnabends nicht schließen. 
An Verkäuferinnen fehlt es nicht, 
denn es bieten sich Aushilfen an, die 
in anderen Branchen seit der Einfüh- 
rung der Fünftagewoche frei haben 


Ohne Arbeitskräfte 


Keinen Ladenschluß gibt es fürdie 
Automaten. Das Bild zeigt nur einen 
kleinen Ausschnitt aus einer dreißig 
Meter langen Automatenfront beim 
Baseler Hauptbahnhof. 800 Artikel 
werden dort angeboten. Die Anlage 
(Kostenpunkt 10000 Mark) bedient 
zur Zeit monatlich eine Viertelmillion 
Kunden; sie wird ihrerseits durch 
1 0 ; eine einzige Angestellte bedient 


ic | sanella garantiert 
Jen feinen Geschmack 


Auch wenn Sie einmal 
knapp mit der Zeit sind, | 
& )\ können Sie Ihre Lieben Kosten Sie Sanella auf Brot. Das ist Geschmack! Und genau auf 


mit gutem Essen ver- 
wöhnen. Nach diesem diesen feinen Geschmack kommt es beim Kochen an. Was Sie 


ee auch zubereiten: Delikate Soßen werden jetzt noch köstlicher. ! 
Mi ht (für 4 Pers.) - ohme große Vor- Feines Gemüse schmeckt viel besser. 4 
Ihr Sonntagsbraten bekommt den vollendeten Geschmack. 
Blumenkohl Ja, köstlich ist Sanella - und bekömmlich. 

mit Käsetunke | Sanella ist wertvolle Kost. da 


30 Minuten Garzeit 


Zutaten: 1 Blumenkohl, Salz, 40 g 
Sanella, 40 g Mehl, '/;1 Blumenkohl- 
wasser oder Milch, 2 Ecken Milkana 
Gold. 


Blumenkohl in Salzwasser garen, aus 
Sanella, Mehl, etwas Kohlwasser = 
oder Milch eine dicke Mehlschwitze _ SO fein auf Brot - 
bereiten. Darin den Käse verrühren. 

Mit restlicher Flüssigkeit auffüllen, 

abschmecken. Blumenkohl vorm Ser- so 3 ut zum Koche n 
vieren mit der Tunke übergießen. 
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Aufhebung des Ladenschlusses, aber keine verlängerte Arbeitszeit für Verkäufer 


Is der Bundestag daranging, den Geschäftsleuten vorzuschrei- 
ben, wann sie ihre Läden geschlossen halten müssen, drückte 
sich von 509 Abgeordneten fast die Hälfte um eine Stellung- 
nahme. Seitdem macht sich jeder strafbar, der abends nach Laden- 
schiuß noch einen Kunden bedient, und seitdem ist der Verkauf am 
Sonnabend auf wenige Stunden beschränkt. In dieser knappen 
Sornabend-Verkaufszeit aber wird im Einzelhandel mehr umgesetzt 
als an jedem anderen Wochentag. Dennoch schlagen gewisse Ver- 


= 


Mehr Ruhe 


Samstagsschließen möc- 
te d«r Drogist Heinrich Kai- 
ser 7) in München. „Zusam- 
men mit meiner Frau und 
einer Verkäuferin komme ich 
gut durch“, sagt er, „aber 
den Abend brauche ich für 
die Buchhaltung. Deshalb 
muß ich um 18 Uhr 30 schlie- 
Ben. Dazu kommt, daß ge- 
lernteDrogistinnen zumGroß- 
handel abwandern; dort ha- 
n sie den Samstag frei“ 


BE Die eigenen Einkäufe erledigt Inge Sareyko (21 
Abends frei an dem’treien Tag, der ihr alle Tags 
> gleich für die Samstag-Arbeit zusteht. Sie ist Verkäu- 


ferin im größten Bekleidungshaus von Essen. „Ich bin 
nicht für ein Verkaufsverbot am Samstag“, sagt sie, „wohl aber für den Laden- 
schluß um 18 Uhr. Bei Schichtarbeit ginge uns ja die Hälfte der Abende verloren“ 


bandsfunktionäre des Einzelhandels jetzt vor, die Geschäfte am 
Sonnabend ganz zu schließen. Wir aber fragen: Was geht den Staat 
die Ladenschlußzeit an, solange die Gewerkschaften dafür sorgen 
können, daß kein Verkäufer länger als die angemessene Zeit hinter 
dem Ladentisch stehen muß. Was in England, Frankreich, Italien und 
den USA möglich ist, wo es keine Verkaufsbeschränkungen gibt — 
warum sollte es hier nicht möglich sein. Wir fordern freien Wettbewerb, 


‘ nicht nur in Qualität und Preis, sondern auch im Dienst am Kunden 


j „So soll es bleiben”, meint Elke Thei- 
CSTTwSTelgel mann (17) zum Samstagverkauf. Auf keinen Fall 
will sie abends noch tätig sein. Ihr Chef hat sich 


in den Vereinigten Staaten, dem Land ohne 
Ladenschluß, gründlich informiert. „Das ginge auch bei uns“, sagt er, „bei 
unseren Löhnen und sozialen Leistungen haben wir keine Personalsorgen“ 


Langer Tag 


Einen Weg zum freien 
Samstag für Einzelhändler 
zeigt ein Vorschlag von Wil- 
fried Schoof (28) in Ham- 
burg. Er möchte die großen 
Wochenend-Umsätze nicht 
missen, würde sich aber mit 
einem Konkurrenten in der: 
Nachbarschaft wechselweise 
den Samstagsdienst am Kun- 
den teilen. Man kann ihn ver- 
stehen: Jeden Werktag fährt 
er um fünf Uhr zum Markt 
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Als BBs süßes Lebe 


Ich bringe allen Männern Unglück, weinte die Bardot und wolltd nic 


or einem Jahr kaufte sich Brigitte Bardot 

auf dem Friedhof ihres Lieblingsstädt- 

chens St. Tropez an der Riviera eine 
Grabstelle — während ihrer Flitterwochen mit 
Jacques Charrier. Frivoler Spaß eines Millio- 
nenstars? 

In diesen Tagen hätte das BB-Grab beinahe 
schon seinen Zweck als Dauerheimstatt seiner 
Besitzerin erfüllt. 

Seit ihrem Selbstmordversuch weiß man, daß 
BB die schwächste Stelle im Liebeskummersechs- 
eck (mit Romy Schneiders Verlobtem Alain De- 
lon als kleinem seitlich angestecktem Glanzlicht) 
gewesen ist. Aber nicht nur der Überdruß an 
den Eifersuchtsdramen ringsum zerriß die Ner- 
ven in den am meisten betrachteten hundert- 
zwanzig Pfund Lebendgewicht der Welt. Auch der 
Regisseur des letzten BB-Films „Die Wahrheit“ 
ist nicht ganz frei von -Schuld. Henri Clouzot 
Spezialist für harte Filme („Lohn der Angst“, 
„Die Teuflischen“), soll BB mit Tabletten, 
Whisky und sogar Schlägen in die Weinkrämpfe 
getrieben haben, die er für seine Szenen 
brauchte. Was Wunder, wenn sich dann BB nach 
den Liebesszenen mit ihrem Partner Samy Frey 
sehnte! Da konnte sie sich in starken Männer- 


Eine Minute vor der Prügelei: Ehemann Charrier (stehend) entdeckt Samy Frey in BBs Auto 


armen ausweinen und erholen, erlöst die Augen 
schließen und die grellen Filmscheinwerfer ver- 
gessen. „Und Sie, Monsieur Clouzot, sind Sie 
nicht verantwortlich?“ fragten die französischen 
Zeitungen nach Brigittes Selbstmordversuch 
vorwurfsvoll. BBs Ehemann Charrier konnte 
nur wenig von dem Drama hinter den Studio- 
türen ahnen. Ihm hatte Clouzot von Anfang an 


das Atelier verboten. „Sie irritieren BB!“ hatte‘ 


er gesagt. Als Charrier die Sympathien seiner 
Frau für Samy Frey bemerkte, gingen auc ihm 
die Nerven durch: Er prügelte sich mit seinen 
Nebenbuhler auf der Straße. „Ich bringe allen 
Männern Unglück!“ weinte BB, als sie nach dem 
Selbstmordversuch wieder aufwachte. Wie rech! 
sie leider hat: Um die gleiche Zeit beantragte 
ihr erster Mann, Roger Vadim, die Scheidung von 
ihrem Double Annette Stroyberg. Für Roger Va- 
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wurde 


nicht mehr leben 


BB und ihr Tröster Samy Frey 


dim war das Maß voll, als Annette sich 
von der Premiere des neuesten Vadim-Films 
„Aus Vergnügen sterben“ weggestohlen 
hatte, um mit ihrem Freund Sascha Distel die 
Aulführung privat zu feiern. Gitarrist Distel 
ist ein ehemaliger Verlobter von BB. Es bleibt 
also, wie man sieht, alles in der Familie. Und 
als Vadim trotzdem Annette nach Rom be- 
gleitete, um sie bei dem Abschluß ihres 


Mitten im Verkehr stoppte Filmregisseur Roger Va- 
dim auf der römischen Via Veneto den Wagen, in dem 
seine Frau Annette Stroyberg neben Alain Delon, dem 
Verlobten Romy Schneiders, saß. Ehemann Vadim war 
mißtrauisch, er hatte ‚schon mit seiner ersten Frau, 
Brigitte Bardot, sehr schlechte Erfahrungen gemacht 


Fünfjahresvertrages mit Italiens Filmzar Dino 
De Laurentiis zu beraten — da dankte sie es ihm 
durch einen Seitensprung mit Alain Delon. Film- 
star Elsa Martinelli — unbeschadet ihrer Ehe mit 
Graf Mancinelli-Scotti die Herzensdame des 
Filmjournalisten Lello Bersani — sorgte verständ- 
nisvoll für ein tugendhaftes Alibi. Jedoch ver- 
gebens: Ehemann Vadim erwischte auf der Via 
Veneto seine Frau im Auto Alain Delons (Bild 
links). Woraufhin Jacques Charriers Vater, der 
Oberst Charrier, nicht ganz zu Unrecht meinte: 
„Ich befürworte die Scheidung meines Sohnes 
von Brigitte. Eine Frau aus solchem Milieu ist 
ungeeignet für den Sohn eines französischen 
Offiziers.“ 


„Wir sind nichts als gute Freunde!” 
Annette Stroyberg und Alain Delon 
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aus Stahl und Beton «ine 
neue Plattform bekor:.mt € 
— eine großartige End:ta- 

für eine kühne Eahn 


Erproben Sie selbst die erstaunliche Spülkraft! Mit LUX glänzt Ihr Geschirr wie neu! 

LUX löst sich sofort... LUX spült sofort... denn Kein Nachspülen mehr und kein Nachpolieren - 
LUX ist flüssig! Alle Speisereste werden im Nu abge- keine Rinnspuren. LUX sorgt jetzt tagaus, tagein für 
löst und fortgespült. LUX macht das Spülen leicht! glänzendes Geschirr und für M funkelnde Gläser. 


LUX ist so wunderbar mild und angenehm! 

Ganz gleich wie oft und wieviel Geschirr Sie auch ab- 
waschen: man wird Ihre Hände bewundern, die nach 
dem Spülen mit LUX stets zart und gepflegt bleiben. 


T 
roptenlUX 
LUX Ist rlüssig »pölen viel Geschirr 


LUX ist modern 


Die 
vorteilhafte Großflasche 
DM 140 
Die handliche Normal- 


flasche 90 Pf 
Mit Betonwurzeln sitzägdie 


Bergstation fest im Geätein 
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Das Gipfelkreuz (2963 m), 
seit Jahrzehnten das Ziel 
vieler Touristen: der höch- 
ste Punkt Deutschlands 
Gipfelstationen der neuen 
. zz bahn; neben der 
rechten Kabineneinfahrt 
steht das Maschinenhaus 
Gipfelstation der. alten 
© Spesen. bahn, die an die 
Zahnradbahn Garmisch— 
Zugspitzplatt anschließt 


Münchener Haus bleibt als 
Wetterwarte, Höhenfor- 
schungsstation und Funk- 
stelle der Post erhalten 


und Läden, darüber Son- 
nendeck mit Liegestühlen 
Drahtseilkabine für 45 
Passagiere. Nur zwei Trä- 

— Gipfel 
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; 
Rolitreppen zu Station Ey 
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Zugspitze 1960: So sieht Deutschlands höchster Gipfel heute aus 
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Das wilde, wilde Weib 


Ihr Leben war Protest 


Protest g 


egen den Krieg: Sylvia 
predigt Meuterei und Pazifismus 


„Jede Frau darf wählen und uneheliche 
Kinder haben”, verlangte die Engländerin 
Pankhurst. Jetzt starb sie, 78 Jahre alt 


önnen Sie sich vorstellen, 

daß einer unbescholtenen 

Frau das Recht verweigert 
würde, an der kommenden 
Bundestagswahl teilzunehmen? Die 
Schweizer Frauen dürfen zwar 
heute noch nicht an die Wahlurne 
treten. Daß aber in Deutschland und 
den meisten zivilisierten Staaten 
die Frauen seit Jahrzehnten das 
Wahlrecht haben, verdanken sie 
nicht zuletzt einer Engländerin, die 
jetzt in Äthiopien gestorben ist: 
Sylvia Pankhurst, Urbild der 
Frauenrechtlerinnen in aller Welt. 
Ihr Leben war wie ein Sturm. Wo 
sie ein Unrecht vermutete, prote- 
stierte sie — lärmend, aufrührerisch 
und opferbereit. Als sie 23 Jahre 
alt war, legte die Malstudentin 
Sylvia den Pinsel aus der Hand und 
gründete 1905 mit Mutter und 
Schwester eine Vereinigung für das 


Wahlrecht der Frauen. Sie wurde 
verhaftet, weil sie im britischen 
Parlament Reden zu halten ver- 
suchte, sie wurde verhaftet, weil 
sie sich mit einer Kette an das Git- 
ter des Buckingham-Palastes an- 


‚schloß, und sie wurde verhaftet, 


weil sie 1916 mit geschwungenem 
Regenschirm und lauter Stimme in 
London zur Meuterei aufrief. Fünf- 
zehnmal wurde sie verhaftet und 
dreizehnmal trat sie in den Hunger- 
streik. 1918 hatte sie es endlich ge- 
schafft. Englands Frauen durften 
wählen, Deutschland folgte sofort 
dem britischen Beispiel. 

Aber das Wahlrecht allein bedeu- 
tete ihr noch nicht die Gleich- 
berechtigung. Gleiches Recht für 
alle — auch in der Liebe! Also pre- 
digte sie die freie Liebe, die 
„Liebe ohne Fesseln“. Und sie 
lebte danach: Ihr unehelicher Sohn 


Protest gegen den Wahlausschluß der 


Richard war provozierender 
Damals war sie 45 Jahre alt. 

Ihr Sohn kostete sie ihre Mutter. 
Öffentlich und im voraus hatte Syl- 
via Pankhurst die Geburt ihres 'in- 
des „ohne die Fesseln der Ehe“ 
mündlich und schriftlich angekünc:igt; 
öffentlich sagte sich daraufhin Mutter 
Pankhurst von ihrer ungestün:en 
Tochter los. Aber das focht Sy'via 
nicht an — ihr Kampf ging weiter. 

Nun fuhr sie, die leidenschaft! che 


Protest gegen den Staat: Verhatet 
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Pazifistin, nach Äthiopien, um dem 
Negus im Kampf gegen die italieni- 
schen Angreifer zu helfen. Ihre Be- 
lohnung war der „Königin-von-Sa- 
ba“-Orden, die höchste Auszeichnung, 
die der äthiopische Herrscher an 
Frauen vergeben kann, und die „Syl- 
via Pankhurst-Straße“ in der äthiopi- 
schen Hauptstadt Addis Abeba, in 
der sie nun gestorben ist — ein streit- 
bares Fräulein, 78 Jahre alt. 

Vielen war sie ein Ärgernis, viele 


Protest gegen die Ehe: Mutter Sylvia mit unehelichem Sohn. 


einer Demonstration vor dem Buckingham-Palast in London werden Frauenrechtlerinnen abge 


haben sie belächelt, und viele nann- 
ten sie „das wilde, wilde Weib“. 
Aber ihr Lebensziel hat sie erreicht. 
Als vorletzter Staat in Europa hat sich 
1952 Griechenland Sylvia Pankhursts 
Forderung nach dem Frauenwahl- 


‘recht gebeugt. Aber ganz glücklich 


war sie trotzdem nicht. Kurz vor 
ihrem Tod sagte sie: „Das Frauen- 
wahlrecht haben wir erkämpft. Aber 
ich bin ein wenig enttäuscht, daß die 
Frauen es so wenig benutzen.“ 


haben sie erst seit dem 


as Wahlrecht 
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Bürgermeister 
Dr. Broistedt 


Freigg. LA Hbg. 660002 


Winsen bangt 

um sein Gymnasium 
und sein 
Schwimmbad 


Die lachenden Erben: Dorothy Weldon und 
Tochter Pamela mit ihrem Anwalt Dr. Jerasek 


Schulen, einen Sportplatz und ein 


Streit um das Grundstück für die Schule: 
Ist es Eigentum der Stadt oder nicht? 


Schwimmbad baute die Stadt Winsen auf a; 


Gelände (umrahmt), 


von dem bis heute noch nicht bekannt ist, ob es der Stadt oder der 12jährigen Pamela Weldon gehört 


Die Millionenwiese 


Weil ein Händler betrunken war, muß Winsen tief in die Tasche greifen 


enn sie Pech haben, wer- 

den die Ratsherren der 

aufstrebenden Kreisstadt 
Winsen nahe bei Hamburg dem- 
nächst vor der schmerzlichen 
Alternative stehen, entweder 
einem zwölfjährigen englischen 
Mädchen rund 350 000 Mark zu 
zahlen oder aber Winsens nagel- 
neues Gymnasium samt Mittel- 
schule und Schwimmbad dem 
Erdboden gleichzumachen. 


„Das alles wäre nicht gekom- 
men“, jammert heute der Bürger- 
meister von Winsen, Dipl.-Volks- 
wirt Dr. Fritz Broistedt (66), 
„wenn nicht vor 25 Jahren ein 


Viehhändler so betrunken zur 
Versteigerung dieser verdamm- 
ten Wiese erschienen wäre. Die 
Auktion mußte abgebrochen wer- 
den, weil der Kerl so randalierte.“ 


Auf der „verdammten Wiese“, 
die damals des besoffenen Vieh- 
händlers wegen nicht versteigert 
werden konnte, steht heute ein 


mit feinsten Mosaikarbeiten ver-. 


ziertes, modernes Schulgebäude, 
das Winsens Gymnasium und 
auch die Mittelschule beherbergt; 
auch wurde ein formschönes, 
asymmetrisches Schwimmbad in 
den Wiesengrund eingelassen, 
und ein modern angelegter Sport- 


platz entstand auch noch auf 
der nicht versteigerten v\Viese. 

Damals, als sie — im August 
1935 — versteigert werden sollte, 
und nicht wurde, gehörte die 
Wiese der Selma Weinberz, die 
das Stück Land zu Geld machen 
wollte, um die Schulden _ ihres 
verstorbenen Vaters zu beglei- 
chen. Das tat sie auch, vier Wo- 
chen nach der verunglücten 
Auktion: Sie verkaufte das 
Grundstück an die Stadt Winsen 
für 5000 Mark, einen dama!s an- 
gemessenen Preis. 

Als Selma Weinberg das tat, 
waren gerade zwei Wochen vor- 


Weiter auf Seite 110 
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Auskunfte dur 


TREVIRA-DIENST BT 415 bder FARBWERKE HOECHST AG.. Frankfurt (M)-Hoechst (uber 400 9. Ifdm.) 


EINE 
NEUE SEITE 

VON 

Wenn das Thermometer unter Null steht TREVI RA 


und das Barometer auf „schlecht”, 
dann zeigt sich TREVIRA von einer neuen Seite: 
Herbst- und Winterstoffe* aus TREVIRA mit Schurwolle! 
Wie immer bei TREVIRA 


ist die Vielseitigkeit der Trageeigenschaften en 
N 


ein besonderer Vorzug: 


an . bei Kälte angenehm wärmend 
N \ sorgen Sie in geheizten Räumen 4 
für angenehme Körperkühle. 
Und noch etwas: 
Stoffe aus TREVIRA 


m mit Schurwolle . 
knittern kaum. 


ITREVIRA 


| * Neben 
den Ihnen 

‚wohlbekannten 

leichten und mittel- 

schweren Stoffen 

aus TREVIRA gibt es 

schwerere Qualitäten 
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Zehn Starrollen in einem Jahr: 
Wird ein Naturtalent verheizt? 


„Daliah Lawie wird Brigitte Bardot ent- 
thronen!*“ Das verkündet Roger Vadim, 
der Regisseur, der neue Frauen schöpft 
wie Dior neue Moden. Einmal erschuf er 
Brigitte Bardot — aber jetzt sagt er: 
„Wir brauchen einen neuen Typ!“ In 
fünf Filmen will er diesen neuen Typ 
„aufbauen“. Doch vorher dreht Daliah 
noch fünf Filme mit anderen Regisseu- 
ren. Zehn Filme — wird das Publikum 
nicht übersättigt, bevor es die Lawie 
richtig genießen kann? Doch Daliah will 
keine Rolle auslassen. Ihre Freunde war- 
nen: „Der plötzliche Ruhm schadet nur!“ 


Appetit auf noch mehr Ruhm und Geld: 
Daliah und Ehemann Jacques Gherard 


Daliahs Karriere beginnt 
„Eines Abends am Strand” 


Auf BBs Kleinmädchen-Sex folgt nun 
also Daliahs reifer, fraulicher Charme. 
In der Freiluftszenerie ihres ersten fran- 
zösischen Films „Eines Abends am 
Strand“, rechts: mit Jean Jacques Huet, 
zeigt sie sich von ihren besten Seiten 


Daliah Lawies 
Ruhm 
kam viel zu 
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Daliah Lawies 
Ruhm 


kam viel zu 


plötzlich 


ternschnuppen glühen auf, ziehen 

eine Zeitlang am Himmel ihre 

Bahn, und die Leute in den Stra- 

Ben recken die Hälse. Dann ver- 
glüht der Stern am Horizont, und das 
Publikum wendet sich neuen Erschei- 
nungen zu...“ Als Raphael Nuss- 
baum, Regisseur des preisgekrönten 
deutsch-israelischen Films „Brennen- 
der Sand“, diese astronomisch-massen- 
psychologische Betrachtung anstellte, 
sprach er von einem Stern, den er sel- 
ber in den Himmel der Filmwelt ge- 
worfen hatte: Daliah Lawie. Vor 
einem Jahr noch war das achtzehn- 
jährige Mädchen Daliah eine schöne 
Unbekannte, die in Haifa ihr be- 
scheidenes Leben als Mannequin 
des Modehauses Diva führte. Allen- 
falls war sie noch den Stammgästen 
des Caf6s Cassith, wo sie immer nach 
Ladenschluß Kaffee trank, als ange- 
nehme Augenweide vertraut — und 
den Wochenkarteninhabern auf der 
Omnibuslinie Haifa-Shave Zion. In 
dem Dorf Shave Zion lebte sie mit 
ihrer verwitweten Mutter, arbeitete 
mit den anderen Dorfbewohnern auf 
dem Gemeindeacker, dem „Kibbutz“, 
und bereitete sich auf den Militär- 
dienst vor, den jedes Mädchen in Israel 
leisten muß. 

Heute zieht Daliah Lawie unaufhalt- 
sam dem Zenit ihres Filmruhms ent- 
gegen. In Frankreich steht ihr Name 

ereits im oberen Drittel der Filmstar- 
Preisliste. Acht französische Filme 
mit Daliah Lawie kommen demnächst 
in die Kinos. Fünf Filme will allein 
Roger Vadim mit ihr drehen, der Re- 
gisseur, der Brigitte Bardot erschuf 


und die BB-Nachfolgerin Annette 
Stroyberg nach ihrem Ebenbilde mo- 
dellierte. Mit Daliah Lawie will er 
einen neuen Frauentyp präsentieren. 
Und nun hat sich auch schon Holly- 
wood bei ihr angemeldet. In einem 
weiteren Jahr wird Daliah Lawie wohl 
Millionärin sein. 

„Und was ist in zwei Jahren?“ fragt 
sich indessen besorgt der Entdecker 
dieses Filmwunderkindes. Raphael 
Nussbaum hatte vor einem Jahr das 
Mädchen Daliah von ihrer Kaffeetasse 


im Caf& Cassith in Haifa weggeholt 


und mit in die jordanische Wüste 
nommen, wo er seinen „Brennenden 


Sand“ drehte. „Daliah ist ein Natur- 


talent“, sagt Nussbaum, „ein goldenes 
Kapital. Aber wenn man nicht mit 


In der kriegerischen Atmosphäre Israels, wo Mädchen wie Daliah Lawie wehr- 
pflichtig sind, gedeiht der eigenartige spröde Charme der jungen Israelinnen 


harter Arbeit darauf aufbaut, sondern 
es verschwendet, dann hat das Publi- 
kum sich bald sattgesehen. Daliah 
sollte an das Schicksal von Romy 
Schneider denken!“ 

Für Daliah ist das Leben ein Mär- 
chen geworden — fast zu schön, um 
wahr zu sein. Sie sagt es selber: „Seit 
einem Jahr lebe ich wie in einem 
Traum. Alle Türen öffnen sich vor mir. 
Alles, was ich tue, weckt Begeisterung. 
Überall, wohin ich komme, bewundert 
man mich. Alles, was ich anfasse, wird 
zu Gold!“ 

Die erste Weiche für Daliahs Reise 
in den Erfolg wurde schon gestellt, 
als das Israeli-Mädchen sich noch aus- 
rechnete, wie lange wohl der Armee- 
dienst mit Handgranaten und Maschi- 

—> 
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In der kriegsschwangeren Luft des Elsaß 1939 spielt die modernisierte 
Voltaire-Dichtung „Candide“. Daliah Lawies Partner ist Jean Pierre Cassel 
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Wenn Sie einen Teppich kaufen wollen, sollten Sie auf jeden Fall mit ganz beson- 
derer Sorgfaltwählen, denn dieser Kauf entscheidet auf Jahre hinaus über die Atmo- 
sphäre und Behaglichkeit Ihrer Wohnung. 

Die Erfahrung vieler Jahrzehnte und edeiste Materialien sind die Grundlage für das 
sprichwörtliche Vertrauen zu den echten VORWERK Teppichen. Mehr als 300 be- 
stechend schöne Teppiche umfaßt das reichhaltige VORWERK Programm — für 
jeden individuellen Geschmack, für jeden Anspruch. Prüfen Sie in aller Ruhe, welcher 
VORWERK Teppich für Sie der richtige ist! Ihr Fachgeschäft und alle Geschäfte 
mit Teppichabteilungen werden Ihnen dabei behilflich sein. 

Und immer daran denken: nicht irgendeinen Teppich kaufen, sondern einen 
VORWERK Teppich. 


Das große VORWERK 
Teppichprogramm umfaßt: 
Teppiche der NEUEN LINIE 
in modernen Künstlerdessins 
Orientteppiche von 
unnachahmlicher Farbenpracht 
Cupramateppiche - 

besonders preiswert - 

modern und 

orientalisch gemustert 
Teppichboden VBS - 

der elegante 

Teppichboden von Heute 


Behaglichkeit beginnt mit einem VORWERK Teppich 


Gutschein für unseren Prospekt 


Ein VORWERK Teppich 
verzaubert Ihre Wohnung 


Achten Sie auf 

den Teppichpaß! 

Er ist auf jedem 
VORWERK Teppich 
angebracht und Ihre 
große Sicherheit beim 
Teppichkauf. Die . 
berühmte Qualität der 
echten VORWERK 
Teppiche ist dadurch 
verbürgt. 


VORWERK & CO. Wuppertal-Barmen 
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Daliah Lawies 
Ruhm 

kam viel zu 
plötzlich 


nengewehren ihre Mannequin-Arbeit 
unterbrechen würde. Um diese Zeit 
warb Produzent und Regisseur Nuss- 
baum noch um einen deutschen Star 
für „Brennender Sand“, um Hildegard 
Knef. „Aber dann gewann die Knef 
auf den Berliner Filmfestspielen 1959 
den Preis für die beste Nebenrolle in 
‚Der Mann, der sich verkaufte‘. 
Daraufhin steigerte sie ihre Gagen- 
forderung — und wurde für mich zu 
teuer“, sagt Nussbaum. 

Auf den nächsten Filmfestspielen, 
der Berlinale 1960, heimste Knef-Ersatz 
Daliah Lawie einen Preis ein — für die 
Knef-Rolle in „Brennender Sand“. 
Von diesem Triumph in Berlin ließ 
sich das Mädchen Daliah noch nichts 
träumen, als es sich an einem frü- 
hen Herbstabend des vergangenen 
Jahres in Haifa zu seiner allfeier- 
abendlichen Tasse Kaffee ins „Cassith“ 
setzte. Bis zur Abfahrt ihres Omnibus- 
ses nach Shave Zion hatte sie vierzig 
Minuten Zeit — und für diese vierzig 
Minuten hatte ein schöner Zufall die 
Ankunft Raphael Nussbaums im 
gleichen Cafe arrangiert. 

Er fragte den Kellner, wer das Mäd- 
chen sei. Sie käme jeden Tag, sagte 
der Kellner. Nussbaum sah ihr nach, 
als sie zum Omnibus ging. Er sah mehr 
als nur schönes Schlenkern der Hüf- 
ten. Er sah die Dinah seines Films 
durch den „Brennenden Sand“ Israels 
in die jahrtausendealte Tempelstadt 

Sellah hineinreiten.... 

Am nächsten Tag sprach er sie an: 
Ob sie Lust hätte zu filmen. „Warum 
nicht“, sagte sie und blickte ihn aus 
schmalen Augen spöttisch an. Sie hielt 

— 


Im Getreide kämpfen zwei Rivalen 
(Jean Pierre Cassel und Gianni Garko) um 
die Gunst der schönen Kunigunde. „Can- 
dide“ ist der erste von acht französischen 
Filmen des jungen israelischen Filmstars 
Daliah Lawie. Zwei deutsche Filme folgten 


Am Strand von Tahiti gibt BB-Entdecker 
Vadim der Lawie reichlich Gelegenheit, 
ihre Qualitäten zu demonstrieren. „Teufe! 
von Tahiti“ soll für Daliah der Beginn 
einer Bardot-ähnlichen Karriere sein 
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revolution der rasur! 


Bisher gab es nur starre Rasiersysteme. Ob Sie sich naß 
oder elektrisch rasierten, Sie mußten Gesicht und Haut 
dem unbeweglichen Rasier-Apparat anpassen. Jetzt kön- 
nen alle modernen Männer sagen: Schluß mit der starren 
Rasur! Jetzt gibt es den neuen PHILISHAVE 


Das ist die bahnbrechende Idee: 


Zwei Scherköpfe, jeder für sich gelenkig federnd, passen 
sich überall der Gesichtsform an. Durch Andrücken an die 
Haut reguliert sich der Scherdruck und die Schärfe der 
Rasur. Diegrößere Scherfläche (mehr Schlitze), die größere 
Schnittzahl (mehr Messer), der neuartige Gegenschliff an 
den Schutzringen (Scherenprinzip) garantieren eine noch 
schnellere,noch glattere Rasur. Überzeugen Sie sich selbst 
durch eine Proberasur bei Ihrem Philips Fachhändler. 


PHILI 


Wie immer sich das 
Gesicht wölbt, beide 
Scherköpfe liegen 

voll auf. Die hohe 
Rasierleistung wird 
ganz genutzt, die Rasur 
wird schneller. 


Ohne jede Verrenkung 
erreichen Sie 

mit den gelenkigen 
Scherköpfen jeden 
Gesichtswinkel. 
Bequemer kann man 
nicht glatt werden. 
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Jetzt lernen die Kinder viel leichter! 


Morgens bekommen sie eine richtige Mahlzeit, die ihnen für den ganzen 
Vormittag Kraft gibt. Wie begeistert sie essen, seitdem Köllnflocken mit 
Obstsaft, Milch oder Früchten auf dem Tisch stehen! Das ist ein Frühstück 
nach ihrem Geschmack, jeden Tag aufs Neue. Einmal hauchzarte Schmelz- 
flocken, schnell aufgelöst in Saft oder Milch zum Trinken; ein andermal 
blütenzarte Köllnflocken oder Kernige in wenigen Minuten als frisches, 
delikates Müsli zubereitet. — Jeden Morgen freue ich mich, wie gut es den 
Kindern bekommt. Sie leben auf und sie leisten mehr in der Schule; man 
sieht es an ihren Zeugnissen. — Und nicht nur die Kinder — die ganze 
Familie ißt morgens ihr Köllnflockenfrühstück. Seine Kraft kommt allen 
zugute: den Kindern macht sie das Lernen leichter, den Erwachsenen erhält 
sie die Spannkraft der Jugend. 


Gesundheit und Kraft 


für ein glückliches 


PA 


KÖLLNFLOCKENWERKE ELMSHORN 


Daliah Lawies 


Ruhm 
kam viel zu 
plötzlich 


es für eine plumpe Tour, Bekannt- 
schaften zu machen. Ihre Augen wur- 
den größer, als Nussbaum ihr einen 
Fragebogen neben die Kaffeetasse 
legte. „Wenn Sie wirklich Lust haben, 
dann füllen Sie den Fragebogen aus 
und schicken ihn mir mit zwei Fotos.“ 


Der Fragebogen trägt das Datum 
vom 1. September 1959 und die 
Unterschrift Daliah Lewinbuk. 


Die Lewinbuks stammen aus Europa. 
Die Mutter ist Wienerin, der Vater war 
Russe. „Von meiner Mutter habe ich 
den Charme und von meinem Vater 
das Temperament“, sagte Daliah. Die 
Fragen nach der Schulbildung und der 
künstlerischen Ausbildung überging 
sie geflissentlich. („Ich war immer sehr 
schlecht in der Schule“) Auch unter 
den Rubriken „Theater, Film, Fern- 
sehen“ hatte sie offensichtlich nichts 
zu bieten, wohl aber unter den Stich- 
worten „Brustumfang, Taille, Hüfte“. 
Hier setzte sie die Zahlen 93, 62 und 
92 ein. 


Die Dreharbeiten waren fast so 
abenteuerlih wie die Filmstory. In 
der sengenden Hitze der Sand- und 
Felswüste im israelisch-jordanischen 
Grenzgebiet folgte Raphael Nuss- 
baums Film-Expedition den Spuren von 
38 Männern, die auf der Suche nach 


a‘ 


Unter dem heißen Himme! 


I der israelischen Wüste begann die Star- 


Allerdings war schon damals der 
Filmneuling Daliah Lawie durchaus 
von seinem Talent überzeugt. „In der 
vorletzten Szene“, berichtet Nussbaum, 
„muß Daliah über den Wüstenboden 
kriechen. Wir mußten die Szene adt- 
mal drehen. Immer wieder hob Daliah 
ihre 92-Zentimeter-Hüften zu hoc ins 
Bild. Als ich ihr zum achtenmal sagte: 
‚Halt deinen Po aus der Kamera!‘, da 
drehte sie sich um. ‚Dieser Po‘, sayte 
sie, und betonte jedes einzelne Wort, 
‚ist mehr wert, als dein ganzer Film 
einspielen wird!‘“* 


In jenem Augenblick war Daliah 
prophetisch. Sie ist zur Zeit eine der 
meistbeschäftigten und höchstbezahl- 
ten Filmschauspielerinnen Eurovas. 
Nach der Uraufführung von „Brennen- 
der Sand“ rissen sich die Produzenien 
um den neuen Stern. Und Daliah sagte 
keinem nein. Sie drehte „Ein Abend 
am Strand“ mit Henri Huet, „Candide“ 
mit Pierre Brasseur und „Das Spani- 
sche Fest“ mit Peter van Eyck. Für 
fünf weitere Filme hat sich Roger 
Vadim angemeldet. Der erste Vadim- 
Film Daliahs wird „Teufel von Tahiti“ 
heißen. Die Rolle Daliahs sollte 


eigentlich Vadim-Gattin und BB-Nad- 
folgerin Annette Stroyberg spielen. 
Aber in den Beziehungen zwischen 


karriere Daliah Lawies. Das achtzehnjährige Mädchen, das vorher 


noch nie vor einer Kamera gestanden hatte, erspielte sich in dem 


der alttestamentarischen Ruinenstadt 
Sellah umgekommen waren. 

„Wir spielten realistischer, als uns 
lieb war“, berichtet Gert Günter Hoff- 
mann, der einzige Deutsche unter den 
Schauspielern. „Die Durst- und Hitze- 
qualen, die wir spielten, waren ver- 
dammt echt. Und unsere Angst vor 
räuberishen Nomaden auch. Unter 
diesen Bedingungen stürzte Daliah 
Lawie sich mit einem Fanatismus auf 
ihre Arbeit, wie ich es nie bei einer 
anderen Schauspielerin gesehen habe. 
Unermüdlich — trotz Hitze und Durst — 
wiederholte sie jede Szene so lange, 
bis die anspruchsvollen Wünsche er- 
füllt waren, von denen Nussbaum 
nicht abging.“ 


Vadim und der Stroyberg haben in- 
zwischen die Scheidungsanwälte die 
Regie übernommen. 


„Ich will einen neuen Typ“, sagie 
Vadim, „ih mag den BB-Coctäil 
nicht noch einmal mixen. Die Mischung 
von Kindlichkeit und Laster beginnt 
zu langweilen. Mein neuer Frauent‘p 
lebt von jungem, aber trotzdem reifen 
und bewußtem Sex. Der Prototyp 'st 
Daliah Lawie.“ 


„Brennender Sand“-Regisseur Nuss- 
baum freut sich indessen kein bißchen 
über den Erfolg seiner Entdeckur3. 
Im Gegenteil: „Der plötzlihe Ruhm 
ist eine Gefahr für Daliah. Sie ist die- 
sem Höhenflug nicht gewachsen. Ihr 
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fehlt die Einsicht, daß sie sich mit so 
vielen Filmen zu schnell verbraucht. 
Ihrem wildgewachsenen Talent fehlt 
das Fundament einer soliden, syste- 
matischen Ausbildung.“ 

Der Regisseur glaubt Grund genug 
für seinen Pessimismus zu haben: 
„Als ich sie kennenlernte, faszinierte 
mich ihre natürliche Schönheit. Als ich 
sie kürzlich sah, erschreckte mich ihr 
dickes Make-up. Die Schminke sterili- 
siert ihre persönliche Ausstrahlung. 
Aber sie hört nicht auf guten Rat. Sie 
hä!t das Make-up für ein Symbol der 
großen Welt, in der sie sich dank ihres 
grünen Ruhms nun bewegt.“ 

Auch von der fanatischen Schau- 
spiel-Arbeiterin aus dem „Brennenden 
Sand“ scheint nicht mehr viel übrig- 
geblieben zu sein. Ihrem ersten Re- 
gisseur Nussbaum sagte sie in diesen 
Tagen: „Wenn ich daran denke, wie 
du mich drangsaliertest, einzelne Sze- 
ne:: vier, sechs, achtmal zu wieder- 
ho!en! In Frankreich treibt man es 
nicht so tierisch ernst. So wie bei dir 
brauch ich jetzt nicht mehr zu schuf- 
ten!“ 

Die Konsequenz, die Nussbaum 
zieht, spricht Bände: „Nach unserem 
Vertrag muß Frau Lawie noch zwei 
Filme für mich drehen. Eigentlich 
wollte ich warten, um das künstleri- 
sche Kapital Daliahs nicht zu ver- 
schwenden. Ich wollte jedes Jahr nur 
einen Film mit ihr machen. Aber ich 
fürchte, so wie Daliah sich jetzt ein- 
spannen läßt, wird ihre Publikums- 
wirksamkeit nach einigen Höhe- 
punkten schnell verblassen. Ich werde 
meine beiden Filme nun schnell hin- 
tereinander abdrehen — solange der 
Name Daliah Lawie noch Wert hat.“ 


Noch einem Mann gibt derRuhm und 
der Glanz, der wie eine Sturzflut über 
Daiiah Lawie hereingebrochen ist, 
Anlaß zu Besorgnis: ihrem Ehemann 
Jacques Gherard Daliah heiratete den 
26 Jahre alten Inhaber des Pariser 


„Brennender Sand“ neben ihrem Part- 
ner Gert Günter Hoffmann Weltruhm 


Modegeschäftes „Galeries d’Antin“ im 
Frühjahr dieses Jahres. Nun ließ sich 
Monsieur Gherard diese Klausel in 
den Vertrag einbauen, den Regisseur 
Roger Vadim mit Daliah Lawie schloß: 
Vadim. muß ihm erlauben, Daliah 
während der Dreharbeiten ständig zu 
begleiten. Der Textilhändler fürchtet 
offensichtlich, daß sich bei Roger Va- 
dims Filmschaffen mit Daliah Lawie 
(„ich schaffe einen neuen Typ“) ge- 
wohnheitsmäßig jener Nebeneffekt 
einstellen könnte, der schon seiner 
Arbeit mit Brigitte Bardot und An- 
nette Stroyberg ein amouröses Glanz- 
licht aufsteckte: Er heiratete bis jetzt 
iınmer den Typ, den er schuf. 

Rolf Palm 


Im Wesen der Frau 


liegt ein Zauber - 


Taschenflaschen DM 2.— und DM 2.60 
zart und voller Liebreiz, Originalflaschen ab DM 3.25 


wie der Dufl jugendlicher Anmut. 


EAU DECSOLOSNE 


Die Duflkomposition 


mit der modernen Note. 
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"Als sie beschließen, ihn verschwinden zu lassen, um ihre eigene 


Meldung 


| | f . 


..  DerRomaneines deutschen Schicksals / Von Stefan Olivier 


die Offiziere seiner Kasinorunde erledigen würde, 


® "Haut zu retten, ist Boysen fünfundzwanzig Jahre alt. Der junge 
3 Frontoffizier, der zum Festungs-Pi-Stab z.b.V. in Athen versetzt 
ist, führt in dieser Stadt sein eigenes Leben — ein Leben mit 
der Luftwaffenhelferin Ruth Wegener. Er ist verliebt und glück- 
lich — bis zu dem Tage, an dem Ruth in das Haus der Comtesse 
— einer Bekannten seines Kommandeurs, Major Bredenhoff — 
eingeladen wird. Boysen entdeckt, daß dieses Haus ein höchst 
zweifelhaftes Etablissement für reiche Griechen ist. Er wird das 


weil sie alle mit dem Griechen Petropoulos und mit der Com- 
tesse riskante Geschäfte gemacht haben. Deshalb also be- 
schließen sie, Boysen verschwinden zu lassen: Oberfeldinten- 
dant Gerdon, Kriegsverwaltungsinspektor Grimm, Luftwaffen- 
stabsarzt Dr. Schippers und Dr. Resch vom SD, der Initiator 
dieses Planes. Nur Major Bredenhoff zögert. Er wird mit Boy- 
sen reden — Dr. Resch gibt ihm einen Tag Frist — und er ho 

sehr, daß der junge Offizier seine Meldung zurückziehen wird. 
Doch Oberleutnant Boysen zieht seine Meldung nicht zurück. 


| 
/ ri melden, selbstverständlich, und er ahnt nicht, daß er mit seiner 


die Schreibstube kam, meldete ihm 
der Spieß, daß der Major auf Inspek- 
tionsfahrt sei. Es werde vermutlich länger 
dauern, und Herr Oberleutnant möchte Herrn 
Major am Abend im Kasino entschuldigen. — 


\ ls Boysen nach der Miitagspause auf 


Ja, gut. 

- 4 Boysen machte seinen Routinegang durch 
Pi-Park und das Gerätelager, sah;’eine 
Weile bei der MG-Ausbildung zu und 'ging:: 


dann auf’sein “Dienstzimmer. Es war einer 
2 jener trägen ‚Spätnakhmittage, die plötzlich 
Sehnsüchte erwecken nach Frieden und Ur- 


laub und nach dem Meer. Er dachte an Ruth 
und daß er sie anrufen wollte, und er griff 
zum Telefonhörer; aber gleich dachte er auch 
an die Comtesse und zog seine Hand zurück. 

Auf dem Tisch lagen der übliche Papier- 
kram, die Abendmeldungen, der Dienstplan 
für den nächsten Tag und ein paar Urlaubs- 
scheine. Während er unterschrieb, ging ihm 
der Grieche nicht aus dem Kopf. Ärger. Nicht 
mal gesehen hat er den Kerl, nur die undeut- 


", liche Stimme hat er noch im Ohr und Ruths 


'ı Lachen. Ob sie lange mit ihm in dem Zimmer 


ı "gewesen ist? Es sei nichts passiert, sagt sie. 


Möglich. Aber trotzdem, er hat ihr das nicht 
zugetraut, so eine Dummheit. Tut richtig 
weh, wenn man daran denkt. 


Er setzte seinen Namen unter den letzten 
Urlaubsshein und stand auf. Das Telefon 
wartete. Nein, er würde nicht anrufen, heute 
nicht, erst den verdammten Griechen ver- 
gessen. 


Der Spieß hatte nichts mehr für ihn, und 
er ging. Er duschte lange und zog sich um 
fürs Kasino, aber alser das kleine Restaurant 
betrat, fand er den reservierten Raum leer. 
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Der Wirt schlappte herein mit leb- 
hafter Begrüßung. „Niemand da heute, 
Herr Oberleutnant. Alle abgesagt.“ 


Sonderbar, hat er noch nie erlebt; 
aber es ist ihm recht, er verzichtet 
gern auf die Herren, besonders heute. 
Er aß allein, in Ruhe, trank eine halbe 
Flasche Wein dazu und dachte über 
die nächste Zukunft nach. Eigentlich 
wird es Zeit, daß er hier wieder ver- 
schwindet. Dieser Stab ödet ihn an, 
das Kasino nicht minder, und sein 
Bein ist fast wieder in Ordnung. Nur 
Ruth — aber das ist wahrscheinlich 
auch aus. 


Als er nach Hause kam, stand Loh- 
meyer unter der Tür. „Fräulein We- 
gener ist da.“ 

„Wo?“ 

„Hinten im Garten. Kann ich weg, 
Herr Oberleutnant?“ 

„Natürlich. Gute Nacht.“ 

„Gute Nacht, Herr Oberleutnant.“ 

„Lohmeyer!“ 

„Herr Oberleutnant?“ 

„Das mit gestern abend — Sie hat- 
ten recht.“ 


Lohmeyer gestattete sich nicht mal 
ein Lächeln. „Jawohl, Herr Oberleut- 
nant.‘ 

„Sagen Sie — woher haben Sie das 
eigentlich erfahren?“ 

Lohmeyer hob die Schultern. „Weiß 
nicht 'mehr genau, Herr Oberleutnant. 
Hab’ so was gehört. Wurde darüber 
gesprochen.“ 

„Fräulein Wegener hatte natürlich 
keine Ahnung.“ 


„Hatte ich mir gedacht, Herr Ober- 
leutnant.‘ 

„Schön. 
Nacht.“ 

Boysen ging um das Haus herum. 
Sie stand an der zerbröckelten Gar- 
tenmauer, weiße Bluse, blauer Rock. 
Sie lächelte demütig. „Du wolltest 
doch anrufen.“ 

„Tut mir leid, ich konnte nicht.“ 

Sie fragte nicht, warum er nicht ge- 
konnt hatte, sah ihn nur an mit ihren 
grauen Augen, und er fühlte, wie er 
weich wurde. Was nun? Hierbleiben 


Danke, Lohmeyer. Gute 


im Quartier? Die Versuchung lockte. ° 


Wenn der Grieche nicht gewesen 
wäre. „Komm“, sagte er, „wir gehn 
ein bißchen in die Stadt.“ 

Gehorsam ging sie mit. Sie fuhren 
mit einem Holzgasomnibus bis zum 
Syntagma-Platz, und dann gingen sie 
die breite Straße hinunter, entlang 
an den Cafes, vor denen die Men- 
schen schwatzend saßen — wie im 
Frieden, aber mit unruhigen, hun- 
gernden Blicken —, und entlang an den 
Läden, die mit rührendem Eifer ihre 
magere Ware anboten. 

Stumm gingen sie an allem vor- 
über, überquerten den leeren Fahr- 
damm und betraten das verkommene 
Gelände, auf dem wie römische Rie- 
senziffern die Reste des Jupitertem- 
pels vor dem gläsernen Abendhimmel 
standen, schwarz verfärbt die gerill- 
ten Säulenschäfte wie nach einem gro- 
Ben Brand. 

„Als ob unsere Stukas hiergewesen 
wären“, sagte er und lachte. 


Adh, war sie froh, daß er endlich den 
Mund auftat. „Nein, nein, das sind die 
Griechen selber gewesen. Kalk ge- 
brannt haben sie hier und den schö- 
nen Marmor in ihre Häuser verbaut. 
Unglaublich, nicht?“ 

„Ja, unglaublich.“ Er setzte sich auf 
einen .zersprungenen Quader und 
versank wieder in Schweigen. 

Sie ließ sich neben ihm nieder, rieb 
mit der Hand über die glatte, warme 
Fläche des Steins. „Bist du mir noch 
böse?“ 

„Nein, der Fall ist für mich erledigt.“ 

„Ich hab’s wirklich nicht gewußt, 
Herbert, ich meine, daß die Com- 
tesse....“ 

„Mach dir keine Sorgen. Wir wol- 
len’s vergessen.“ - 

Sie wandte ihm das Gesicht zu, 
halb offen die Lippen, und er neigte 
sih zu ihr hinüber und küßte sie, 


und sie drängte sich an ihn, und 
dann dachte er doch wieder an den 
Griechen. Er ließ sie los und sah zur 
Seite. „Was war das eigentlich für 
ein Mann?“ fragte er. 

„Wer?“ 

„Na, der gestern.“ 

Enttäuscht legte sie die Hände in 
den Schoß. Daß er wieder davon an- 


fangen mußte! Sie hatte noch genug 
von der Szene heute morgen mit der 
Schönherr: Warum bist du überhaupt 
mitgekommen? Hab’ ich dich vielleicht 
dazu überredet? Du marst es doch, 
die Strümpfe haben mollte und Klei- 
derstoff. Eins sage ich dir, halt ja den 
Mund! Keine Namen, verstanden? 
Und schon gar nicht den von Dr. 
Sag, du wärst mit einem 
Griechen zusammen gewesen, hättest 
den Namen vergessen. 

„Na?“ fragte er. 

„Ich weiß nicht.“ 
„Was, nicht mal den Namen weißt 
du?“ 

„Ich kann diese griechischen Namen 
nicht behalten. Ach, Herbert, laß das 
doch. Du hast doch gesagt, es wäre 
erledigt.“ 

Ja, das hatte er gesagt; aber die 


Stimmung war wieder hin, er konnte 
es nicht ändern. Sein Blick ging von 
ihr weg hinüber zu der umgestürzten 
Säule; malerisch lag sie da, schräg ge- 
schichtet die steinernen Scheiben, eine 
Marmorkaskade im grünen Gras. 

Sie folgte seinem Blick. „Die ist vor 
fünfzig Jahren umgefallen“, erklärte 
sie eifrig, „bei einem Sturm. Man hat 
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zu zweit, zu dritt, zu viert, ja mit Kind sogar zu fünft. Genügend Kopffreiheit 
für alle Insassen — wirklich, die Geräumigkeit des BMW 700 ist erstaunlich. 
Und noch ein Problem ist hervorragend gelöst: der Kofferraum. Hier im Bug 


läßt sich alles verstauen, was 4 Personen für die große Reise brauchen. 
Daraufhin sollten Sie sich den BMW 700 einmal ansehen. Eine Probefahrt 
wird Ihnen zeigen, dieser Wagen bietet wirklich mehr. 
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sie nicht wiederaufgebaut, weil es so 
romantisch aussieht.“ 

„So? Woher weißt du das eigent- 
lich alles?“ 

Sie nahm die Hände aus dem Schoß 
und stützte sich auf, so daß die 
Bluse sich über ihrer Brust spannte. 
„Ich weiß auch ein bißchen“, sagte sie, 
„nicht nur du! Ja, ich weiß, du hältst 
mich für dumm! Aber so dumm bin 
ich nicht.“ 

Er lächelte über ihren Zorn. „Was 
regst du dich so auf? Ich hab’ nie be- 
hauptet, daß du dumm bist.“ 

„Aber man merkt es dir an.“ Ihre 
Stimme war ganz dunkel. Sie stand 
auf. „Ich glaube, es hat keinen Zweck 
mit uns heute. Komm, laß uns gehen.“ 

Auch er stand auf. Sie hatte den 
Kopf zurückgelegt und sah ihn an. 
Nun hätte er sie in die Arme neh- 
men können, sagen: Komm, komm, 
es ist ja alles gut —, in den Abend 
gehn mit ihr, sie küssen, sie ein biß- 
chen weinen lassen und dann trösten, 
die ganze Nacht. Nein, er tat es nicht, 
er mußte wieder an den Griechen den- 
ken. „Ja“, sagte er, „ist wohl besser.“ 


Oben am Hotel Grande Bretagne 
blieb sie stehen, sah ihn wieder so an. 
„Du brauchst nicht mitzukommen. ‚Das 
Stück kann ich auch allein gehen.“ 


Ach, darum geht es gar nicht, sie 
will ja ganz was anderes, will end- 
gültige Versöhnung. Aber nein, heute 
nicht. Morgen. Erst, wenn er nicht 
mehr an den Griechen denken muß. 
„Wie du willst“, sagte er. „Wieder- 
sehn.“ 

Sie ging davon, den Kopf gesenkt, 
die Schultern ein wenig hochgezogen. 
Vielleicht weinte sie. 

„Ich rufe morgen an“, rief er ihr 
nach. 

Sie hörte nicht. Nun wäre er ihr 
gern nachgelaufen, hätte sie gern bei 
den Schultern genommen, wein doch 
nicht! Aber nein. Man muß auch mal 
hart bleiben. Sie hat ja allein weiter- 
gehen wollen, nicht er. 

Da kamen zwei Italiener, U-Boot- 
Leute, hübsche, schlanke Kerle, erst- 
klassige Uniformen, die sahen sie an, 
dann machten sie kehrt und zogen 
hinter ihr her. 

Eifersucht fraß an ihm. Ach, zum 
Teufel, wenn sie auf die reinfällt, 
dann ist sowieso der Ofen aus. Nee, 
das wäre wirklich unmöglich, gestern 
einen Griechen und heute so einen 
Makkaroni. Das wird sie nicht tun. Er 
glaubt ja auch nicht, daß sie mit dem 
Griechen was gehabt hat. 

Er trieb sich noch eine Stunde in 
der Stadt herum, trank in einem Cafe 
einen Aperitif und fuhr dann nach 
Hause. 

Oder Abend ohne sie, und so schön 
die Nacht, warm und weich, voll Zärt- 
lichkeit, mit einem Himmel aus lila 
Samt und einem Mond, der wie eine 
Blutorange zwischen den gefiederten 
Palmen schwimmt. Morgen rufe ich sie 
an, dachte er, morgen ganz früh. 


Eine lange Zeit stand er rauchend 
am Fenster, bis er durch ein zischen- 
des Geräusch aufgeschreckt wurde. 
Es war das scharfe ‚Pst, pst‘, das 
bei den Mittelmeervölkern das ‚Hallo‘ 
ersetzt. Er lehnte sich über das nied- 
rige Fenstergitter und sah eine kleine 
Gestalt, die sich eng an die Hauswand 
drücte. „Was’ist los?“ 

„Herr Offizier“, flüsterte es, „helfen, 
Herr Offizier!“ 

„Komm rein!“ ; 

Die Gestalt huschte näher und 
schwang sich über das Gitter. 

Boysen zog die Vorhänge zu und 
knipste das Licht an. Vor ihm stand 
ein Junge, ein schwarzlockiges Bürsch- 
chen in Hemd und Hose, mit zerfetz- 
ten, von Bindfäden zusammengehalte- 
nen Gummigaloschen an den Füßen. 
Ein hübsches Griechengesicht, blaß, 
schmutzig, sehr mager, und große 
dunkle Augen. „Herr Offizier, helfen 
bittet" 

„ja, ja, was gibt es denn?“ 

Der Junge befeuchtete seine Lippen 
und riß die Augen noch weiter auf. 
„Polizei hinter mir, Herr Offizier!“ 

„Was hast du denn ausgefressen?“ 

„Nix griechisch Polizeil Deutsches 
Polizei. Gestapo!“ Das letzte schreck- 
liche Wort brachte der Junge nur flü- 
sternd heraus. 

‚Eoysen faßte ihn bei den klapper- 
dürren Schultern. „Weshalb?“ Er 
fühlte, wie das Kerlchen zitterte, 
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für die Etage 


Ob im Neubau oder Altbau, ob im 2. oder 6. Stock — über- 
all können Sie jetzt die Constructa für sich arbeiten lassen. 
Die neuen Constructa-Modelle (K3 fs und K4 fs) sind sogar 


auf Holzfußböden aufstellbar. Keine Bodenbefestigung 
mehr! Vollautomatische Arbeitsweise, deshalb kein Um- 


füllen der Wäsche nötig! 


Noch nie hatte ein Voll- - 


automat dieser Art einen 
so hohen Schleudereffekt 


fs freistehend 


bei dem die Wäsche so gründlich ausgeschleudert 


wird wie in der Constructa „fs”. Ihr Fachhändler 


führt es Ihnen vor; achten Sie beim Kauf auf den 
Markennamen Constructa. 


Das 3fach wirksame 
Constructa- 


Waschverfahren 


ist eine Weiterentwicklung der 
Constructa-Forschung, wodurch das 
frühere 2-Laugen-Verfahren der 
Constructaerheblich verbessertwurdel 


1. Stufe: Durchfiuten 2. Stufe: Vorwäsche 
und Vorweichen 


Weiterer Schmutz 
r vor vor ndigu 

den eigentlichen auptwäsche kann wird 
Waschgängen gelöst mit normal konzen- beieiner 
und abgeschwemmt, trierter, peraturvon90-95°C 
ne Verbrauch von be- 

zstrom u.Wasch- innen. roßer mutz 
mitteln! - löst dabei. 


‚ErklärenSiemirmehrüberdas 
| 3tach wirksame Constructa | 
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und drückte es auf einen Stuhl. „Los, 
erzähl!“ 

Der Junge hockte auf der Kante 
des Stuhls, und während er aufge- 
regt das eine Bein an der Wade des 
anderen rieb, redete er in einem Ge- 
misch aus Deutsch und Griechisch 
drauflos, von einem Bruder im Ge- 
birge redete er, der erschossen sei. 

„Partisan?‘“ wollte Boysen wissen, 
aber darauf antwortete der Junge 
nicht. Er sei nur in die Stadt gekom- 
men zu seiner Mutter, um ihr vom 


Tode seines Bruders zu berichten, 


und da sei die Gestapo erschienen 
und habe die Mutter und ihn mitge- 
nommen, und unterwegs sei er aus- 
gerissen. „Immer Straße lang, Straße 
lang. Kann nicht weiter, bin ich hier 
herein.“ Er fing an zu weinen und 
wischte sich mit dem schmutzigen 
Ärmel die Augen. „Habe ich Angst 
vor Gestapo. Gestapo prügeln, auf- 
hängen, schießen tot, bum!“ 

Boysen sah in das kleine von Trä- 
nen verschmierte Gesicht. Unbehagen 
breitete sich in ihm aus. „Die werden 
doch einem kleinen Jungen nichts tun“, 
sagte er. 

Der Kleine nickte heftig. „Prügeln, 
aufhängen, totschießen, bum! Bruder 
weg, Mutter weg, alles weg!“ 

Boysen holte seine Zigaretten. „Du 
auch eine?“ Der Junge griff gierig zu. 
Er zog den Rauc in die Lunge wie 
ein Erwachsener, und wie ein erfahre- 
ner Landser verdeckte er die Glut der 
Zigarette durch die Höhlung der Hand. 

„Wie alt bist du eigentlich?“ 

„Dreizehn.“ 

„Und wie heißt du?“ 

„Orestis Fqyırnaki.‘ 

„Tja, Orestis“, sagte Boysen, „wie 
soll ich dir denn helfen?“ 

„Nur hierbleiben“, bettelte der 
Junge, „über Nacht. Morgen früh viele 


laut vom Gesang der Zikaden. Was 
geht mich die Gestapo an, dachte er. 
Ich bin Soldat, kein Polizist, führe 
keinen Krieg gegen halbverhungerte 
Kinder. Er drehte sich um, sah wieder 
das kleine Gesicht mit den großen 
Augen. Nein, wenn er älter wäre, 
sagen wir 'mal sechzehn oder sieb- 
zehn; aber so ein kleines zitterndes 
Würstchen? 

„Na schön“, sagte er, „du bleibst 
hier, ich habe dich nicht gesehen. Da, 
leg dich aufs Sofa. Und wenn ich mor- 
gen aufstehe, bist du verschwunden, 
sonst muß ich dich festnehmen, ver- 
standen?“ 

„Ja, Herr Offizier. Danke, Herr Offi- 
zier.‘ 

Boysen lächelte und ging in sein 
Schlafzimmer. Als er im Bett lag, 
hörte er nebenan die Federn des aus- 
gesessenen Sofas leise knarren. Dann 
war es still. Er sah in das Mondlicht, 
das durch die Vorhänge filterte, schüt- 
telte den Kopf, dachte: So ein Bürsch- 
chen. :Was der Krieg aus den Men- 
schen macht. Und kurz bevor er ein- 
schlief, dachte er: Wird wirklich Zeit, 
daß ich zum alten Haufen zurück- 
komme. Die Etappe bekommt mir 
nicht. Zuviel Schwierigkeiten. Wäre 
auch ein guter Abschluß für die Ge- 
schichte mit Ruth. Ja, das wär’s. Aber 
dann freute er sich, daß er sie morgen 
anrufen würde. Sonnabend. Einen 
ganzen Nachmittag am Strand. Und 
eine Nacht mit dem Mond im Fenster. 

Er erwachte von einem lauten Kiop- 
fen. Verwirrt fuhr er hoch, dachte an 
Alarm, warf seinen Kradmantel über, 
ging hinaus auf den kleinen Korridor 
und öffnete die Haustür. 

Zwei Männer schoben sich herein, 
grünliche Uniformen mit einem sil- 
bernen Ärmelabzeichen. Boysen er- 
kannte es sofort: SD. Und gleich 


„»... zweihundert, dreihundert, Mannesmann, vierhundert, Rhein- 
stahl, fünfhundert —, sechshundert — BMW, sieben- 
undert...“ 


Menschen auf Straße, ich laufe wei- 
ter.“ 

„Aber ist es nicht besser, ich gehe 
mit dir zur Polizei und spreche mit 
ihnen?“ 

Der Junge fuhr hoch, als hätte er 
sich den mageren Hintern verbrannt. 
„Nein, nein, Herr Offizier! Gestapo 
mich bringt in Keller, Hand fesseln, 
schlagen auf Kopf und Bauch und 
Beine. Nein, nein, nicht mit Gestapo 
sprechen, Herr Offizier.“ 

Boysen wich den schwarzen Augen 
aus. Er dachte an den Zug mit den 
Juden auf der kleinen mazedonischen 
Station, an die Kinderstimme in dem 
brüllenden Waggon. Rot tropft das 
Blut auf den heißen Schotter... 

Er ging zum Fenster und schob die 
Gardinen zur Seite. Die Nacht war 


dachte er an den kleinen Griechen- 
jungen, und der Schreck fuhr ihm in 
die Glieder. 


„Heil Hitler!“ sagten sie, und dann 


stellten sie sich höflich vor. Schmidt 
hieß der eine, Busse der andere. 
Beide hatten sie zwei Silbersterne 
auf den Kragenspiegeln. 

Groß und schwer wie Ringkämpfer 
standen sie vor Boysen, aber ihre 
Augen gingen flink durch den Korri- 
dor. „Entschuldigen Sie“, sagte 
Schmidt, sein Blick streifte die Schul- 
terstücke auf Boysens Kradmantel, 
„entschuldigen Sie, Herr Oberleut- 
nant, daß wir Sie zu nachtschlafender 
Zeit stören, aber wir sind hinter 
einem Agenten her, und da dürfen 
wir keine Rücksiht nehmen.“ Er 
lachte vertraulich, sozusagen wie ein 


Waffenbruder. „Wenn wir mal schnell 
hier nachsehen dürften. Ich erkläre 
Ihnen alles nachher.“ 


Er erwartete keine Antwort, son- 
dern verschwand mit seinem Kamera- 
den sogleich im Wohnzimmer. 


Für einen Augenblick wünschte sich 
Boysen, der Junge möchte entkom- 
men sein, aber da hörte er schon des- 
sen hohe Stimme. Er ging den beiden 
nach. Sie standen mitten im Zimmer 
mit gezogenen Pistolen, und vor ihnen 
auf dem durchgesessenen Sofa hockte 
der Griechenjunge. 

Schmidt drehte sih um und trat 


‚auf Boysen zu. „Nee“, sagte er vor- 


wurfsvoll, „das hätte ich ja nun nicht 
erwartet. Ausgerechnet in der Woh- 
nung eines deutschen Offiziers.‘“ 


Boysen nahm den Mantel von den 
Schultern und zog seine Schlafanzug- 
hose hoch. Er lächelte, aber das Lä- 
cheln fiel ihm schwer. „Die Sache ist 
ganz harmlos. Das war nämlich so...“ 


Schmidt ließ ihn nicht ausreden. 
„Sie woll'n doch nicht etwa sagen, 
daß Sie ihn selber ’reingelassen ha- 
ben?“ 

„Doch, das heißt...“ 

„Doch? Na, das ist ja 'n dickes Ding! 
Wissen Sie, daß Sie da einen ganz 
gefährlichen Burschen beherbergt ha- 
ben?“ 

„Unsinn, das ist doch ein Kind. Er 
kann doch nichts dafür, daß sein Bru- 
der bei den Partisanen ...“ 


„Was?“ brüllte Schmidt. „Sie wissen 
das? Und haben ihn trotzdem...?“ 
Er hob die Pistole ein wenig höher, 
so daß sie auf Boysens Hüfte zeigte. 
„Herr Oberleutnant, das wollen Sie 
bitte mal näher erklären!“ 


„Herrgott noch mal“, sagte Boysen, 
„lassen Sie mich doch ausreden! Und 
schreien Sie nicht so, Sie sind hier in 
meiner Wohnung! Und nehmen Sie 
endlich das Ding da 'runter!“ 


Schmidt ließ die Pistole sinken. 
„Bitte“, sagte er dienstlich. Hinter 
ihm stand der andere und hielt den 
Jungen am Kragen fest; der Junge 
gab keinen Laut von sich. 


„Er kam vor zwei 
sagte Boysen. 
Angst...“ 

„Angst vor wem?“ 

„Vor Ihnen wahrscheinlich!“ sagte 
Boysen wütend. „Sie scheinen Kinder 
so zu behandeln, daß sie Angst vor 
Ihnen haben.“ 

Schmidt bekam tückische Augen. 
„Moment, Herr Oberleutnant. Sie 
müßten doch eigentlich wissen, daß 
diese Bengels die gefährlichsten sind. 
Der hier ist jedenfalls ein ganz aus- 
gebuffter!“ 

Boysen sah in das schmutzige Kin- 
dergesicht. „Diese halbe Portion? Das 
glauben Sie doch selber nicht. Das ist 
ja zum Totlachen.“ 


Schmidt fand es nicht zum Tot- 
lachen. Er behielt seine dienstlich fin- 
stere Miene. „Ich glaube, wir können 
das besser beurteilen als Sie, Herr 
Oberleutnant. Sie haben also gewußt, 
daß wir hinter ihm her waren?“ 

„Ich sagte ja, er schlotterte...“ 

„Herr Oberleutnant“, sagte Schmidt, 
„ich muß Sie bitten, sich aüuszuwei- 
sen.“ 

Boysen fühlte einen unangenehmen 
Druck in der Magengrube. Der Kerl 
meinte es ernst. Ausweisen? Gut, 
warum nicht? Er stand hier im Schlaf- 
anzug, hatte sich zweifellos verdächtig 
gemacht, der andere war im Dienst. 
Er ging ins Schlafzimmer und holte 
sein Soldbuch aus der Feldbluse. 

Schmidt schlug es auf, las mur- 
melnd Boysens Namen, Dienstgrad 
und Truppenteil. Dann gab er es zu- 
rück. „Herr Oberleutnant“, sagte er 
ernst, „so leid es mir tut: Sie sind 
festgenommen.“ Sein Kollege Busse, 
noch immer den Jungen am Kragen 
haltend, trat einen Schritt vor, wie 
um Schmidt mehr Respekt zu ver- 
schaffen. 

Der Druck in der Magengrube ließ 
nicht nach. Eine dumme Sache, die 
abenteuerliche kleine Gestalt da, und 
dann diese beiden diensteifrigen SD- 
Bullen. Jedenfalls mußte Boysen das 
sofort ins reine bringen. Resch fiel 
ihm ein. Dem würde er alles schnell 
erklären. Er lächelte. „Aber meine 
Herren, mal nicht so stürmisch. Ich 
sage Ihnen, die Sache ist wirklich 


Stunden an“, 


„Er schlotterte vor 


harmlos. Ein blödsinniges Mißver- 
ständnis. Meine Schuld. Ich kenne 
mich in der Etappe nicht so aus, bin 
immer an der Front gewesen ...“ 


Schmidts großes Gesicht bekam 
einen bösartigen Zug. „Wir sind hier 
auch an der Front, wenn Ihnen das 
noch nicht klar sein sollte.“ 


„Ich glaub’s Ihnen“, sagte Boysen 
schnell. „Wollte Sie nicht beleidigen. 
Ih komme natürlih freiwillig mit, 
und dann werden wir die Sache so- 
fort aufklären.“ 

„Schön“, sagte Schmidt, „dann ist ja 
alles in Ordnung.“ Er sah seinen Ka- 
meraden an. „Du kannst mit dem da 
schon abhauen.“ 

Busse verließ mit dem Jungen das 
Zimmer. Während Boysen sich anzog, 
blieb Schmidt in der Schlafzimmertür 
stehen. Draußen fuhr ein Krad davon. 
Boysen schnallte um und setzte die 
Mütze auf. „Also los.“ 

Vor dem Haus stand ein großer Ki- 
bel mit hochgeschlagenem Verde«k. 


„Im Zuge der Rationalisie- 

rungsmaßnahmen der Bun- 

despost teilen wir Ihnen mit, 

daß es Ihrer Tante Martha 
gut geht!“ 


Zwei Uniformierte warteten da- 
neben. Der eine machte die Tür auf. 


„Sie fahren mich hoffentlich auch zu- 


rück“, sagte Boysen zu Schmidt. 


„Natürlich. Wenn alles geklärt ist.“ 

Boysen stieg ein, und Schmidt setzte 
sich neben ihn. „Fahren Sie los!“ 
schnauzte er den Fahrer an. „Und 
geben Sie 'n bißchen Gas!“ 


In schnellem Tempo fuhr der Wa- 
gen durch die schlafende Stadt, fuhr 
über den Omoniaplatz, vorbei am 
Hotel Alexander, verlor sich dann im 
Gewirr der Nebenstraßen, bog in 
einen Torweg ein und hielt schließ- 
lich in einem betonierten Hof. 

Sie nahmen Boysen in die Mitte, 
führten ihn durch eine Tür, einen lan- 
gen Gang und eine Treppe hinunter. 
Zwei SS-Männer schlossen sich ihnen 
an. Nächtliche Stille. Vor einer Tür 
hielten sie, und der eine SS-Mann 
schloß auf. 

Boysen drehte sich zu Schmidt um. 
„Wir scheinen uns nicht verstanden 
zu haben. Ich bin freiwillig hierher- 
gekommen, un die Sache aufzuklären. 
Glauben Sie vielleicht, ich lasse mich 
von Ihnen einsperren?“ 

Schmidt griente gemütlich. „Aber, 
aber, die Nacht über müssen Sie so- 
wieso bei uns bleiben.“ 


„Das haben Sie sich gedacht“, sagte 
Boysen. „Ich wünsche, daß Sie sofort 
Dr. Resch benachrichtigen. Dr. Resih 
kennt mich. Los! Ich warte solange'“ 

Schmidt schüttelte nachsichtig den 
Kopf. „Und Sie meinen, wir werden 
Ihretwegen extra den Chef aus dem 
Bett holen?“ 

„Ja, das meine ich. Ich verlange ®s 
sogar!“ 

„Sie haben überhaupt nichts zu veı- 
langen“, sagte Schmidt. Das gemüi- 
liche Grienen war weg. 

Boysen blickte in die Gesichter der 
andern, die ihn dicht umstanden. Vior 
Mann; sie betrachteten ihn mit Inter- 
esse. Plötzlich streckte Schmidt die 
Hand aus, öffnete mit einem raschen 
Griff Boysens Pistolentasche und 
die Waffe heraus. „Die müssen wir 
Ihnen leider abnehmen“, sagte er. 

Eine Welle der Wut schlug in Boy- 
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stern 


sen hoch. Er wollte auf Schmidt 
losgehen, aber da wurde er von 
zwei Seiten gepackt und herumge- 
schleudert, ein harter Stoß traf ihn 
in den Rücken, er verlor das Gleich- 
gewicht und stolperte in die Zelle 
hinein. Die Tür flog zu, ein Riegel 
knallte. Draußen entfernten sich die 
Schritte der Männer. 


Boysen lag am Boden und blickte 
zur Tür. Schwere Holzbohlen, eisen- 
beschlagen, in Kopfhöhe ein win- 
ziges Guckloh wie ein höhnisches 
Zyklopenauge. 

Langsam erhob er sich. Er sah Film- 
szenen, Szenen aus Büchern, Szenen 
aus abenteuerlichen Berichten: Über- 
listet! Eingeschlossen! Der Gefan- 
gene trommelt mit den Fäusten ge- 
gen die Tür, schreit: Aufmachen, auf- 
machen! Läuft zum Fenster, zieht sich 
hoch, rüttelt an den Stäben, fällt zu- 
rüc, sinkt erschöpft zu Boden. 

Er tat nichts dergleichen. Er zog 
seine Zigaretten aus der Hosentasche 
und suchte nach seinem Feuerzeug. 
Eine blödsinnige Lage, kein Zweifel, 
aber trotz allem kein Grund zur Auf- 
regung. Wenn Resch ihn jetzt sehen 
könnte, der würde Augen machen, 
was seine Leute da angestellt hatten. 


Die Zelle war schmal, aber nicht 
unfreundlich. Unter dem Fenster ein 
Tischchen mit einem Stuhl und an der 
Längswand ein Bett, blaugewürfelt 
das Bettzeug, Wehrmachtsbestände. 


Er öffnete den Kragen seiner Feld- 
bluse, lockerte das Koppel, legte sich 
auf das Bett, rauchte. Eins ärgerte ihn, 
das mit der Pistole. Es war so ähnlich 
wie früher mit dem Degen — ging 
gegen die Ehre. 

Und wieder dachte er an Resch, der 
in diesem Haus zu befehlen hatte. 
Kein sympathischer 


mit ihm zu Abend gegessen — du lie- 
ber Gott, wirklich kein Grund, .sich Sor- 
gen zu machen. Resch würde sofort 
alles begreifen. Außerdem war ja 
auch noch der Major da.. 


Er erwachte von einem harten 
Knall. Er setzte sich auf und sah, daß 
in der Tür eine Klappe herunterge- 
fallen war. Durch die Klappe wurde 
ein Tablett geschoben. Das Frühstück. 
Er lächelte. Feines Hotel. Er stand 
auf und holte sich das Tablett. Kaffee, 
Brot, Margarine, Marmelade, gar nicht 
so schlecht. 

Nachher stellte er das Tablett wie- 
der auf die Klappe und wartete, bis 
der Posten kam. „Sagen Sie Ihrem 
Vorgesetzten, ich möchte sofort Herrn 
Dr. Resch sprechen.“ 

„Jawohl.“ 

Die Klappe schnappte zu, und er 
war wieder allein. Er betastete sein 
stoppeliges Kinn, prüfte seine 
Fingernägel, kämmte sich. Nicht mal 
eine Zahnbürste. Dann machte er 
sein Bett, setzte sich und rauchte. 

Er mußte lange warten. Endlich ka- 
men Schritte. Der Riegel wurde zu- 
rückgeschoben, die Tür ging auf. Zwei 
SS-Männer. „Sie möchten kommen, 
Herr Oberleutnant.“ 

‚Herr Oberleutnant!‘ Das klingt 
schon anders als heute nacht. Na, 
Gott sei Dank“, sagte er, „wurde 
auch Zeit.“ 

Sie brachten ihn nach oben, klopf- 
ten an eine Tür. „Herein!“ 

Er trat ein, die beiden Posten hin- 
ter ihm. An einem Schreibtisch saß 
ein junger, blasser Mensch in Zivil. 
Nicht Resch. Boysen blieb ärgerlich 
stehen. Der Blasse las in einem Akten- 
stück. „Setzen Sie sich auf den Stuhl 
da“, sagte er, ohne den Kopf zu heben. 

Seine weibische Stimme, seine 
lässige Gleichgültigkeit, der arrogante 
Befehl, das alles wirkte wie ein Zünd- 


Mann, aber 
schließlich hatte er unzählige Male 


strahl, der eine Sprengladung trifft, 
Boysen explodierte. „Was fällt Ihnen 
ein“, schrie er den Blassen an. ‚ich 
verbitte mir diesen Ton! Ich verbitte 
mir diese ganze Behandlung! Wer sind 
Sie überhaupt? Ich möchte zu 
Dr. Resch, verdammt noch mal! Und 
außerdem verlange ich, daß soiort 
mein Kommandeur verständigt wird. 
Ich bin Offizier der Wehrmacht .nd 
habe mit Ihnen nichts zu schatien. 
Wenn ich was verbrochen habe, dann 
verlange ich eine kriegsgerichtliche 
Untersuchung, haben Sie mich ver- 
standen?“ 

Der Blasse blieb vollständig ru!:ig. 
Aus farblosen Augen sah er Boysen 
an. „Haben Sie sonst noch Wünsche?“ 


Boysen trat auf den Schreibtisch zu 
und hieb mit der Faust auf die po- 
lierte Platte. „Herr, wollen Sie mich 
verarschen? Ich denke, ich habe mic 
klar genug ausgedrückt!“ 


Der Blasse lehnte sich in seinem 
Stuhl zurück. „Ich fürchte, Sie verken- 
nen die Lage, Herr Oberleutnant.“ 
Er sprach Boysens Dienstgrad init 
spöttischer Betonung aus. „Was Sie 
verbrochen haben, dafür sind zunächst 
einmal wir zuständig. Kollaboration, 
Gefährdung der Sicherheit des Rei- 
ches und so weiter.“ 

Boysen starrte ihn an. „Gefährdung 
der Sicherheit... Sind Sie verrückt?“ 
Er atmete tief, suchte sich zu beru- 
higen. „Ich möchte Dr. Resch spre- 
chen.“ 

„Bedaure“, sagte der Blasse. „Dok- 
tor Resch ist nicht da.“ 

„Dann meinen Kommandeur, Major 
Bredenhoff, Festungs-Pi-Stab.“ 


„Ihr Kommandeur“, sagte der 
Blasse, „ist selbstverständlich längst 
benachrichtigt. Wir sind keine Kid- 
napper, wir arbeiten mit der Wehr- 
macht im Sinne der Kriegsführung 
ausgezeichnet zusammen. Ihr Kom- 
mandeur ist übrigens nicht sehr be- 
geistert von Ihnen.“ 

Boysen spürte, wie sich seine Kopf- 
haut auf unangenehme Weise zu- 
sammenzog. Bredenhoff wußte es also. 
Und warum ließ er nichts von sich 
hören? Er sagte: „Ich bin- freiwillig 
hierhergekommen. Ich bin bereit, 


Ernte 1960 


Ihnen diese alberne Geschichte zu ©T'- 
klären, aber ich verlange, daß ich da'n 
sofort freigelassen werde.“ 

„Noh ein Irrtum“, sagte der 
Blasse. „Sie sind verhaftet worden. 
Sie befinden sich hier beim Sicher- 
heitsdienst, ich nehme an, daß S® 
davon schon gehört haben. Und divs 
hier ist eine Vernehmung. Und wer 
ich an Ihrer Stelle wäre, würde ich e'n 
bißchen bescheidener auftreten. Der 
Fall sieht übel genug aus.“ 
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Boysen hatte wieder das gemeine 
Gefühl in der Magengrube, ganz stark, 
wie nach einem Tiefschlag, der einen 
hilflos zu Boden gehen läßt. 

„Also — wollen Sie sich nicht lieber 
setzen und meine Fragen beantwor- 
ten?" 

Boysen ließ sich auf den Stuhl fal- 
len. „Gut. Was wollen Sie wissen?“ 

Der Blasse winkte die beiden 
Posten hinaus. „Am besten erzählen 
Sie die ganze Geschichte.“ 

Koysen erzählte, aber während er 
sprach, wurde ihm klar, wie verdäch- 
tig das alles klang. Er fing an zu stot- 
tern, gab überflüssige Erklärungen ab, 
korrigierte sich, fing wieder von vorn 
an. 
Der Blasse unterbrah ihn. „Der 
Junge hat also gesagt, daß er von 
uns gesucht wurde.“ 

‚Nein, nicht direkt.‘ 

Also indirekt.‘ 

Mein Gott, machen Sie doch nicht 
so „ine Affäre daraus. Der Junge war 
ganz verstört, er tat mir leid.“ 

„Ach, er tat Ihnen leid.“ 

Boysen verlor wieder die Beherr- 
schung. „Jawohl“, schrie er, „wenn 


WIR FORDERN 


sagte, die Gestapo, das wären Bandi- 
ten.‘ “ 

„Nein“, sagte Boysen, „das habe ich 
selbstverständlich nicht gesagt.“ 

„Es steht aber hier.“ 

„Es stimmt aber nicht, zum Donner- 
wetter. Auch daß er selber Partisan 
wäre, hat er nicht gesagt. Es ist ein- 
fach gelogen!“ 

„Aber das andere stimmt. Zum Bei- 
spiel das mit dem Bruder.“ 

„Mein Gott, ja.‘ 

„Danke“, sagte der Blasse. 

Boysen fuhr sich mit beiden Hän- 
den über das Gesicht. „Es ist absurd, 
was Sie da vermuten. Ich. habe mir 
wirklich nichts dabei gedacht.“ 

„So, nichts dabei gedacht!“ Der 


Blasse zog ein -neues-—-Blatt -Papier- 


aus seinem Aktendeckel. 
ist das hier?“ 

Boysen erkannte seine eigene Hand- 
schrift. Es war die Meldung über 
den Judentransport und den Ober- 
sturmführer Kobes. Er hob den Kopf. 
„Na und?“ 


„Sie scheinen“, sagte der Blasse, 
„schon seit längerer Zeit mit unseren 


„Und was 


— 
Wo BLEIBT ÄRPENSZEIT- wu 


VERKÜRZUNG 
_Für Aue! 


„Sagen Sie, Chef, könnten wir nicht wenigstens einen 
Sonnabend im Monat freihaben?“ 


Sie nichts dagegen haben. Ich bin 
Frontoffizier! Ich führe keinen Krieg 
gegen Kinder! Das überlasse ich Ihren 
Leuten. Haben Sie mich verstanden?“ 


„Vollkommen“, sagte der Blasse. 
„Und als Frontoffizier fühlten Sie sich 
verpflichtet, ein Mitglied einer grie- 
chischen Terroristenbande vor dem 
Zugriff der deutschen Sicherheitsor- 
gane zu schützen. Ein feiner Front- 
oflizier sind Sie!“ 

Boysen ließ sich auf seinen Stuhl 
zurückfallen. Der Hohn des andern 
brachte ihn zur Besinnung, und das 
mit dem Frontoffizier kam ihm nun 
selber lächerlich vor. Es war falsch, 
hier auftrumpfen zu wollen, ganz 
falsch. „Ich gebe zu“, sagte er, „von 
Ihrem Standpunkt aus sieht die Sache 
ziemlich dumm aus, aber ich versichere 
Ihnen, daß mir der Kleine einfach leid 
getan hat.“ 


„Sehr schön“, sagte der Blasse, „wir 
kommen uns schon näher. Vielleicht 
geben Sie auch noch zu, daß Sie genau 
wußten, wie gefährlich der Bursche 
ist und wie wichtig es für uns war, 
ihn zu erwischen.“ 

„Ich hatte keine Ahnung.“ 

‚Ach, keine Ahnung?“ Der Blasse 
nahm ein Blatt Papier aus seinem 
Aktendeckel. „Wir haben ihn inzwi- 
schen vernommen. Ich lese Ihnen den 
wesentlichen Teil seiner Aussage vor. 
Also: ‚Ih kam in das betreffende 
'aus durch den Hintergarten. Der 
Offizier stand am Fenster. Ich sagte 
ıhm, daß ich von der Gestapo ver- 
folgt würde, weil mein Bruder bei 
den Partisanen war. Auch ich bin ein 
Partisan. Er hat mir zum Fenster 
hereingeholfen und hat gesagt, ich 
könnte die Nacht über bei ihm blei- 
ben, und am Morgen sollte ich ab- 
hauen. Er war sehr nett zu mir und 


Feinden zu sympathisieren. Sehr 
merkwürdig, Herr Oberleutnant, sehr 
merkwürdig.“ 

Boysen hatte plötzlich das Gefühl, 
mit einem Irren zu sprechen. Wie 
kam diese Meldung überhaupt hier- 
her? Großer Gott, er mußte mit Resch 
reden, von Resch hing alles ab. 

„Geben Sie zu, daß Sie diese so- 
genannte Meldung geschrieben ha- 
ben?“ fragte der Blasse. 

„Natürlich. Und ich unterschreibe 
auch jetzt noch jedes Wort.“ 

„Sehr interessant“, sagte der 


Blasse, „das genügt.“ Er drückte auf 


einen Klingelknopf und ein ältliches 
Mädchen erschien und setzte sich an 
ein Schreibmaschinentischchen. 
Boysen mußte zugeben, daß das 
Protokoll sachlich richtig war. Alles 
stimmte. Das mit dem Jungen und 


seinem Partisanenbruder, und daß er 


die Meldung über den Transport des 
Obersturmführers Kobes geschrieben 


hatte. Alle übrigen Behauptungen ließ 


der Blasse weg. 


Das Mädchen zog den Bogen aus 


der Maschine und legte ihn auf den 
Schreibtisch. „Bitte“, sagte der Blasse 
und reichte Boysen einen Tintenstift. 
„Unterschreiben.“ 

„Und was geschieht dann?“ 

„Dann geht alles seinen Lauf.“ 

„Welchen Lauf?“ 

„Das hängt nicht von mir ab. Los, 
unterschreiben Sie! Oder haben Sie 
Angst?“ 

„Nein“, sagte Boysen. 
stelle eine Bedingung.“ 

„Welche?“ 

„Daß ich einen Brief an Dr. Resch 
und eine Meldung an meinen Kom- 
mandeur schreiben kann.“ 

„Von mir aus.“ 

„Dafür brauche ich Schreibpapier.“ 


— 


„Aber ich 
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Super-Mielette 


e läßt sich wie ein Staubwedel 


regieren 


e wird auch mit dem schwersten 


Teppich fertig 


® braucht zur Reinigung nur 
eine frische Staubtüte 


e hat ein flottes, unzerbrechliches 
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. „so wäscht REI alle feine Wäsche, auch die bügelfreien Oberhemden. 


Frau K. aus F. berichtet uns: „Ich wasche alle Non-iron- Hemden von meinem Mann in REI, die weißen, weil 
sie so sauber werden, auch an Kragen und Manschetten, und die bunten, weil die Farben so schön bleiben.” 


Dr. Machemer, Chefchemiker der REI-Werke, gibt allen Frauen dafür die Erklärung: „Wir lehnen es bewußt 
ab, REI optische Aufheller oder Weißtöner beizumengen, wie sie in den meisten Waschmitteln vorhanden sind. 
Darum erlebt die Hausfrau mit REI bei farbiger Wäsche auch keine unangenehme Überraschung. Die Farben 
verblassen nicht, sondern werden leuchtend klar. Die deutsche Textil-Industrie ist uns dankbar dafür.” 


Morgens REI - mittags frei 


„Soviel Sie wollen.“ Der Blasse 
reichte ein paar Bogen Papier über 
den Schreibtisch. Boysen rollte sie zu- 
sammen und behielt sie in der Hand, 
Dann unterschrieb er. 

„Danke“, sagte der Blasse. Sie 
können jetzt gehn.“ 

Die beiden Posten erschienen und 
führten Boysen in seine Zelle zurück, 
Er setzte sich an das Tischchen und 
begann zu schreiben. Zuerst eine mi- 
litärisch kurze Meldung an den Ma- 
jor, mit der Bitte, ihn sofort au'zu- 
suchen. Dann an Resch. Der Brie' an 
Resch wurde sechs Seiten lang. E: tat 
wohl, alles aufzuschreiben. 


‚Ich kann verstehen‘, schrieb er, daß 
Ihre Leute im guten Glauben g«e- 
handelt haben, aber ich kann vict 
verstehen, daß man mit mir in disser 
Weise verfährt, und ich muß inich 
aufs schärfste dagegen verwahren 


Er schrieb: ‚Sie kennen mich aut 
genug, um zu wissen, daß die Ver- 
dächtigungen Ihrer Beamten einfach 
absurd sind, und ich darf Sie biiten. 
sofort einzugreifen ...' 


Er kaute an seinem Bleistift. und 
plötzlich überfiel ihn die Furcht. auch 
Resch möchte den ganzen Irrsinn «lau- 
ben, und er schrieb: ‚Ich war in 
Polen dabei und in Frankreich und 
ein Jahr in Rußland. Ich bin viermal 
verwundet und — ich weise nicht sern 
darauf hin — vor drei Monaten im 
Ehrenblatt des Heeres genannt wor- 
den. Ich meine, das sollte genügen. 
um Ihnen zu beweisen, wie idiotisch 
die Vermutungen Ihrer Leute sind... 


Er las diesen Absatz durch und 
schämte sich, daß er das geschrieben 
hatte. Aber dann dachte er daran. daß 
Resch Zivilist war. Alle waren siv Zi- 
vilisten, wenn sie auch in Uniformen 
herumliefen, Schnüffler, Beamte, keine 
Soldaten. Vielleicht würde sie das mit 
den Verwundungen und mit dem 
Ehrenblatt beeindrucken. Er strich das 
Wort „idiotisch‘ und ersetzte es durch 
„abwegig“, und im übrigen ließ er den 
Absatz stehen. 


Er schrieb: ‚Ich bin überzeugt. dal 
Sie mich unverzüglich aus diaser gro- 
tesken Situation befreien werden. Heil 
Hitler! Ihr sehr ergebener Boysen. 


Dann klopfte er an die Tür. Der 
Posten öffnete die Klappe. Er schien 
Bescheid zu wissen. Er nahm die bei- 
den Briefe und knallte die Klappe 
wieder zu. 


Dr. Resch saß im vierten Stock des- 
selben Gebäudes hinter einem dinn- 
beinigen Empireschreibtisch. Vor ihm. 
in angemessener Entfernung. standen 
die beiden SD-Männer Schmidt und 
Busse. 

Resch hielt Boysens Brief in der 
Hand. Flüchtig blätterte er die eng- 
beschriebenen Seiten durch, schütielte 
mißbilligend den Kopf. „Daß dies 
Leute sich nicht kurz fassen können. 
Sechs Seiten. Wer soll denn das Ie- 
sen! Und das will ein Soldat sein." 
Er schob die Blätter zur Seite, auch 
den Umschlag. der an Major Breden- 
hoff adressiert war, und hob den 
Kopf. „Sie haben Ihre Sache gu' gr 
macht. Meine Anerkennung.“ 


Schmidt und Busse drückten das 
Brustbein heraus, aber. sie verzogen 
keine Miene. 

„Wir haben den Mann ein bilichen 
aufs Kreuz legen müssen“, fuhr Kasc 
fort, „es ging nicht anders. Er is! ein 
ganz gefährlicher Bursche. Sie we:den 
ihn heute nacht ins Reich begleiten.” 

„Jawohl, Obersturmbannführer", 
sagten die beiden. 

„Anschließend können Sie jeder 
acht Tage Urlaub nehmen. Lassen Sie 
die Papiere fertig machen.“ 

„Jawohl, Obersturmbannführer.“ 

„Noch 'ne Frage?“ 
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„Der Junge“, sagte Schmidt, „was ist 
mit dem? Soll'n wir ihn laufen las- 
sen?“ 

„Erst wenn das hier erledigt ist.“ 

„Jawohl.“ 

„Na schön. Gute Reise.“ 

„Danke, ‚Obersturmbannführer.“ Die 
beiden machten eine saubere Kehrt- 
wendung und verließen das Zimmer. 
Der schöne Teppich verschlucte das 
Geräusch ihrer Schritte. 


Boysen in seiner Zelle war hoff- 
nungsvoll. Man hatte ihm einen Fri- 
seur geschickt, und nun überkam ihn 
das leichte Behagen des Glatthäutigen, 
er fühlte sich gleichsam befreit von 


den Bedrängnissen der Nacht und des 


Vormittags, und als das Essen ge- 
bracht wurde, aß er hungrig und fast 
heiter den Teller leer. 


Den Nachmittag verdöste er auf sei- 
nem Bett, indem er alles noch einmal 
überdachte. Hatte er die Meldung an 
den Major richtig abgefaßt? Hatte er 
Resch alles Notwendige geschrieben? 
Was würde er tun an Stelle des 
Majors? Hingehen zu Resch, dachte 
er, meinen Untergebenen rausholen, 
selbstverständlich das! 

Aber die Zeit verstrich und nichts 
geschah, und als es hinter dem un- 
durchsichtigen Zellenfenster zu däm- 
mern begann, kamen die Zweifel. War 
er nicht doch schuldig? Sah die Sache 
mit dem Jungen für einen dritten 
nicht viel gefährlicher aus als er 
glaubte? 

Als es fast dunkel war, hörte er 


nahm das Kleiderbündel vom Bett 
und warf es den Schuhen nach. Dann 
tat er etwas, was er bisher vermieden 
hatte: Er ging zur Tür und hämmerte 
mit den Fäusten dagegen. „Auf- 
machen!“ schrie er, „macht auf ihr 
Schweine!“ 

Draußen blieb es still. 

Nein, sinnlos so was, Hätte er wis- 
sen sollen. Er ließ von der Tür ab, 
versuchte sich zu beruhigen, sah das 
Kleiderbündel und die ausgetretenen 
Schuhe, dachte: Wer wagt es, mir das 
zuzumuten? Wer hat soviel Macht? 
Wenn ich das anziehe, wer bin ich 
dann noch? Er strich über seine Uni- 
form, fühlte die kühlen Zacken der 
Auszeichnungen in den Handflächen. 
Polen, Frankreih, Rußland — viele 
Schlachten, viele Siege, viele Schmer- 
zen. Nie ziehe ich das Zeug an, dachte 
er, freiwillig nie! 


Er nahm eine Zigarette und suchte 
nach seinem Feuerzeug. Als er es ge- 
funden hatte, hörte er wieder Schritte, 
dann Schlüsselrasseln, das Knallen 
des Riegels. Er drehte sich zur Tür. 


Nicht Resch, nicht der Major, son- 
dern die beiden Kerle von letzter 
Nacht, Schmidt und Busse. Kein Wort 
der Begrüßung, keine Geste der Höf- 
lichkeit. Busse durchquerte die Zelle, 
nahm das Kleiderbündel vom Boden 
auf und ließ es mit ausgestrecktem 
Arm aufs Bett fallen, dann ‘blieb er 
am Fenster stehen. 


Schmidt, der unter der Tür gewartet 
hatte, trat auf Boysen zu. „Sie ma- 
chen Schwierigkeiten. Das haben wir 


„... mein Chef sieht es nicht gern! Der sitzt aber auch 
nur am Schreibtisch, wo ihm keine Kastanien auf den 
Kopf fallen!“ 


Schritte. Das Licht ging an, ein Schlüs- 
selbund klirrte, der Riegel knallte zu- 
rück. Resch, dachte er und erhob sich, 
indem er die Feldbluse zuknöpfte. 


Aber es war der Posten mit einem 
Kleiderbündel über dem Arm. „Das 
sollen Sie anziehen“, sagte er und 
warf das Bündel aufs Bett. Und dann, 
von der Tür her: „Ach ja, welche 
Schuhnummer haben Sie?“ i 

Boysen blickte auf das Bündel. Zi- 
vil. Eine braune Jacke, eine schwarze, 
verschossene Hose. Er sah den Posten 
an. „Sie spinnen wohl?“ 


„Nee“, sagte der Posten, 
Schuhnummer will ich wissen.“ 


„Die geht Sie einen Dreck an“, sagte 
Boysen. „Verdammt nochmal, ich habe 
meine eigenen Stiefel, wie Sie sehn. 
Machen Sie, daß Sie ’rauskommen!“ 


„Na schön“, sagte der Posten, „mir 
kann's ja egal sein.“ Er warf einen 
prüfenden Blick auf Boysens Füße. 
„Aber beklagen Sie sich nicht, wenn 
die Dinger nachher nicht passen.“ 
Dann ging er. 

Nach einer Weile kam er zurück 
und warf ein Paar braune Halbschuhe 
in die Zelle. „In zehn Minuten müs- 
sen Sie umgezogen sein. Machen Sie 
keinen Kram. Ist besser für Sie!“ 

„Raus!“ schrie Boysen. 

Der Mann schüttelte nachsichtig den 
Kopf. Die Schlüssel rasselten. Stille. 
Wütend trat Boysen gegen die Schuhe, 


„Ihre 


nicht gern. Ziehen Sie die Klamotten 
an, aber ein bißchen dalli, wir haben 
nicht viel Zeit. Los, wir warten!“ 

Boysen musterte ihn hochmiütig. 
„Dann warten Sie man.“ 

Es war plötzlich still in der Zelle, 
so still, daß er Busses Atem hinter 
sich hören konnte. Boysen knipste 
das Feuerzeug an und ärgerte sich 
über die Unsicherheit seiner Hände. 
Langsam hob er den Kopf, und da 
sah er den Funken in Schmidts Augen. 
Er ließ Feuerzeug und Zigarette fal- 
len, zog die Hände hoch und fing den 
Schlag mit den Unterarmen ab, gleich- 
zeitig stieß er die Linke vor, und 
seine Faust landete hart auf Schmidts 
Nasenbein. 

Schmidt brüllte auf, stand einen 
Augenblick gekrümmt, die Hände 
vorm Gesicht, dann lief Blut an sei- 
nen Fingern herunter, troff auf seine 
Uniform. 

Boysen trat zurück. „Nun ’'raus mit 
Ihnen!“ Da traf es bleiern sein Ohr, 
und als er herumfuhr, schmetterte 
ihm Busse die Faust gegen den Unter- 
kiefer. Er sackte zusammen, versuchte, 
sich hochzureißen, aber sie waren 
schon über ihm, keuchend wie die 
Schwerarbeiter. „Nicht ins Gesicht“, 
schrie Busse, „nur nicht ins Gesicht!“ 

Sie schlugen ihn nicht ins Gesicht, 
sie hatten Erfahrung. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen! 


Entscheidender Beweis 

durch Neo-Silvikrin erbracht ! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es iisteine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologischeHaarnahrung, enthält inrich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methionin 7. Isolevcin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8.Valin 14. Serin 
3. Lysin 9. Threonin 15. Asporagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 5 
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Retten Sie Ihr Haar! 
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den«. Konstrukteur und Er- 
bauer ist ein 24jähriger 


Schiffstakler, der sich die 
Autofriedhöfen 


Einzelteile auf 


222 km/st fuhr das schnellste 
| Modellauto bei den Weltt- 
| kämpfen der Miniaturrenn- 
| wa an der französischen 
| Riviera. Sein Lili tor 
| hat ganze 10 ccm um 


Weltrek 


Schmid ist 
Konstrukteur 
bei Porsche 


tert ist — 


zusammen hat. Das 
Fahrgestell stammt von einem 
Lloyd, die Kotflügel von aus- 
gedienen Mercedes- und 

"Wagen. Beteiligt sind 


Rückversicherung 


Der Kölner Nervenspe- 
zialist Dr. Bresser hat den 
westdeutschen Ärzten emp- 
fohlen, bei der Prüfung der 
Fahrtauglichkeit von Kraft- 
fahrern strengere Maßstäbe 
anzulegen, und sich von den 
Patienten schriftlich beschei- 
nigen zu lassen, daß sie über 
eventuelle Fahruntauglich- 
keit aufgeklärt wurden. Nach 
den gültigen Rechtsbestim- 
mungen ist es nämlich den 
Ärzten nicht erlaubt, gegen 
die Schweigepflicht zu ver- 
stoßen und etwa die Behör- 
den über die festgestellte 
Fahruntauglichkeit eines Epi- 
leptikers zu informieren. 


von 800 bis 


ordgeschwindigkeiten 
1000 km/st soll dieses Fahrzeug erreichen, 
das der Stuttgarter Ingenieur Leopold F. 
Schmid entworfen hat. Der Rekordwagen 
besitzt ein neuartiges Antriebssystem und 
revolutionäre reifenlose Räder. Bisher 
existiert nur ein. Holzmodell, aber viel- 
leicht finden sich — nachdem der Rekord- 
versuch des Engländers Campbell geschei- 


, die einen deutschen 


Rekordversuch zu finanzieren bereit sind 


Ka 
Mit Papiersäcken hat das 
Autobahnamt Köln den Kampf 
en die Verschmutzu 
der Autobahnperkplätze auf- 
genommen. Wer in Amerika 
eine Zigarettenschachtel am 
Rand der Autobahn wegwirft, 
zahlt, wenn er dabei erwischt 
wird, bis zu 300 Mark Strafe 


ferner: ein Ford, ein Prinz, 
ein VW und ein Borgward. 
Arbeitszeit für den Sport- 


eigenbau: rund 500 Stunden. 
Gefahrene Kilometer: 10000 


Not-Zapfung 


Das Abzapfen von Benzin 
aus einem fremden parken- 
den Kraftfahrzeug ist, so- 
lange nur kleinere Mengen 
entnommen werden, als 
Mundraub einzustufen und 


daher nur mit Geldstrafe bis 


zu 150 Mark oder mit Haft 
bis zu sechs Wochen zu be- 
strafen. Diese Entscheidung 
fällte der Bundesgerichts- 
hof. Nun glauben die Rich- 
ter freilich nicht, Benzih sei 
ein Nahrungsmittel; sie ver- 
treten aber die Auffassung, 
Treibstoff sei im Zeitalter 
der Massenmotorisierung 
ein „Gegenstand des haus- 
wirtschaftlichen Verbrauchs“ 
und falle somit unter die 
Mundraubbestimmungen. 
Das Gericht machte eine 
Ausnahme: Wird Benzin für 
Vergnügungsfahrten entwen- 
det, handelt es sich um Dieb- 
stahl, der mit Gefängnis bis 
zu 5 Jahren geahndet wird. 


Kennst du den? 


Um Automobilisten auf 
langen Alleinfahrten vor 
Müdigkeit zu schützen, rü- 
sten amerikanische Firmen 
ihre Luxusmodelle mit einer 
„Lachvorrichtung“ aus. Nach 
Druck auf einen Knopf mel- 
det sich ein Tonbandspre- 
cher, der Witze erzählt. Auf 
dem Band sind 100 Witze ge- 
speichert — allerdings wohl 
nur zum eimmaligen Ge- 
brauch. Beim zweiten Ab- 
spielen besteht eher die Ge- 
fahr, daß der Fahrer gähnt. 


Die Kardanwelle biegt sich durch 


Die technische Sensation 
des amerikanischen Auto- 
Jahreangs 1961 ist der Pon- 
tiac-Kompaktwagen „Tem- 
pest“, dessen Konstrukteure 
gleich in mehrfacher Hinsicht 
mit den Detroiter Traditio- 
nen brachen. Zunächst ist der 
„Tempest“ (deutsch: Sturm) 
der erste Vierzylinderwagen, 
den General Motors seit 
langer Zeit auf den Markt 
bringt. Die Maschine (Lei- 
stung etwa 125 HP) ist nichts 
anderes als ein der Länge 
nach halbierter V8-Motor 
des großen „Pontiac“. Auf 
diese Weise stand die Zy- 
linderreihe des „Tempest“- 
Motors von vornherein 
schräg, so daß — wie ge- 
wünscht — die: Fronthaube 


niedrig gehalten werden 
konnte. Daneben richtete 
sich das Bestreben der Kon- 
strukteure darauf, den Ge- 
triebetunnel zu beseitigen, 
der bei allen Wagen mit 
Frontmotor und Heckantrieb 
einen Teil des Innenraums 
beansprucht. Die umwälzen- 
de Lösung: Der Motor blieb 
an der üblichen Stelle, aber 
das Getriebe samt Kupplung 
rutschte nach hinten bis an 
die Hinterachse (siehe Zeich- 
nung). Ein weiterer Trick: 
Die Kardanwelle ist so gebaut 
und gelagert, daß sie sich im 
Ruhezustand wie im Betrieb 
um gut fünf Zentimeter nach 
unten durchbiegt, statt — wie 
bei anderen Autos — in den 
Fond hineinzuragen. 


Nicht ablenken lassen! 


Frankenbe: ; 


fährliche 
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Es gibt nicht nur auf der (dadurch) 
berühmten Strecke Heidelberg—Frank- 
furt eine Autobahn-Geschwindigkeits- 
Begrenzung. Es gibt die 100-km-Be- 
schränkung auch im Badischen zwischen 
Pforzheim und Karlsruhe, und außerdem 
gibt es seit zwei Jahren im badisch-würt- 
tembergischen Raum eine Reihe von 
Autobahnstücken, auf d ı eine Maxi- 
von 80 km/st verlangt 
wird. 

Als das Land Baden-Württemberg an 
allen Teilstücken mit mehr als 5 Prozent 
Gefälle diese 80-km-Grenze und ein 
Überholverbot für Lastwagen festlegte, 
fand diese Tat verschiedentlich Beifall. 
Man sagte sich: Beim Bergab-Fahren 
kommen unbesonnene Automobilisten 
leicht in Versuchung, den Wagen so 
schnell rollen zu lassen, daf sie ihn nich! 
mehr beherrschen. Und bergab werden 
auch die Bremswege länger. 

Ich bin neulich einen halben Tag lang 
auf den mit 80-km-Schildern bepflaster- 
ten Autobahnstücken auf- und abgelfah- 
ren. Ein Minister würde sagen: Ich habe 
eine Inspektionsreise gemacht. Wir wol- 
len heute nicht von den Lastwagen spre- 
chen, die trotz Überholverbot eben doch 
immer wieder überholen, sondern nur 
von den 80 Kilometern. Jeder Kraftfahrer 
wird verstehen, dab an einem Autobahn- 
gefälle mit 7 Prozent, das zahlreiche 
Kurven und dazu noch Kleinpflaster an- 
statt des normalen, griffigen Autobahn- 
belags aufweist, eine Geschwindigkeits- 
begrenzung gerechtfertigt ist. 

Aber da gibt es auch ein 80-km-Stück 
auf der Strecke Pforzheim-Stuttgart, kurz 
vor der ersten Stuttgarter Ausfahrt bei 
Leonberg. Das erinnert mich an den 
Spruch aus jener Zeit, als es Bonn nodı 
nicht gab, Bonn als Bundeshauptstadt. 
In Berlin, sagte man damals, werden die 
Gesetze gemacht, und in Württemberg 
werden sie ausgeführt. Dort, bei Leon- 
berg, fährt man zwar auf einem Auto- 
bahn-Gefälle mit einer Neigung zwischen 
5 und 6 Prozent, aber die Straße behält 
ihren griffigen Belag und vor allem, die 
Autobahn geht pfeilgerade weiter. Und 
wenn man sich oben, beim 80-km-Schild, 
mit dem Fernglas hinstellt, kann man im 
Tal den schrägen schwarzen Balken 
sehen, der das Limit wieder aufhebt. 

Beamte der Landespolizei haben zu- 
gegeben: Seit- es auf diesem geroden 
Stück die 80-km-Begrenzung gibt, hat 
sich dort die Zahl der Auffahr-Untälle 
verdreifacht! Und man erwäge deshalb, 
die 80-km-Beschränkung an dieser Stelle 
wieder aufzuheben. 

Wenn sie dorthin kommen und das 
80-km-Schild sehen, denken Sie zu- 
nächst: Das muß aber eine gefährliche 
Stelle sein. Sie suchen nach Kurven, 
nach Kleinpflaster, nach Gefahrenpunk- 
ten. Aber Sie entdecken nichts, nur eine 
wunderschöne, gerade, einen knappen 
Kilometer lang leicht abfallende Strahe. 
Und Sie sagen sich vielleicht: Wozu 80? 
Und beim nächsten Mal fahren Sie wie- 
der 100 oder 120. 

Daran kranken wir in Deutschland: 
Wir stellen zu viele Gebots- und Ver 
botsschilder auf, an Stellen, wo sie sinn- 
los sind. Ich habe viele „Baustellen” ge- 
sehen, an denen niemand gearbeitel 
hat, an denen die Straßenbreite immer 
noch sechs bis acht Meter betrug. Trotz- 
dem stand ein Schild da: 20 km Hödıst- 
geschwindigkeit. Wenn man das zehn- 
mal erlebt, hat man keinen Respek! 
mehr vor Schildern, Verordnungen v 
der Weisheit der Polizei. 
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‘Dralon‘, die große europäische Faser 


... und Behaglichkeit strahlen die duftig zarten, 
unvergleichlich schönen Gardinen aus ‘Dralon' 
am Fenster wieder aus. 

'Dralon'-Marquisette ist jakinderleicht zu pflegen. 
Gardinen aus 'Dralon‘ sind von einer halben 
Stunde zur anderen zu waschen; sie laufen da- 
bei nicht ein und können ohne Spannen, ohne 
Bügeln aus dem Waschbad gleich wieder ans 
Fenster gehängt werden. Ihre Lebensdauer wird 
dabei weder vom Waschen noch von Wasc- 
mitteln beeinträchtigt. 


So kommt bei 'Dralon‘-Marquisette ein großer 
Vorteil zum anderen: Zur Sonnensicherheit die 
Eleganz, zur kinderleichten Pflege die völlige 
Unempfindlichkeit gegen Industriegase, Ruß, Ta- 
bakqualm und salzhaltige Meeresluft. Gardinen 
aus 'Dralon' sind wirklich geradezu ideal. 
Fragen Sie die glücklichen Hausfrauen, die sich 
an der strahlenden Schönheit von 'Dralon'-Mar- 
quisette täglich neu erfreuen. Auch Sie werden 
dann von den Vorzügen der Gardinen aus 
‘Dralon' überzeugt sein. 
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Amüsante Geschichten aus einem königlichen Haushalt, 
ausgeplaudert von Butler Thomas Cronin. 


Ärger mit Tony 


Für den Butler Thomas Cronin stürzte eine nahm sich wie ein normaler Sterblicher. Cronin 
Welt zusammen: In einemköniglichen Haushalt mußte erleben, daß sein Gebieter in Hemds- 
wurde die Etikette mißachtet. Tony Armstrong- ärmeln bei Tisch saß und seine Mahlzeiten ein- 
Jones, der Gatte der Prinzessin Margaret, be- nahm. Doch es sollte noch schlimmer kommen 


elbstverständlih dauert es 

immer geraume Zeit, bis ein 

Haushalt, der erst in der Ent- 

wicklung begriffen ist, sich ein- 
spielt. Auch das Personal untereinan- 
der pflegt in diesem Stadium stets 
nervös und kampfeslustig zu sein, da 
es gilt, Position zu beziehen und sich 
den Respekt unter den Mitangestell- 
ten zu erringen, den man von sich 
selbst glaubt, beanspruchen zu dür- 
fen. 

So zum Beispiel Mrs. Gordon, die 
Zofe Ihrer Königlichen Hoheit. Sie 
verlangte von mir einen Hausschlüs- 
sel — für den vorderen Eingang! Ich 
verbarg den Gedanken, der mir bei 
diesem Ansinnen durch den Kopf 
ging. Ich gab ihr lediglich den Schlüs- 
sel für die Hintertür. 

Sie rief mir aufgebracht zu, daß sie, 
auf Grund ihrer langen Dienstzeit bei 
Ihrer Königlichen Hoheit, ein Anrecht 
auf die Benutzung des vorderen Ein- 
gangs habe. 

Ich sagte gelassen: „Solange ich But- 
ler bin, geht kein Dienstbote durch 
die Tür der Herrschaften!“ 


Mrs. Gordon wich einer weiteren 
Debatte dadurch aus, daß sie mich 


Mann ist Butler 
Cronin nach seinen Erlebnissen im 
Haushalt Armstrong-Jones. Der Ärger 
mit dem Fotografen, der durch seine 
Heirat an die Spitze der britischen Ge- 
sellschaft gelangt war, setzte ihm arg 
zu. Sehnsüchtig gedenkt er der Zei- 
ten, da er in Livree hinter Köni- 
gin Elizabeth stehen durfte (oben) 
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in die Waschmaschine gehört eine besondere Lauge! Darum 


wurde von das Spezialwaschmittel dixan geschaffen. . 
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Ärger 
mit Tony 


stehen ließ. Später kam sie zu mir in 
die Küche und verlangte, daß man ihr 
die Mahlzeiten auf einem Tablett in 
ihrem Zimmer serviere. Sie sagte: „Der 
Lakai kann mir doch das Essen brin- 
gen.“ 


Ich blieb erneut ruhig und sagte: 
„Sollte es unter Ihrer Würde sein, 
Mrs. Gordon, in der Küche zu essen, 
dann einigen Sie sich. bitte mit je- 
mandem, der Ihnen serviert. Ich kann 
es nicht zulassen, daß der königliche 
Lakai eine Bedienstete bedient!“ 

Auc mit Mr. Crocet gab es an- 
fangs Schwierigkeiten. Bei Mr. Crok- 
ket handelte es sich um den Detektiv- 
inspektor, der zum persönlichen 
Schutz Ihrer Königlichen Hoheit ein 
Polizeilogis in unserem Hause bezo- 
gen hatte. 

Ich hörte, wie er den Lakai fragte, 
ob er, Crocket, seine Hosen im Wasch- 
zimmer unseres Haushaltes bügeln 
könnte. 


Es war meine Pflicht, diese Angele- 
genheit zu meiner eigenen zu machen. 


— 


Tony offiziell: Vorschriftsmäßig gekleidet folgt er der Königinmutter Elizabeth und Prinzessin Margaret zu einer Galavorstellung in der Ope 
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ärat Berghe von Trips 


Träger des Silber-Lorbeers tür 
«aroße sportliche Leistungen, gehört 
zur Elite der Rennfahrer von inter- 
nationalem Ruf. Seine stolzesten 
Titel: Deutsche Meisterschaft 1954 
‘tür Grand Tourismo bis 1600 ccm, 
Europa-Bergmeisterschaft1958und 
Großer Preis von Syrakus 1960 in 
der Formel Il. Wo immer sich Graf 
Trips zu Wort meldet, findet sein 
auf reiche Erfahrung und fundiertes 
Wissen gestütztes Urteil starke Be- 
achtung. Bitte, lesen Sie, was dieser 
erfahrene Fachmann über den 
DUNLOP B7 mit der Sicherheits- 
Schulter schreibt: 


Hält hervorragend die Spur 


‚Nach einer Non-Stop-Fahrt über die 


Alpen von 600 km auf einer mir gut 
bekannten Strecke kam ich frischer 
und weniger angestrengt ans Ziel 
als gewöhnlich. Die Eigenschaften 
des DUNLOP B7 ermöglichten ein 
zügiges, gleichmäßiges Durchfahren 
bei den verschiedensten Straßenver- 
hältnissen. Im einzelnen heißt das, 
der Wagen schwimmt nicht, denn der 
DUNLOP B7 hält bei schneller 
Fahrt und scharfem Bremsen her- 
vorragend die Spur. Der Wagen 
erreicht leicht seineHöchstgeschwin- 
digkeit, der Reifen hat also einen 
geringen Rollwiderstand. 


Verblüftfende 
Bodenhaftung bei Nässe 


Die Bodenhaftung des Reifens bei 
Nässe ist verblüffend. Er schluckt 
Unebenheiten sehr gut und ist ge- 
räuscharm. Natürlich habe ich auch 
einige Kurven ausgesprochen renn- 
mäßig gefahren und kann deshalb 
für ganz schnelle Experten hinzu- 
fügen, daß man den DUNLOP B7? 
mühe- und gefahrlos bis zur Haft- 
grenze fahren kann, da er dank sei- 
ner stabilen Seitenführung gut ‚an- 
zeigt‘ und einen sanften Übergang 
zum gesteuerten Slide aufweist.” 


Wichtige Nachricht für Autofahrer: 
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Sicherheit - auch bei Nässe! 


Der neuartige DUNLOP B7 mit der Sicherheits-Schulter 
erfüllt einen alten Wunsch jedes Pkw-Fahrers 


lichen Profilrippen. Der DUNLOP B 7 bringt für Ihren 
Wagen: Einzigartige Kurvensicherheit, Unempfind- 
lichkeit gegen Autobahn-Längsfugen und Straßen- 
bahnschienen, kürzeren Bremsweg, kein Reifen- 
quietschen und -pfeifen, ideale Anpassung an jede 
Straßendecke bei jeder Witterung. Eine beachtliche 
Leistung von DUNLOP, der Weltorganisation mit 
Europas größten Gummiwerken. 


Wer täglich unterwegs sein muß, kann sich das 
Wetter nicht aussuchen - wohl aber den Reifen, mit 
dem er fährt. Bitte, lesen Sie auf dieser Seite, wel- 
chen Fortschritt DUNLOP mit dem neuartigen B 7, 
dem Reifen mit der Sicherheits-Schulter, erzielt hat. 
Ein lang gehegter Wunsch jedes Pkw-Fahrers ging in 
Erfüllung! - Kennzeichen der Neukonstruktion ist 
die runde Reifenschulter mit den zusätzlichen seit- 


Regen - Bilaubasalt. Plötzlich eine 
Umleitung! Bremsen... scharf in die Kurve... 
Gut, wenn Sie den neuartigen DUNLOP B7 
mit der Sicherheits-Schulter fahren. Denn 
er hält Ihren Wagen sicher auf Kurs. 


Das über die runden Reifenschultern herab- 
gezogene Profil gibt dem Wagen ungewöhn- 
liche Sicherheit: Ob bei scharfem Bremsen 
oder in enger Kurve - das Profil liegt breit und 
griffig auf der Straße! 


. Mit ihm 
souverän auf der Straße 


mit der Sicherheits-Schulter 


da 
| 
| 
A 
R 
Das ist die neuartige 
E 


DM 10.30 


park. 


BaK - BP2A 


Liebe auf den ersten Schluck! 


Ja, das ist ein Weinbrand voll Charme und 
Zärtlichkeit, der sich die Herzen im Nu erobert! 
So voll Rasse, voll aufblühendem Duft 

— das ist ein Weinbrand — der beglückt! 

Er gehört dazu — BAL PARE muß mit dabei sein: 
allein... zu zweit... im frohen Kreis 

... und BAL PARE im Glas! 


L PARE 


EIN WEINBRAND, DEN DER GAUMEN LIEBT 


Immer Ärger mit Tony 
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Ich winkte dem Lakai zu gehen. Dann Interesse von Mr. Jones, was Kleidun P 
sagte ich zu Mr. Crocket: betrifft, konzentriert sich lediglich v 
„Inspektor, wenn ich Ihnen erlaube, Auf eine gewisse Überspanntheit: Ein g 
hier Ihre Hosen zu bügeln, dann wür- Hemd, eine enge Hose und eine be- h 
den bald Hinz und Kunz kommen und ueme Jacke sind alles, was er nor- ” 
ihre Hosen im königlichen Haushalt malerweise braucht. Nur wenn er Ihre hg 
offiziellen Anlässen begleiten mußte, 
kam er mil dieser Kleidung nicht au. 
Mr. Jones ist in der Tat der einzige 
‚So waren meine ersten Tage reih- Mann, dem ich gedient habe, der sein u 
lich ausgefüllt. Mittag- und Abendessen in Hemds- R 
Dazu hatte ich den jungen Richard- ärmeln einnahm, wobei er seine Jacke z 
son einzuweisen, einen Diener, der hinter sih über die Stuhllehne zu pP 
erst zu uns stieß, nachdem das junge hängen pflegte. t 
Paar Einzug gehalten hatte in Nr. 10 So sollte es Richardsons, des jun- d 
Kensington Palace. Richardson kam gen Dieners, Tätigkeit sein, darauf zu i 
aus dem Haushalt der Königinmut- achten, daß Mr.Jones bei offizieilen I 
ter, und seine Aufgabe bei uns sollte Gelegenheiten korrekt angezogen er- s 
es sein, die Sorge für Mr. Armstrong- schien. Gleich beim ersten Male pas- a 
Jones’ Kleidung zu übernehmen. Das .sierte dem Diener Richardson ein Mal- h 


In Amt und Würden zeigt sich Butler Thomas Cronin bei der Ver- 
abschiedung von Präsident Eisenhower (oben). Damals tat er noch 
bei dem amerikanischen Botschafter Whitney Dienst. Eine seiner 
schönsten Erinnerungen: Bei einem Bankett in der historischen Guild- 


be 
ul 
la 
= 
| 
— 
| 
| ich 
| 
| | | 
2 
4 
3 


r Ver- 

noch 
seiner 
zuild- 


heur, das dazu beitrug, die bereits 
bestehende Kühle zwischen Mr. Jones 
und mir noch frostiger werden zu 
lassen. 

Das junge Paar wurde in den Buk- 
kingham-Palace gebeten zu einer Tee- 
Party, die zu Ehren des gerade in 
England weilenden Herrscherpaares 
von Thailand stattfand. Ich erinnere 
mich dabei gern der Lieblichkeit der 
jungen thailändischen Königin Sirikit. 


Der korrekte Anzug für diese Tee- 
Party wäre schwarze Jacke, schwarze 
Weste, gestreifte Hose und Zylinder 
gewesen. Ich beriet den Diener sicher- 
heitshalber noch einmal, um sein Wis- 
sen aufzufrischen. Leider war es mir 
unmöglich, noch einen Blick auf Mr. 
ones zu werfen, ehe er das Haus mit 
seiner Gattin verließ, um sich zu der 
Party zu begeben. 


Es ist altes kollegiales Brauchtum 
unter uns Butlern, sich gegenseitig mit 
Kat und Tat und Informationen bei- 
zustehen. So rief ich im Buckingham- 
Palace an, um mich bei einem Bekann- 
ten dort zu erkundigen, wie es um 
den Erfolg der Party stünde. Ich er- 
innere mich noch schmerzlih an die 
Ironie in der Stimme meines Ge- 
sprächspartners, als er mir vorwarf: 
„Cronin, was um alles in der Welt 
haben Sie sich dabei gedacht, Mr. 


hall (unten) steht er rechts (Pfeil) von 
dem präsidierenden Oberbürgermei- 


ster der Stadt London. Neben dem 
„Lord Mayor“ der Earl of Attlee 
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...es ist das „Profilierte” 
das uns gefällt 


Unsere Sympathie gehört nun einmal 


dem Besonderen. Das ist beim Rauchen 


nicht viel anders. Deshalb hat die North State 


durch ihre profilierte Art die Sympathie 


des anspruchsvollen Rauchers. 


NORTH STATE 


aber mit Profil / 
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Hausfrauen wissen es: 


aller Wäsche ist stark 


verschmutzt ! 


Für diese Wäsche brauchen Sie ein Waschmittel, das den 
Schmutz richtig anpackt und ihn gründlich wegschafft - 
vom ersten bis zum letzten Wäschestück! Für diese Wäsche 


ist das blaue Pre gerade recht, denn 


das blaue Pre wäscht mit 


Extra-Waschkraft! 


Nun wird auch die stark verschmutzte Wäsche von Grund 
auf sauber. Auch Ölflecke, Tinte und hartnäckige Ver- 
schmutzungen gehen noch raus. Das ist der Vorteil der 
Extra-Waschkraft! Ja, wer gründlich sauber waschen will, 


greift zum „blauen Pre“! 


Machen Sie die Kragenprobe, dann sehen Sie den Unterschied : 


Schmutzränder an Kragen und So gründlich sauber wäscht das 
Manschetten, sind schwer sauber blaue Pre, das ist der Vorteil der 
zu waschen. Extra-Waschkraft. 


Nehmen Sie das blaue Pre - es macht sich bezahlt, denn: 


Am blauen Pre ist alles gut 


Immer Ärger mit Tony 


Tony in einer Art Ascot-Dress hier- 
herzuschicken?“ 

Mir verschlug es sekundenlang vor 
Schreck die Sprache. 

Ich fragte dann: „Was meinen Sie 
mit Ascot-Dress?“ 

Die Antwort lautete: „Er trägt unter 
seiner schwarzen Jacke eine blaue 
Weste mit perlenartigen Knöpfen. Da- 
mit kann er zum Pferderennen nach 
Ascot gehen, unmöglich aber zu einer 
Soiree im Palast. Es ist unverzeihlich 
von Ihnen, Cronin.“ 


Erschüttert legte ich den Telefon- 
hörer auf. 


Am Abend erwartete ich das junge 
Paar am Eingang des Hauses. Tatsäch- 
lich: Mr. Jones trug diese entsetzliche 
blaue Weste! Er selbst schien sich in 
keiner Weise eines Fehlers in seiner 
Kleidung bewußt zu sein. 


Höflich, aber bestimmt stellte ich 
den Diener Richardson zur Rede. 
„Richardson“, sagte ich, „gehen Sie 
sofort zu Mr. Jones hinauf und ent- 
schuldigen Sie sich dafür, daß Ihnen 
dieser Fehler unterlaufen ist. Sie als 
königlicher Diener hätten darauf ach- 
ten müssen, daß die Regel eingehalten 
wird.“ 

Richardson war natürlich nicht ent- 
zückt, zu Mr. Jones gehen zu sollen, 
aber er tat es. Als er zurückkam, 
fragte ich ihn, wie es Mr. Jones auf- 
genommen habe. 

Richardson sagte: „Er hat mich ge- 
fragt, wer mir denn gesagt hätte, er, 
Mr. Jones, sei falsch angezogen ge- 
wesen. Ich sagte, Sie, Cronin, hätten 
es gesagt. Er sagte daraufhin, es sei 
gut, und ich könne gehen.“ 

Mr. Jones würdigte mich bei unserer 
nächsten Begegnung keines Blickes. 
Aber als Butler lernt man, keine 
Dankbarkeit zu erwarten, wenn man 


sich genötigt gesehen hat, seinen Herrn 
auf einen Fehler aufmerksam zu 
machen. 

Der erwähnte Diener Richardson 
blieb neun Wochen bei uns, dann 
wurde er in den Haushalt der Köni- 
ginmutter zurückbeordert. Es ist üb- 
lich, einem scheidenden Diener ein 
Trinkgeld mit auf den Weg zu geben. 
Ich besprach es mit Mrs. Everard, der 
Sekretärin von Mr. Jones. 


„Wieviel Trinkgeld ist denn üblich?“ 
fragte sie mich, da sie es selbst nicht 
wußte. 

Ich sagte: „Mein Vorschlag geht da- 
hin, ihm für jede Woche seines Hier- 
seins ein Pfund, also insgesamt neun 
Pfund zu geben. Es wäre eine noble 
Geste des Herrn.“ 


Mrs. Everard ging, um die Ange- 
legenheit mit Mr. Jones zu diskutie- 
ren. Dann kam sie zurück und sagte: 
„Mr. Jones hat sich für fünf Pfund als 
ausreichend entschieden.“ 


Ich sagte: „Sehr wohl.“ Und be- 
schloß bei mir, nie wieder die Höhe 
eines Trinkgeldes vorzuschlagen. 

Jedem Butler steht die Verwaltung 
einer kleinen Kasse zu, aus der er 
anfallende Alltäglichkeiten selbstän- 
dig zu regeln hat, um nicht jedesmal 
seine Herrschaft behelligen -zu müs- 
sen. 

Ich sagte zu Mrs. Everard: „Ich 
werde Richardson das Trinkgeld aus 
meiner Kasse aushändigen.“ 


Das tat ich dann auch. Jedoch kaum 
war es geschehen, erschien Mrs. Eve- 
rard erneut, um mir zu sagen, Mr. 
Jones habe es sich überlegt. „Er wird 
Richardson einen Scheck ausstellen, 
damit wir die Sonderkasse nicht be- 
lasten müssen.“ 

Ich sagte: „Sehr wohl.“ Und zu 


Richardson sagte ich: „Tut mir leid, 


Skandal mitterten die Reporter, als bekannt 
murde, daß der Super-Butler Cronin den Haushalt Arm- 
strong-Jones verlassen hatte. Seine Kündigung war der 
Entschluß eines Mannes, dem die Etikette über alles geht 
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Ihnen die fünf Pfund wieder abknöp- 
fen zu müssen, Sie bekommen einen 
Scheck.“ Auch er sagte: „Sehr wohl.“ 

Aber er war noch mehr verwirrt, 
als er endlich den Scheck bekam, der 
auf den Namen „David Richardson, 
Esquire“ lautete. Das war zwar eine 
ehrenvolle Nennung seines vollständi- 
gen Namens mit dem höflichen Zu- 
satz „Esquire“, der ihm nur schmei- 
cheln konnte, jedoch nützte, wenn 
man es praktisch sah, der Scheck dem 
armen Jungen wenig, da er nur hätte 
wirksam werden können, wenn Rich- 
ardson ein Bankkonto sein eigen 
genannt hätte. Junge Leute haben sel- 
ten ein Bankkonto, aber natürlich 
konnte man von Mr.]Jones nicht er- 
warten, daß er das weiß. 

Um die Angelegenheit nicht weiter 
zu komplizieren, gab ich Richardson 
die fünf Pfund in bar aus meiner 
Tasche und ließ mir den Scheck aus- 
händigen. In all der Verwirrung, in 
die mich der Haushalt des Mr. Jones 
auch weiterhin noch stürzte, geschah 
prompt das Unvermeidliche: Ich ver- 
lor den Scheck, und im Grunde hat 
also Richardson sein Trinkgeld von 
mir bekommen. Wie gnädig vom 
Schicksal, daß Mr. Jones nicht auf mei- 
nen ursprünglichen Vorschlag einge- 
gangen war und etwa doch neun 
Pfund bewilligt hätte. 

Die leidige Sonderkasse war über- 
haupt ein Problem im Hause Nr. 10 
Kensington Palace. Beim amerikani- 
schen Botschafter, bei dem ich zuvor 
in Stellung gewesen war, standen mir 
in dieser Kasse stets 100 Pfund, nie 
weniger, zur Verfügung. Die Kasse im 
Haushalt Jones enthielt nie mehr als 
12 Pfund. 

Einmal erschienen zwei Ordens- 
schwestern und baten, versehen mit 
einer Sammelliste, um eine Spende 
für wohltätige Zwecke. Der Liste ent- 
nahm ich, daß soeben die Herzogin 
von Kent, unsere Nachbarin, zwei 
Pfund gezeichnet hatte. Ich war ge- 
rade dabei, in meiner Kasse nachzu- 
sehen, wieviel unser Haushalt sich 
wohl erlauben dürfe, als Mr. Jones’ 
Sekretärin, Mrs. Everard, erschien 
und mitteilte, sie werde Mr. Jones 
fragen, was gespendet werden solle. 


Ich schwieg abwartend. Mrs. Eve- 
rard kam dann mit dem Bescheid zu- 
rück, ich solle den Nonnen sagen, sie 
möcten in ein paar Tagen wieder- 
kommen. 

Da ich mich ıußerstande sah, eine 
solhe Abfulı: Nonnen gegenüber 
über die Lippen zu bringen, entnahm 
ich meiner eigenen Tasche 10 Schil- 
ling, die ich, wenn auch in großer 
Verlegenheit, übergab. 

Esistwohleine traurige Tatsache, daß 
königliche Haushaltungen weit davon 
entfernt sind, mit den finanziellen 
Realitäten im modernen England ver- 
traut zu sein. Viele der königlichen 
Lieferanten reduzieren ihre Preise, 
um als Gegenleistung dafür sich „Kö- 
nigliche Lieferanten“ nennen zu dür- 
fen. Ich bin der Meinung, damit tut 
man der königlichen Familie keinen 
Gefallen, denn diese niedrigen Sum- 
men verschließen den Leuten, die für 
die königliche Kasse die Verantwor- 
tung haben, die Augen vor den Prei- 
sen, die im wirklichen Leben gezahlt 
werden müssen. Jedenfalls war man 
im Haushalt Armstrong-Jones höchst 
erstaunt, als ich einen alten Schirm 
neu beziehen lassen mußte und man 
hinterher den Preis erfuhr, den der 
Handwerker dafür verlangt hatte. Es 
war der normale Preis. 

Das Neubeziehen des Schirms hatte 
seinen Grund. Da England eine Witte- 
rung hat, die sich durch zahlreiche 
Regenfälle auszeichnet, ist es üblich, 
in der Nähe der Haustür und stets 
griffbereit einen großen Regenschirm 
stehen zu haben, damit man Besucher 
oder Mitglieder des Haushalts trocke- 
nen Fußes von der Tür bis zum 
Wagen geleiten kann. 

Eines Tages kam Ihre Majestät, 
Königin Elizabeth, zu ihrem ersten 
Besuh im neuen Haushalt ihrer 
Schwester. Es war nur eine kurze 
Visite, und es regnete. Als die Köni- 
gin sich anschickte, uns zu verlassen, 
erkannte Mr. Jones mit der für ihn 
charakteristischen Wachsamkeit, daß 
die Königin auf ihrem Weg von der 
Haustür bis zu ihrem Auto eines Re- 


genschutzes bedürfe. Mit wirklich 


charmanter Ritterlichkeit bemächtigte 


KALODERMA 


KALODERMA 
Rasiercreme 


RASIERCREME DM 1.50 
RASIERSEIFE DM 1.35 


Das ist gute, rechte Männerart: Rasieren mit Kaloderma! 
Rasch und reich entfaltet sich der dichte, sahnige 
Kaloderma-Schaum mit seinem wohlbemessenen Glyzeringehalt - 
und im Handumdrehen wird selbst der härteste Bart erweicht. 
Das ist die ideale Voraussetzung für eine gründliche, 

zugleich aber ausgesprochen hautschonende Rasur, 

nach der man sich angenehm frisch und spannkräftig fühlt. 


Mit KALODERMA- vollendet gepflegt 
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Greifen 
Sie 


zu Visatex! 


Allzwecktücher 
aus dem Haus 
der »Tempo«-Tücher 


So ist’s richtig! »Visatex« muß stets zur Hand 
sein, auf der Reise und im Hause. »Visatex «, das 
griffbereite, schneeweiße Allzwecktuch leistet un- 
gezählte Dienste. Ein Tuch folgt dem anderen. Ein 
Komfort, den sich moderne Menschen überall 
zunutze machen; denn »Visatex « ist herrlich weich, 
saugfähig, reiß- und ribbelfest. 


das brauchen Sie! 


Taschenpackung 2x 15 Tücher DM —,35 


Normalpackung. 75Tücher DM -—,80 
Großpackung 100 Tücher 
(Großformat) DM 1,45 


Immer 
Arger 


mit Tony 


sich Mr. Jones des riesigen Schirmes, 
der da, besorgt von der königlichen 
Hausverwaltung, in der Ecke stand. 
Mr. Jones öffnete galant den Schirm, 
jedoch er erwies sich zu unser aller 
Erstaunen als ein Wrack, völlig durch- 
siebt von Mottenlöchern. Ihre Maje- 
stät schien amüsiert, aber Prinzessin 
Margaret war beunruhigt von der 
Vorstellung, ihre königliche Schwester 
könne naß werden, weshalb meine 
Herrin mir den Befehl gab: „Cronin, 
lassen Sie sogleich morgen den Schirm 
neu beziehen.“ 


Es ist stets Pflicht des Butlers, für 
den Weinkeller Sorge zu tragen, so- 
bald er sich mit dem Geschmack sei- 
ner Herrschaft vertraut gemacht hat. 
Zunächst stand ich vor dem Problem, 
daß Regale für die Weinflaschen zu 
beschaffen seien. Es war um die Zeit, 
da Mr. Jones immer noch die Einrich- 
tung seiner Dunkelkammer über- 
wachte. Wenn er all seinen Eifer auf 
dieses Objekt konzentriert hätte, 
wäre ich sicher noch in seinen Dien- 
sten. Aber leider fühlte er sich be- 
sonders an den Nachmittagen, wenn 
die Prinzessin öffentlichen Verpflich- 
tungen nachzukommen hatte, von’ den 


unteren Regionen des Hauses derart. 


angezogen, wie nur ein Kind vom 
Feuer angezogen wird. Es kam so 
weit, daß ich mich bereits nach der 
ersten Woche unserer Koexistenz 
nach Ruhe zu sehnen begann. 

Es war für mich allmählich ganz na- 
türlich, daß ich Mr. Jones im Keller 
begegnete. 

Er sagte: „Cronin, ich denke ge- 
rade über den Weinkeller nach.“ 


Ich sagte: „Ich habe mir erlaubt, 
mich dieserhalb bereits mit Mr. Kealey 
von der königlichen Weinlieferanten- 
Firma Smith in Verbindung zu set- 


. zen.“ 
Er sagte: „Wie kommen Sie dazu?“ 
Ich sagte: „Ich hielt es für meine 
Pflicht.“ 


Dann wies er mich darauf hin, noch 
vor dem Wein müßten Regale be- 
schafft werden. Ich sagte, auch mir 
sei dies in den Sinn gekommen, 
weshalb ich bereits Kontakt zu einem 
Handwerker aufgenommen hätte. 


Mr. Jones ging nachdenklich im Kel- 
ler auf und ab und begann von Stund’ 
an, sich mit einer Intensität um den 
Zustand des Kellers zu kümmern, 
wie es mir zuvor bei anderen Herren 
nie begegnet war. 

Er sagte: „Cronin, wir werden die 
Regale selber zimmern. Ich rechne auf 
Ihre Hilfe.“ 

Ich muß bekennen, ich bin kein 
Zimmermann und habe in dieser Hin- 
sicht auch keinerlei Zutrauen zu mir 
selbst. Das sagte ich Mr. Jones frank 


und frei. Worauf er die Idee, alles 
selber zu basteln, eilig fallenließ, 
während ich mich meinerseits beeilte, 
fachgerechte Vorschläge machen zu 
lassen, ehe Mr. Jones sich doch wie- 
der eines anderen besinnen mochte. 

Als alles erledigt war mit dem 
Weinkeller — und, wie ich überzeugt 
bin, zur Zufriedenheit eines jeden, 
der solch einen Keller hätte sein eigen 
nennen dürfen —, eilte Mr. Jones 
doch einmal wieder nach unten. 


Er sprach: „Sagen Sie mal, Cronin, 
wer hat Ihnen gesagt, daß Sie das 
alles machen lassen sollen? Fragen 
Sie mich gefälligst das nächste Mal.“ 


Mir verschlug es die Sprache, und 
ich sah mich lediglich imstande, mich 
stumm und knapp im Keller zu ver- 
beugen. 

Mr. Jones, dessen Aufmerksamkeit 
sich nun in zunehmendem Maße auf 
mich richtete, erkundigte sich weiter- 
hin, warum ich neue Bestecke für das 
Hauspersonal gekauft hätte. 


Ich antwortete: „Es waren nur ab- 
genutzte alte und gänzlich verschie- 
denartige Bestecke vorhanden. Es 
entsprach meiner Vorstellung von 
einem königlichen Haushalt, daß auch 
die Bediensteten ein einheitliches und 
benutzbares Besteck beanspruchen 
dürften.“ 

Mr. Jones erkundigte sich sogleich 
nach dem Preis. 

Ich sagte: „Ich habe insgesamt zwan- 
zig Pfund ausgeben müssen.“ 

Er rief: „Mein Gott!“ 

Er eilte in die Küche und sah sich 
überall um. Dabei entdeckte er in der 
Anrichte eine neue Uhr, die ich hatte 
anbringen lassen, weil wir ja oft 
hohe Gäste, ja, schließlich auch die 
Königin, im Hause haben, weshalb 
pünktliches Kochen, Anrichten und Ser- 
vieren nahezu eine Frage des Proto- 


'kolls ist. 


Mr. Jones, angesichts der Uhr, sagte: 
„Hier war vor kurzem noch keine 
Uhr.“ 

Ich sagte: „Die Anschaffung schien 
gerechtfertigt.“ 

Mr. Jones fand das Anlaß genug, 
selbst Ihre Königliche Hoheit von der 


‘ Tatsache des Uhrkaufs zu informie- 


ren. Aber Prinzessin Margaret sagte: 
„Darling, überlaß das doch Cronin. 
Er weiß schon, was er tut.“ 

Ich verneigte mich dankbar. 

Aber ich wurde im Laufe der Wo- 
chen so verwirrt, weil hier alles, was 
ich in meinem Beruf seit Jahrzehnten 
gelernt hatte und zu tun gewohnt war, 
auf den Kopf gestellt wurde, so dad 
mir Fehler unterliefen, die mich nächte- 
lang keinen Schlaf finden ließen. 


So passierte es mir tatsächlich, daß 
ich bei einem Essen in unserem Hause 
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den rechts von Prinzessin Margaret 
sitzenden Gast zuerst bediente. Dies 
ist völlig korrekt — nur natürlich nicht 
in einem königlichen Haushalt. Prin- 
zessin Margaret sagte auch sogleich 
nachdem sich die Gäste verabschiedet 
hatten: „Cronin, außer, wenn Ihre Ma- 
jestät, die Königin, in diesem Hause 
zu Gast ist, müssen Sie immer zuerst 
mich bedienen, ganz gleich, in welchem 
Rang meine Gäste sind.“ 

Ich war zutiefst zerknirscht, denn 
natürlich rangieren Königliche Hohei- 
ten immer zuerst. Aber wahrschein- 
lih war ich beim Servieren so voll- 
ständig außer Fassung geraten, weil 
Mr. Jones in Hemdsärmeln zu Tisch 


saß. 

So verliefen die Tage, und meine 
innere Unruhe wuchs. Es kam so weit, 
daß nur noch in den frühen Morgen- 
stunden einige heitere Entspannung 
in mir Einzug halten konnte, dann 
nämlich, wenn aus dem königlichen 
Badezimmer ein rassig improvisiertes 
Duett der Herrschaften durchs ganze 
Haus klang. Prinzessin Margaret hat 
wirklich eine entzückende Stimme, 
und es braucht wohl kaum erwähnt 
zu werden, daß ich ständig mit ge- 
spitzten Ohren auf diese reizende 
Musik wartete. 

Wie sehr einem die Musik dazu 
verhelfen kann, sich einen Schrecken 
zu ersparen, dafür ein Beispiel. 

Wir hatten einen Hund im Hause, 
den King-Charles-Spaniel Ihrer Kö- 
niglichen Hoheit. Die anderen Hunde, 
lauter kurzbeinige, langhaarige Ter- 
rier, sind nach Schloß Windsor ver- 
bannt worden, da Mr.Jones gegen 
diese Rasse eine Abneigung empfin- 
det. Seine Liebe gilt eher Katzen als 
Hunden. 

Ich ging mit dem Spaniel der Prin- 
zessin im Hofe von Kensington-Palace 
spazieren, wie es meine Pflicht war. 
Das Tier schnüffelte gerade nach 
Hundeart den in der Luft hängenden 
Gerüchen nach, als plötzlich die Feuer- 
sirene ertönte. 

In meinem ersten Schrecken sprach 
ich den Hund an: „Mein Gott, Feuer!“ 

Mit erstaunlichker Geschwindigkeit 
rasten in Sekundenschnelle nicht we- 
niger als sieben Feuerwehrwagen in 
den Hof, und eine Menge Polizisten 
erschienen, da man die Prinzessin in 
Gefahr vermutete. Aber es _ stellte 
sich heraus, daß falscher Alarm ge- 
geben worden war, ja, wahrschein- 
lich sogar ausgelöst durch einen Spaß- 
vogel, dem ich an dieser Stelle nur 
sagen kann, daß ich seine Tat über- 
haupt nicht lustig finde. 

Nach Klärung dieses Sachverhalts 
eilte ich ins Haus, um meine Herr- 
schaft zu beruhigen. Aber ich fand 
sie im Salon, wo sie klingender, lau- 
ter Jazzmusik aus dem Radio so ver- 
sunken lauschten, daß sie von dem 
Alarm überhaupt nichts bemerkt hat- 
ten. Mir fiel sogleich eine historische 
Parallele ein, nämlich Kaiser Neros 
Harfenspiel, während Rom in Flam- 
men stand. Jetzt und hier: diese Jazz- 
musik, die den Brandalarm der Feuer- 
sirene übertönte. 

Ich bitte um Verzeihung für diese 
Abschweifung, aber an die Musik im 
Haushalt Armstrong-Jones habe ich 


nur die besten Erinnerungen. Im Sa- 
— 


Dies ist das Geheimnis 
der zarten Durchblutung 


Was macht den Zauber und den Reiz der jun- 
gen Dame aus? Vor allem die Haut, die durch- 
pulste, von innen her schimmernde, jugend- 
durchglühte, lebendige Haut. Denken Sie daran, 
meine Damen! Wenn Sie Erfolg haben und im 
Erfolg glücklich sein möchten, nehmen Sie — 
ja wirklich — nehmen Sie ein Vollbad mit 
badedas oder brausen Sie mit badedas und 
gehen Sie erst dann zur Einladung, zur Party, 
zum Tanz. Denn die sanfte Kraft der Roßka- 
stanie fördert den Blutkreislauf, die Vitamine 
schenken Lebensstoffe. Dann werden Sie wun- 
derschön sein, weil Ihre Haut so wunderschön 
geworden ist... durch badedas! 


Vitamin-Ganz-Kosmetik 


badedas 


vitamingeel 


Baden Sie mit badedas immer ohne Seite, 
denn es reinigt hervorragend. Außerdem vermindert 
normale (alkalische) Seife die Wasch- und Hautschutz- 
wirkung der speziellen Waschsubstanz und Wirkstoffe‘ 
von badedas, In die reinen, aufnahmebereiten Poren 
dringen die feinstverteilten 5 Vitamine ein. Roßkasta- 
nien-Extrakt fördert zart aber intensiv die Durchblutung 
und Hautatmung. Chlorophyll desodoriert. Ein guter 
Schwamm macht schon aus wenig badedas einen 
quellenden, fülligen, sahnigen Schaum. Die Badewanne 
bleibt sauber: kein Kalkseifenrand. Die Waschkraft von 
badedas ist im harten Wasser so gut wie im weichen; 
es schäumt und reinigt immer ... wunderbar! 


badedas-Originaltube DM 2.80 
für 5 Vollbäder oder 15 Dusch- oder Fußbäder oder 
25 Kopfwäschen 

badedas-Portionstube für ı Vollbad DM 0.75 
badedas-Reisepackung (Plasticflasche) DM 6.50 


für 10 Vollbäder 

badedas-Familienpackung (Plasticflasche) DM ı12.- 
für 25 Vollbäder 
badedas-Großpackung (Plasticflasche) 
für 75 Vollbäder 


Da 617 


UHU-Werk H.u.M. Fischer, Bühl (Baden) 


DM 30- 


fünf Vitamine und Roßkastanien-Extrakt im Ba 


Der Ruf eines großen Namens 
im Wandel der Zeiten und des Geschmacks. 


NIL, die klassische Orientzigarette der Austria. 


vie- 
nes 
das 
A 
nie- 
4 
1use 
—— 
= 
| 
3 
- 


Georgette im Arm von Maurice Chevalier — das war der Höhepunkt 
einer Party in Marseille. Maurice hatte mit der Komödiantin Georgette 
Arlys „Fanny“ gedreht. Die Marseiller waren nicht in Festlaune: „In 
diesem Film über Marseiller Typen spielen nur drei Franzosen mit!“ 
Einer der Ausländer ist Horst- Buchholz, Regisseur Logan ist Amerikaner 


Eiizabeth Taylor und Ehe- 
mann Eddie Fisher beehrten 
Roms teuersten Juwelier, Bul- 
gari, in der Via Condbtti. 
Als sie den Laden verließen, 
hatte Liz ihre Schmucksamm- 
lung um ein neues Diamant- 
Collier in Goldfassung und 
die dazugehörigen Ohrringe 
und Armreifen angereichert, 
und Signor Bulgari hatte 
400000 Mark mehr in der 
Kasse. Fragten Freunde die 
goldglänzende Liz: „Woher 
nimmt Eddie nur das viele 
Geld?“ Sagte Frau Fisher: 
„Von mir natürlich.“ 


Keine Kostenscheut Hollywood-Dame 
Joan Collins, zur Zeit in Rom, um ihrem 
Verlobten Warren Beatty den Glauben an 
ihre Treue zu erhalten. Als sie im elegan- 
ten „Carpanno-Club“ zusammen mit dem 
Anna-Magnani-Freund Gabriel Tinti foto- 
grafiert wurde, schmeichelte sie dem Re- 
perter mit Geld und guten Worten den 

ompromittierenden Film aus der Kamera 


U nterbewertet fühlt sich Jo- 
achim Hansen, der in seiner 
Filmkarriere vom schneidi- 
gen Flieger-As Marseille in 
„Stern von Afrika“ zum ver- 
femten Gutsbesitzerssohn in 
„Wenn die Heide blüht“ her- 
untergekommen ist. „Die Pro- 
duzenten verdienen an mei- 
nen Filmen Millionen“, 
schmollt er, „nun will ich 
auch endlich mal ein paar 
Tausender mehr verlangen.“ 
Er hofft, sie demnächst in Pa- 
ris und London zu bekom- 
men. 


Leichte Schatten auf Sir 
Laurence Oliviers Erfolgs- 
stern: Seine Affäre mit der 
verheirateten Schauspielerin 
Joan Plowright und sein 
Scheidungsantrag gegen Vi- 
vian Leigh, „first lady“ des 
englischen Theaters, kosten 
den wegen seiner Bühnen- 
erfolge vor etlichen Jahren 
in den Adelsstand erhobe- 
nen Theaterstar mehr als nur 
Publikumssympathien. Die 
MGM verwirklicht jetzt in 
London ein Filmprojekt, an 
das Sir Laurence sein Herz 
gehängt hatte: „Macbeth“ — 
aber ohne Olivier. 


Ka:i Fischer, rothaarige Lieb- 
lingsbeschäftigung des Prin- 
zen Alfi Windischgraetz, ließ 
ihren „Spezi“ nun zum drit- 
tenma! als Zeugin vor dem 
Wiener Verkehrsrichter im 
Stich. Der Prinz wandte sich 
daraufhin einem neuen Hob- 
by zu: Er machte eine Bar 
namens „Playboy“ auf, wo 
er selber einer seiner lieb- 
sten Gäste ist. Kai hat sich 
derweil in München einen 
neuen Playboy gesucht, den 
James Giıaser, der im Okto- 
ber in dem von Arthur Ma- 
ria Rabenalt inszenierten 
Stück „Der Kopf des ande- 
ren“ in der Rolle eines Mör- 
ders debütieren wird. Einen 
Barbesitzer, so ließ sich Kai 
während einer Prominehten- 
Party im Dachgarten-Pavil- 
lon auf James Grasers Sechs- 
Tage-Haus vernehmen, habe 
sie schon in ihrer Sammlung 
gehabt. Damit spielt sie auf 
den Berliner „Eden-Saloon“- 
Chef Rolf Eden an, dessen 
zurzeitige Verlobte Barbara 
Valentin auch ein Glanzlicht 
der Graser-Party war. Kai 
und Babara nutzten die Ge- 
legenheit zu einer intimen 
Fachsimpelei unter Skandal- 
spezialistinnen. 


Bis zum nächstenmal 
Ihr 


Immer 
Arger 
mit Tony 


lon steht ein großer Flügel, auf dem 
die Prinzessin ausgezeichnet musi- 
ziert, und in jeder Ecke des Raumes 
sind Lautsprecher zur Wiedergabe 
der Musik aus dem Hifi-Radio. 

Auf dem Flügel steht eine gerahmte 
Fotografie der Königinmutter sowie 
ein goldener Käfig mit einem kleinen 
Singvogel darin, der, ich bin dessen 
gewiß, einig mit uns Bediensteten war 
in dem Entzücken über das herrliche 
Musizieren Ihrer Königlichen Hoheit. 
Prinzessin Margaret ist so musika- 
lisch, daß, wenn sie bei Tisch er- 
scheint, neben ihrem Gedeck stets ein 
Blatt Notenpapier auf einer silbernen 
Unterlage sowie ein silberner Bleistift 
bereitliegen müssen, damit Ihre Kö- 
nigliche Hoheit Töne, die ihr beim 
Speisen zufliegen mögen, sofort zu 
Papier bringen kann. 

Ich kann nicht umhin, daß mir bei 
dem eben erwähnten silbernen Blei- 
stift auch das übrige Tafelsilber in 
den Sinn kommt und natürlich leider 
ebenso der Kummer, den es mir zu 
bereiten imstande war. 

Es war ein Wochenende. Das junge 
Paar hatte eine Einladung nach Schloß 
Windsor bekommen, um ein paar 
Tage im Kreise der königlichen Fa- 
milie zu verbringen. Mir war die 
Ruhe, die mir Zeit zum Nachdenken 
über meine Stellung geben sollte, 
nicht unwillkommen. 

Ich machte mich gerade daran, das 
Tafelsilber zu putzen. Es wird in 
einem besonderen Raum aufbewahrt. 
Da erschien Mr. Jones, schon zur Ab- 
fahrt bereit. 

Er sagte: „Cronin, hören Sie jetzt 
auf mit dem Putzen. Ich möchte den 
Raum abscließen. Wir fahren weg.“ 

Ich weiß nicht, ob ich blaß wurde, 
aber ich hatte ja Beherrschung ge- 


lernt. So sagte ich lediglich: „Sir, 


wenn Sie den Schlüssel mit nad 
Schloß Windsor nehmen, wie soll ich 
da das Silber putzen?“ 

Mr. Jones sagte: „Das Silber kann 
doch auc sicher im Laufe der Woce 
geputzt werden, nicht wahr?“ 

Ih wies darauf hin, daß man 
eigentlich nur am Wochenende für 
diese Arbeiten die nötige Zeit hätte. 
Ich sagte: „Zum Beispiel, um allein 
diesen silbernen Senftopf auf Hoc- 
glanz zu polieren, bedarf es einer 
Viertelstunde, Sir.“ 

Mr. Jones sagte: „So.“ 

Nach einigem Überlegen erklärte er 
mir, für diesmal wolle er mir den 
Schlüssel anvertrauen. „Aber wenn 
wir das nächstemal wegfahren, nehme 
ich ihn mit.“ Dann fügte er noch hin- 
zu: „Aber den Schlüssel zum Wein- 
keller, den möchte ich haben, um ihn 
mitzunehmen.“ 

Ich behielt weiterhin meine Fassung 
und sagte lediglich: „Sehr wohl, Sir, 
ich werde sofort den Diener mit den 
Schlüsseln zu Ihnen schicken.“ 

Mr. Jones ging wieder nach oben, 
in die privaten Gemächer des jungen 
Paares, um seine Reisevorbereitungen 


fortzusetzen. Ich schickte einen Diener , 


mit den Schlüsseln hinauf. Selbstver- 
ständlih sowohl die Schlüssel für 
den Weinkeller, als auch jene für den 
Silberraum. Der Mann kehrte unver- 
züglih zurück — mit den Schlüsseln! 

Ich hob fragend die Augenbrauen, 
und der Diener sagte: „Ihre Köniy- 
liche Hoheit, Prinzessin Margaret, läßt 
sagen, die Schlüssel würden nicht be- 
nötigt.‘“ 

Das Paar fuhr dann ab nach Schloß 
Windsor, ohne ein einziges Wort mit 
mir zu sprechen, als ich mich an der 
Haustür verneigte. 

Ich hatte mich auf das ruhige Wo- 
chenende gefreut, aber die Sorge 
vor den Geschehnissen der kommen- 
den Woche lasteten nach den bisheri- 
gen Erfahrungen drückend auf mir. 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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ein Teppih von Wand zu Wand. 
Velours - Qualitäts - Auslegeware, mit 
festem Rücken, 100%, reine Floxanfaser. 
Sehr strapazierfähig, mottenecht, mit 
der Schere selbst zu schneiden. 


Quadratmeter nur DM 18,80 


Hoargarn -Teppih EuroPrA, 
mit ca. 43700 wulstigen Noppen pro 
am. In begehrter Modefarbe anthrazit. 
1 qm wiegt ca. 1,6 kg. Gr. ca. 190x285 cm 


om 69,50 


Hoargarn-Teppich stAasııo, 
ca. 57600 Noppen pro qm. Vollgrößig. 
Gorantiert bewäöhrtes Haarmaterial. 
Viele Jahre haltbar. 1 qm wiegt 
ca. 1,7 kg. Gr. ca. 250x350 cm DM 164,-, 


ca. 200x300 cm 
om 


Moderner 
Woll-Velours-Teppich Torana, 


bsliebte nordische Muster. Größen: 
ca. 250x350 cm DM 372,-, 


ca. 200x300 cm DM 255,- 


Haarmischgarn-Boucle- 


Teppich HARZBURG. 

Ein Haarmischgarn-Teppich muß nach 
den Bezeichnungsgrundsätzen der 
Deutschen Teppichindustrie in den 
Noppen 50% Tierhaare oder Wolle 
enthalten. Unser HARZBURG entspricht 
diesen Grundsätzen und kostet trotzdem 
in ca. 190x285 cm 


nur DM 65,- 


100°, reiner Cuprama- 

Kammgarn-Teppich HANNOver, 
lurchgewebt, sehr strapazierfähig, vor- 
tüglich persergemustert. Sehr dicht 


jewebt mit haltbarem Spezialrücken- 
ichutz. Gr.: ca. 250x365 cm DM 279,-, 


:a. 200x315 cm 
DM 176,- 


Veloursteppich HoLLYwoon. 
Solides Erzeugnis mit guten Gebrauchs- 
eigenschafteri, modern gemustert. 
Größe ca. 200x300 cm 


DM 148,- 


Woll-Tournay-Teppich 


Wunderschön persergemustert. Wieder 
ein Beweis, was Teppich-Kibek leistet. 
Größe ca. 200x300 cm 


DM 153,- 


100°, reiner Wollkammgarn- 


Teppich KONSTANTINOPEL 
zu sehr günstigem Preis. Durchgewebt, 
sehr dichter Flor, ca. 2000g pro qm, 


persergem.Gr.:ca. 240x350 cm DM 385,-, 


ca. 200x300 cm DM 268,- 


100° reiner Wollkammgarn- 


Teppich sorava, 

durchgewebt, eulanisiert. Eine unserer 
meistverkauften Qualitäten, herrlich 
persergem. Gr.: ca 250x355 cm DM 446,- 


ca. 200x305 cm DM 295,- 


Wollvelours-Teppich astorıa, 


durchgew. mech. Smyrna, mottenecht, 
bewährtes preisgünstiges Erzeugnis. 
Größen ca. 250x370 cm DM 441,-, 


ca. 200x320 cm DM 


(bezügl. Maße einschließlich Fransen) 
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Ich bin begeistert! Wie herrlich er mit den Möbeln harmoniert! Alle meine Gäste machen mir Komplimente: dieser schwere 
Wollvelours in dem aparten nordischen Muster paßt einfach wundervoll! Ich bin riesig froh über die günstige Anschaffung - 
und Sie hätten dabei sein sollen, wie herrlich einfach vorher das Aussuchen anhand der Kibek-Kollektion gewesen ist! 
Leisten Sie sich doch auch diese Freude! 
‘ 

Sie werden staunen: was gestern noch Wunschtraum war, ist heute schon erfüllt! Plötzlich ist Ihr Lieblingsstück im Haus - 
ohne Risiko für Sie, ohne Umstände. Unsere Riesenauswahl - vom billigen Boucl& bis zum wertvollsten Woll-Kammgarn- 
Erzeugnis einschließlich nahezu sämtlicher Markenfabrikate - ermöglicht <a daß Sie nach Ihrem ganz persönlichen 
Geschmack genau wie nach Maß wählen können. 


Über 50000 Einzelstücke in Teppichen, Auslegeware von Wand zu Wand, Bettumrandungen, 
Brücken und Läufern führen wir ständig am Lager. 


Darunter auch große Mengen preisgünstiger echter Orient-Teppiche, -Brücken und 
-Galerien vieler Provenienzen. 


Wir exportieren z. B. deutsche Markenteppiche in viele Länder der Erde. Ausländer erhalten 
kostenlos unseren mehrsprachigen farbigen Exportkatalog. Teppich-Interessenten aus der 
Schweiz bitten wir, die Kibek-Musterkollektion von der Teppich-Kibek A.G., Titlisstr .50, 
Zürich 7/32, anzufordern. 


Und wie möchten Sie zahlen? Wählen Sie selbst zwischen vorteilhafter Barzahlung mit 
Rabatt und sehr bequemer Teilzahlung (bis zu 18 Monaten. Auch ohne Anzahlung). Wir 
garantieren bei Nichtgefallen die Rücknahme der unbenutzten Ware innerhalb 8 Tagen und 
erstatten bereits eingezahlte Beträge in voller Höhe zurück. Das ist der ideale Teppichkauf: 
zu Hause in aller Ruhe, mühelos, preisgünstig und ohne jedes Risiko! 


Jetzt völlig kostenlos 


bringt Ihnen der Postbote unsere schönste Musterauswahl unverbindlich ins Haus. Die 30 Pfennig Zustellgebühr liegen 
dem Paket bei, und die Rücksendung kann auf unsere Kosten erfolgen. Schreiben Sie uns deshalb bitte noch heute 
eine Postkarte: Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich die Kibek-Musterkollektion für 5 Tage zur Ansicht! 


Zeppich-Hihek 
Abt. 6 E Elmshorn Tel. Sa.-Nr. 4061 
am 


N 
öß 
... Mein neuer vom gro ten 
= 
= 
. 
> 
Teppichhaus der We 
— 
weg.“ 
wurde, 
ge- 
„all; 
nach 
oll ich 
kann 
Woce 
allein | 
= 
Hod- >. diese 
einer 
preisgünstigen 
agebei 
TEPPICHE FÜR W \ 


streiften durch einen schütte- 
ren Wald zwischen Rastatt und 
Oetigheim in breiter Kette fast hundert 
Menschen. Sie suchten Rita Walters-- 
pacher, die sechzehnjährige Tochter 
des Stationsvorstehers von Oetigheim. 


Rita, die als Lehrling in Baden-Ba- 
den arbeitete, war am Abend des 
Vortages nicht zur gewohnten Zeit 
heimgekommen. Zuerst fand man sich 
im Kreis ihrer Familie mit der sehr 
naheliegenden Erklärung ab: „Sie hat 
den Zug versäumt.“ Doc als die 
nächsten Stunden vergingen, als es 
dunkelte und als auch der letzte Zug 
ohne Rita ankam, wuchsen Sorge und 
Aufregung. 

Der Bruder machte sich 


m 9. Juni 1959, einem heißen 
und strahlend sonnigen Tag, 


im Auto 


daß Rita ihren Arbeitsplatz einige 
Minuten später als sonst verlassen 
habe. 

Die Familie Walterspacher 
brachte eine schlaflose Nacht. 
Morgens forschte Ritas Bruder wei- 
ter. Er war, wie seine verstörten EI- 
tern auch, überzeugt davon, daß seiner 
kleinen Schwester ein Unglück zuge- 
stoßen sei. Aber wo? Wahrscheinlich 
auf dem Heimweg. 

Er fragte Leute aus, die ständig 
zwischen Oetigheim und Baden-Baden 
hin und herpendelten. Keiner hatte 
Rita gesehen. 
Schließlih fand er eine Frau, die 
Rita kurz nach 18 Uhr auf dem Bahn- 
hof im nahen Rastatt getroffen hatte. 
„Kommen Sie mit zur Kriminalpoli- 
zeit“, bat er. 
Die Kriminalpolizei nahm die An- 
zeige sofort ernst. Wenn Rita einem 
Verbrechen zum Opfer gefallen war, 
konnte es nur auf ihrer letzten Weg- 
strecke zwischen Rastatt und Oetig- 
heim geschehen sein. 
Sofort wurde eine Suchaktion or- 
ganisiert. Landespolizei, Waldhüter 
und Freiwillige wurden aufgeboten, 
fast hundert Mann. 
Als die Suche begann, waren fast 
vierundzwanzig Stunden vergangen, 
seit die Frau im Bahnhof Rastatt Rita 
Walterspacher gesehen hatte. 
Man brauchte etwas mehr als eine 
Stunde, bis man Rita Walterspacher 
fand. Ein Hund, den ein Feldhüter 
führte, spürte sie auf. Er riß wild an 
der Leine und drängte jaulend vor- 
wärts. 


ver- 
Als Dieb gefaßt — als brutaler Mörder entlarvt 


Frauenmörder 
Pommerenke 


Der erbarmungsloseste 
Verbrecher der Nachkriegszeit 
steht vor seinen Richtern 


nach Baden-Baden auf. Er erfuhr nur, 


Am Morgen des 1. Juni 1959 wird im D966, einem Ferien- 
sonderzug auf der Fahrt an die italienische Riviera, die Jugend- 
liche Dagmar Klimek aus Heidelberg vermißt. Von Bellinzona 
aus wird die deutsche Polizei verständigt. Sie erfährt bei ihren 
Nachforschungen, daß der Zug kurz nach 2 Uhr nachts südlich 
von Freiburg auf freier Strecke gestoppt wurde. Ein Unbekannter 
hatte die Notbremse gezogen und war ausgestiegen. Polizisten 
mit Spürhunden suchen über 60 Kilometer Bahnstrecke in Baden 
ohne Ergebnis ab. Erst vier Tage später wird die tote Dagmar 
Klimek durch Zufall neben einer Bahnböschung, neun Kilometer 
vor Freiburg, gefunden. Sie ist ganz eindeutig einem Sexual- 
mörder zum Opfer gefallen. Alle Anzeichen deuten auf den 
Unbekannten aus dem D-Zug hin. Doch das Bild, das die Aus- 
sagen von ihm zeichnen, ist zu blaß für einen Steckbrief. Es paßt 
auf unzählige junge Männer Mitte Zwanzig. Die Spuren sind 
bereits zu verwischt, um weiter zu helfen. Die Polizei muß im 
dunkeln jagen. Sie bietet alle ihre Mittel zu einer gewaltigen 
Fahndung in ganz Baden auf. Da schlägt der Mörder wieder zı.. 


Rita Walterspacher lag tot im hohen 
Waldgras. 

„Ich werde den furchtbaren Anblick 
nie vergessen‘, sagte später der Feld- 
hüter. 

Die Polizei sperrte den Ort des 
grausigen Fundes sofort ab. Sie ließ 
keinen der freiwilligen Sucher’ heran. 
Auch den Bruder der Toten nicht. 

Die Mordkommission wurde alar- 
miert. Während sie ihre grausige Er- 
mittlungsarbeit tat, drängten sich im 
Wald ringsherum und auf den We- 
gen dichte Gruppen von Menschen. 

Durch die Sperrkette der Polizisten 
sickerte es schnell durch: „Sexual- 
mord.“ 

Am nächsten Tag wußte man es in 
ganz Baden. 

Nichts bremste die Aufregung. Auch 
als die Polizei versicherte, sie habe 
eine Spur. 

Die Spur war noch verschwomme- 
ner als die im tragischen Fall der 
Dagmar Klimek. Sie wies auf einen 
jungen Mann im dunklen Anzug, 
höchstens Mitte Zwanzig und hochge- 
wachsen. 

Die Frau behauptete, sie habe ihn 
mit Rita Walterspacher zusammen ge- 
sehen, als sie in einem Eilzug am 
Tatort vorbeifuhr. 

Die Polizei griff schnell zu. Sie 
nahm an einem Tag zwanzig junge 
Männer aus Rastatt und Umgebung 
fest. Die Frau erkannte keinen. Neun- 
zehn der jungen Männer hatten ein 
sicheres Alibi. Sie konnten nad 
Hause gehen. Einer, er war erst zwei 
Monate zuvor aus der Sowjetzone zu- 
gezogen, gab zu, daß er zur Zeit des 
Mordes im Wald neben dem Tellweg 
gewesen wäre. Er machte verworrene 
Angaben. Die Polizei setzte ihn fest. 


Sie-setzte noch andere junge Män- 
ner fest in diesen aufregenden Tagen. 
Der polizeiliche Ermittlungsapparat 
lief auf vollen Touren. Die Polizei 
kämmte alle Landstraßen nach Vei- 
dächtigen ab. Und dann entschloß si® 
sich zu einem „Tag der Fahndung‘. 
An diesem Tag mußte es sich jeder 
junge Mann gefallen lassen, daß ein 
Polizist ihn nach seinem Ausweis 
fragte. 

In dem engmascigen Netz verfin- 
gen sich viele, die steckbrieflich ge- 
sucht wurden. Nur der Mörder nicht. 

„Helft mit!“ forderte die Krimina!- 
polizei die Öffentlichkeit auf. „Der 
Mann, den wir suchen, hat wahr- 
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Frischer Wind für Ihren Teint 


Bessere Atmung, bessere Durchblutung 
der Hautzellen — so heißt die Zauberformel 
für einen reinen, makellosen Teint. 
Das sichere Mittel dazu ist die tägliche 
Tiefenreinigung mit Scherk Gesichts-Wasser. 
Es beseitigt nicht nur gründlich allen Staub, 
Schmutz und die unvermeidlichen Creme- und 
Puderreste; mild, aber unwiderstehlich dringt 
Scherk Gesichts-Wasser tief in die Poren ein; 
es reinigt, erfrischt, belebt und sichert 
die notwendige Atmung und Durchblutung 
der Haut. Mit Scherk Gesichts-Wasser beginnt 
ein neues Kapitel Ihrer Schönheitspflege, denn 


beginnt mit 


CHERK 


sie ihren Betrieb wie 


Frauenmörder Pommerenke 


scheinlich nicht nur Rita Walterspa- 
cher und Dagmar Klimek ermordet. Er 
ist auch dringend verdächtig, zwei an- 
dere Frauen getötet zu haben.“ 


Sieben Morde waren in kaum einem 
halben Jahr in Baden verübt worden. 
Noch keiner war aufgeklärt. Die Be- 
funde waren in vier Fällen gleich. Die 
Opfer waren entblößt, ihre Kleider 
zerschnitten. 

Das erste Opfer war die neunund- 
vierzigjährige ledige Arbeiterin Hilda 
Konther, eine verhärmte, kränkliche, 
einsame Frau. Hilda Konther war 
aus der Sowjetzone geflüchtet und 
nach Karlsruhe gekommen. Sie arbei- 
tete in einem Glaswarenbetrieb. 


Am Abend des 26. Februar verließ 
immer als 
letzte. Sie pflegte zu Fuß nach Hause 
zu gehen. Ihre Wohnung hatte sie im 
Karlsruher Vorort Durlach. 

In dieser Nacht kam sie nicht zu 
Hause an. 

Am nächsten Mittag fand sie ein 
junger Mann in einem kleinen Wie- 
sendreieck zwischen Autobahn, Zu- 
bringer und Straße. Die Polizei hatte 
Mühe, die Identität der Toten fest- 
zustellen. Sie hatte keinen Ausweis 


Hier geschah ein Mord. Am Stadtrand von Hornberg riß 


verstrickte sich in Widersprüche. Er 
konnte seine Unschuld nicht bewei-. 
sen, aber man konnte ihm auch keine 
Schuld beweisen. Er wurde in das 
Landgerichtsgefängnis nach Offenburg 
gebracht. 

Nun stellte sich heraus, daß er dem 
neuen Bild, das man sich von dem 
Mörder gemacht hatte, nicht entsprach. 
Trotzdem ließ man ihn noch nicht 
frei, denn er blieb bei seinen Wider- 
sprüchen. Später erst, viel später, gab 
er zu, daß er, ein verheirateter Mann, 
einen Seitensprung gemacht hatte 
und sowohl den Zorn seiner Frau als 
auch den Verrat seiner Freundin 
fürchtete. 

* 


Hornberg, ein kleines Städtchen 
von kaum viertausend Einwohnern, 
liegt an der Gutacd, hineingeku- 
schelt zwischen waldigen Schwarz- 
waldhöhen, unter einer romantischen 
Burg. Das Leben verläuft hier still. 

Am frühen Vormittag des 19. Juni 
kommt in die Werkstatt des Schnei- 
dermeisters Kohler ein junger Mann 
und will wissen, ob sein Anzug fer- 
tig ist. 

„Schon lange“, sagte Schneidermeı- 


Pommerenke ein Mädchen von der Straße und tötete es 
hinter einem Schuppen (links im Bild). Die Polizei fund 


bei sich, nur einen großen Hausschlüs- 
sel. Man forschte in allen alten Häu- 
sern in der Nähe nach, bis man die 
passende Haustür fand und erfuhr, 
wer die Tote war. 

Das zweite Opfer wurde knapp zwei 
Monate später die Friseuse Karin 
Wälde in Hornberg, Kreis Wolfach. 
Auch sie hatte an diesem Abend län- 
ger gearbeitet und auch sie begegnete 
auf dem Heimweg ihrem Mörder. Kurz 
vor ihrer elterlichen Wohnung außer- 
halb der geschlossenen Ortschaft 
schlug der Mörder zu. 

Er zerrte sie von der noch beleb- 
ten Bundesstraße hinweg hinter einen 
Schuppen, tötete sie und verging sich 
an ihr, schleifte dann die Leiche wie- 
der zurück über die Straße und warf 
sie dort in die vorbeischäumende 
Gutac. 

Am nächsten Tag wurde die Tote 
gefunden. 

Bei der fieberhaften Suche nacı 
dem Mörder stieß man auf einen 
Kraftfahrer, der sich verdächtig ge- 
macht hatte. Er hatte kein Alibi und 


Das zweite Opfer desFrauenmörders 
murde am Abend des 25. März 1959 
die 18jährige Friseuse Karin Wälde 
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ster Kohler. „Ich dachte, Sie kommen 
nicht mehr wieder.“ 


vorher eine Kombination bestellt, 
dunkle Hose und hellen Roc. Er 
hatte 50 DM angezahlt, war zur An- 
probe gekommen und hatte sich dann 
nicht mehr sehen lassen. 


sein Kunde Heinrich Pommerenke hieß 


Der junge Mann hatte acht Wochen 


Schneidermeister Kohler wußte, daß 


und Hausdiener im „Hotel Bären“ war. 
Fr erkundigte sich nach ihm, aber er 
erfuhr, daß Pommerenke seine Stel- 
lung verlassen hatte. Er sollte in 
einem Hotel in der Nähe Frankfurts 
sein, sagte man. 

Nun ist dieser Pommerenke wieder 
da und will seinen Anzug. 

Er hat ihn dringend nötig, stellt 
Schneidermeister Kohler stillschwei- 
gend fest. Der graue Anzug, den 
Pommerenke anhat, ist verloddert. 
Die Hosen sind ausgefranst und ha- 
ben Risse, der Rock ist zerknittert, 
am rechten Ärmel sind große krustige 
Flecke. 

„Es ging nicht früher“, entschuldigte 
sich Pommerenke. Er gibt sich halb 
verlegen, halb forsch. „Ich hatte kein 
Geld. Aber jetzt kann ich bezahlen. 
Wieviel ist es noch?“ 


am Tatort keine Spur, die 
den Mörder verriet. Ein Un- 
schuldiger wurde verhaftet 


„Hundertdreißig Mark.“ 
Pommerenke fingert sie aus einem 
Bündel Geldscheinen heraus. 


„Ich kann doch den Anzug sofort 
anziehen?“ bittet er. 


„Natürlich.“ 

Dann stellt sich Pommerenke vor 
den Spiegel. 

„Jetzt fehlt nur noch, daß mich ein 
Friseur in die Mache nimmt, dann ist 
alles O. K.“, stellt er fest. 

., Der alte Anzug wird zu einem Pa- 
ket verschnürt. Pommerenke legt es 
zu seiner mitgebrachten Aktentasche. 

„Kann ich das hierlassen?“ fragt er. 
„Ich hole es in einer Stunde wieder 
ab, wenn ich beim Frisör fertig bin.“ 

Er tut das Gepäck in eine Ecke auf 
den Boden. „Hier stört es keinen“, 
sagt er. 

Dann ist er zur Tür hinaus. 

Doch, das Gepäck stört. Die Gehil- 
fin des Schneidermeisters will es an 
eine andere Stelle legen. Die Tasche 
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ein Kleinkalibergewehr mit abgesäg- 
tem Schaft und abgesägtem Lauf 
kommt zum Vorschein. Dazu vierzig 
Schuß Patronen. 


„Hier stimmt was nicht“, stellt Frau 
Kohlar resolut fest. „Ich gehe sofort 
zur Polizei.“ 


Wenige Minuten später nimmt Poli- 
zeiobermeister Posedowski ihre Mel- 
dung zur Kenntnis. Er schaltet schnell. 


Auf seinem Schreibtisch liegt eine 
andere Meldung, die eben eingetrof- 
fen ist: 


Die Karlsruher Polizei sucht einen 
Einbrecher, der in der Nacht zuvor in 
den Schalterraum des Bahnhofs Karls- 
ruhe-Durlach durch das Fenster ge- 
stiegen ist. Er hat die Kasse beraubt 
und über 500 Mark Beute gemacht. 
Ein Bahnbeamter, der den Einbrecher 
im Schalterraum überraschte, wurde 
mit einem Gewehr bedroht. Das Ge- 
wehr hatte einen abgesägten Lauf. 


„Was haben Sie in der Tasche ge- 
funden? Ein Gewehr mit abgesägtem 
Lauf?“ fragt Polizeiobermeister Pose- 
dowski. „Wissen Sie, wo der Mann 
hin ist?" 


„Zum Friseur“, sagt Frau Kohler. 


Ein Polizist wird losgeschickt zum 
gleichen Friseur, bei dem die ermor- 
dete Karin Wälde beschäftigt gewe- 
sen war. Vor der Tür des Geschäftes 
trifft der Polizist einen Mann, auf den 
die Beschreibung Frau Kohlers paßt. 


„Sind Sie Heinrich Pommerenke?“ 
„Ja. Warum?“ 


„Wir haben einige Fragen an Sie. 
Kommen Sie mit.‘ 


Pommerenke geht gefügig neben 
dem Polizisten her. Der schiebt sein 
Rad. Der Weg zum Polizeiposten ist 
nicht weit. Kaum 200 Meter. Ehe sie 
das Gebäude erreichen, rennt Pomme- 
renke los und schlägt einen Haken in 
eine Seitenstraße hinein. Der Polizist 
schwingt sich auf sein Rad und folgt. 
Ein anderer Polizist sieht aus dem 
Fenster die Flucht Pommerenkes. Er 
rennt aus dem Haus, greift sich ein 
Rad und flitzt eine andere Straße ent- 
lang, um Pommerenke den Weg ab- 
zuschneiden. An der Böschung der 
Schwarzwaldbahn, kaum 200 Meter 
weiter, sieht er Pommerenke dahin- 
jagen. Längs der Böschung auf einer 
Wiese bauen Schausteller ihre Buden 
für eine Kirmes auf. Einer der Män- 
ner begreift sofort, um was es geht. 
Er hetzt hinter dem Fliehenden her 
und erwischt ihn auf einem Schuppen- 
dach. 

Gefesselt wird Pommerenke zur 
Polizeistation gebracht. 


„Hätten Sie auf mich geschossen?" 
fragt er den Polizisten, als der seine 
Pistolentasche zuschnallt. 


Der Polizist zuckt schweigend die 
Schultern. 


Im Wachzimmer wird Pommerenke 
gefragt: „Wissen Sie, warum Sie hier 
sind?“ 

„Keine Ahnung.“ 

Er starrt stur zur Wand hin, an der 
Fahndungsplakate und Steckbriefe ge- 
heftet sind. 

Seine Habseligkeiten werden aus 
der Schneidarwerkstatt geholt. Als 
aus der Aktentasche ıdas Gewehr und 
die Munition herausgeholt werden, 
sagt er: 

„Ach so.“ 

Er weiß jetzt. warum man ihn fest- 
genommen hat, und er knict nicht 
zusammen. Seine Stimmung wird so- 
gar besser. 

„Nehmen Sie mir doch die Hand- 
schellen ab“, bittet er. 


Die Taschen werden ihm ausgeräumt. 
Da sind über dreihundert Mark, Pa- 
piere und eine Fahrkarte von Karls- 
ruhe nach Singen. 

„Waren Sie letzte Nacht in Karls- 
ruhe?“ 


Frauenmörder Pommerenke 


„Ja“. Er macht keine langen Um- 
stände mehr. Nach kurzem Verhör gibt 
er zu: „Ich bin im Bahnhof Karlsruhe- 
Durlach eingebrochen. Das Gewehr und 
die Munition habe ich mir aus einem 
Waffengeschäft in Baden-Baden geholt. 
Ja, auch durch Einbruch.“ 


Pommerenke ist voll Eifer, als das 
Protokoll abgefaßt wird. Die Beamten 
finden, daß es ihnen noch keiner, der 
ihnen ins Garn gegangen ist, so leicht 
gemacht hat. Der Fall scheint klar. Der 
Häftling wird in eine Zelle geschlossen. 
Die Festnahme wird nach Karlsruhe 
weitergemeldet. 


Dann ruft Polizeiobermeister Pose- 
dowski die Kriminalhauptstelle Frei- 
burg an und läßt sich mit ihrem Chef, 
Kriminalrat Zizmann, verbinden. Er 
berichtet von seinem geständnisfreudi- 
gen Häftling. Gut, der Bursche ist Ein- 
brecher. Und Einbrecher sind gewöhn- 
lich keine Sexualmörder. Aber er sieht 
genauso aus, wie der Unheimliche aus 
dem D 966, hochgewachsen, jung und 
mit weichlichem Gesicht und blondem, 
nach hinten gekämmtem Haar. Er hatte 
einen grauen Anzug bei sich. 


„Der hat mehr auf dem Kerbholz, 
Herr Kriminalrat. Wollen Sie ihn sich 
nicht ansehen?“ 


Kriminalrat Zizmann hat sich in den 
letzten zwei Wochen Hunderte junger 
Männer angesehen, Der Richtige war 
nie dabei. 


Zizmann zögert. „Haben Sie fest- 
gestellt, ob dieser Pommerenke in 
Hornberg war, als Karin Wälde er- 
mordet wurde?“ fragte er. 

„Das genügt. Bringt ihn nach Offen- 
burg. Sehen Sie zu, daß Sie in Horn- 
berg mehr über ihn herauskriegen. 
Vielleicht ist er aufgefallen.“ 


Nein, Pommerenke hatte sich so we- 
nig auffällig gemacht, daß er nicht ein- 
mal in der Meldekartei der Polizei 
stand. Dabei hatte er von Anfang März 
bis zur letzten Maiwoche im Hotel 
„Bären“ als Hausdiener gearbeitet. Er 
war ein netter, höflicher und stiller 
Mensch, erinnerte man sich an seiner 
früheren Arbeitsstelle, nicht besonders 
fleißig, aber auch kein ausgesprochener 
Drückeberger. Er rauchte nicht und 
trank nicht, war aber ein gewaltiger 
Esser. Er las viel und war ein leiden- 
schaftlicher Kinobesucer. Und er 
spielte gern mit kleinen Jungen FuB- 
ball. Liebesaffären wußte ihm keiner 
nachzusagen. Auch nicht, daß er zu 
Frauen zudringlich gewesen wäre. 


Kriminalrat Zizmann nimmt am näch- 
sten Tag die Charakteristik Pomme- 
renkes zur Kenntnis. Sie paßt nicht zu 
dem Mörder, den er und seine Beam- 
ten jagen. Doch das Aussehen paßt, 
stellt er fest, als er Pommerenke sieht. 

Zwei Mitarbeiter Zizmanns, der Lei- 
ter der Freiburger Mordkommission, 
Gut, und Kriminalkommissar Kock ver- 
nehmen den Gefangenen. Es ist vorher 
abgemacht, noch nichts, was sich auf 
die Morde bezieht, zu erwähnen. 

Pommerenke wiederholt seine Ein- 
bruchsgeschichten aus Offenburg und 
Baden-Baden. Er streitet nichts ab. 
Er gibt höflich und beflissen Auskunft. 

Ob er nicht mehr zu gestehen habe 
als diese beiden Fälle? 


Erst zögert er. Dann gibt er sich 
einen Ruck wie einer, der reinen Tisch 
machen will. „Ja, da ist noch etwas. 
Ein Einbruch in einem Textiliengeschäft 
in Karlsruhe. Und ein anderer Einbruch 
in einem Waffengeschäft, auch in Karls- 
ruhe.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Doch. Da ist noch ein nächtlicher 
Einsteigediebstahl im Autobahnamt 
Rastatt. Die Beute war fast 270 Mark.“ 

„Ist das alles?“ 


„Früher waren da noch zwei Sachen. 
Vo Jrei Jahren oder so. Da habe ich 


Birkel-Zöpfli muß man beißen können! Sie dürfen 
deshalb nicht zu lange und nicht zu weich gekocht 
werden (ca. 9 bis 10 Minuten). — Erst mit dem ker- 
nigen Biß (al dente sagt der Italiener) erschließt sich 
ihre Geschmackseigenart: die Zöpfli-Form saugt sich 
wie eine feine Pastete mit der ganzen Würze der 
Sauce und der Speise voll. Bitte probieren Sie! 


Hunderttausende neuer 
begeisterter Zöpfli-Esser! 


Überall in Stadt und Land probieren täglich neue 
Verbraucher die Birkel-Zöpfli und sind begeistert! 
Bitte verlangen Sie sofort Birkel-Zöpfli bei Ihrem 
Kaufmann und probieren Sie sie aus! 


Hier ein Tip für ein besonders delikates Zöpfli-Essen: 
Birkel-Zöpfli 9 bis 10 Minuten kochen, dann mit 
brauner Butter übergießen, leicht mit geriebenem Käse 


überstreut — und Champignons: dazu ein Glas guten 
Rotwein. 
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immer mehr Appetit nach Birkel - Zöpfli 


Überall verbreitet sich das Zöpfli-Essen als neue Verbrauchsge- 
wohnbheit. Viele Leute haben erst jetzt einen ganz neuen Geschmack 
an Nudeln gefunden! Ihnen schmecken die Birkel-Zöpfli besser als 
alle anderen Nudeln bisher. Wie appetitlich sehen sie auf dem 
Teller aus. Schon beim Anblick läuft einem 

das Wasser im Munde zusammen. 

Das gibt einen ganz neuen 


Nudel-Appetit! 
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EVIDUR stärkt Ihre 
große Wäsche ideal 


und veredelt sie 


Sie fühlen den herrlichen Steife- 
effekt, den tadellosen Sitz, die 
faltenlose Glätte. EVIDUR-ge- 
pflegte Oberhemden sind so an- 
genehm im Tragen. 


Sie spüren die elastische Steife; 
nichts scheuert, klebt oder kratzt. 
Die Wäsche ist angenehm haut- 
sympathisch und so wundervoll 
schmiegsam. 


Sie schen die vornehme Steife- 
wirkung sofort; so glatt,schmieg- 
sam und farbenklar. Direkt ein- 
ladend wirkt Ihre Tischwäsche! 


...sogar gleich in der 
Waschmaschine 
können Sie stärken! 


Durch die mechanische 
Bewegung wird EVIDUR 
besonders gut ausgenutzt 
und zieht gleichmäßig 

auf die Gewebefasern auf. 
EVIDUR ist so sparsam 
gerade in der Waschmaschine, 
denn nach der ersten Voll- 
behandlung genügt bei jeder 
weiteren Wäsche der gleichen 
Wäschestücke schon 1/3 bis 
1/2 der vorgeschriebenen 
EVIDUR-Menge. 


Wäsche 
Steife 


| EVIDUR -Ihre elastische Dauersteife! 


aus einem Schokoladenkiosk was raus- 
geholt und aus einem Briefmarken- 
en Aber dafür bin ich abgeur- 
teilt.“ 


Er betont zu sehr den Einbrecher, 
überlegt Zizmann mit seinen Mitarbei- 
tern. Es sieht fast so aus, als wolle er 
ablenken. 


Zizmann geht die Liste der Dinge 
durch, die man Pommerenke abgenom- 
men hat. Da sind Schundbroschüren 
mit erotischen Titeln, da ist eine 
Flasche mit einem Etikett, auf dem 
„Liebescocktail“ steht, da sind rätsel- 
hafte Dragees und Tabletten, und da 
ist die Fahrkarte von Karlsruhe nach 
Singen. 


Singen am Hohentwiel ist, das steht 
für die Mordkommission fest, eine der 
Stationen des Unheimlichen von Ba- 
den gewesen. Er war in der Nacht zum 
30. Mai durch ein offenes Fenster in 
ein Haus am Stadtrand eingedrungen 
und hatte ein achtzehnjähriges Mäd- 
chen im Schlaf überfallen. Er war so 
sicher, daß er sogar das Licht einschal- 
tete. Das Mädchen wehrte sich ver- 


Bei Schneidermeister Kohler inHorn- 
berg kleidete sich Pommerenke (rechts) 
neu ein. Den alten Anzug ließ er zurück. 
Dazu eine Aktentasche. Sie verriet ihn 


zweifelt. Es konnte sich aus dem 
Würgegriff befreien, auf den Boden 
rollen lassen und schreien. Der Ein- 
dringling floh durchs Fenster. Das 
Mädchen konnte ihn genau beschrei- 
ben. Es war dieselbe Beschreibung, die 
Tage später von dem Mörder aus dem 
D 966 gegeben wurde. 

Pommerenke wird fotografiert. In 
seinem alten Anzug. Die Fotos gehen 
nach Singen. Das Mädchen — es trägt 
noch immer die Würgemale der furcht- 
baren Mainacht — erkennt ihn sofort 
mit Sicherheit wieder. 

Pommerenke wird nach Freiburg ge- 
bracht. Und noch immer tut man, als 
forsche man nur seinen Einbrüchen 
nach und seinem verfahrenen Leben, 
das er seit seiner Flucht aus der So- 
wjetzone im Jahre 1953 geführt hat. 

Er gibt viele Wohnorte an und Ar- 
beitsplätze. Der Polizeiapparat kon- 


Frauenmörder Pommerenke 


trolliert seine Angaben nach in Ham- 
burg, Heidelberg, Karlsruhe, Zürich, 
Düsseldorf und anderen Orten. Die Be- 
amten der Freiburger Mordkommis- 
sion kleben drei Tage lang an ihren 
Schreibtischen, an Telefonen und Fern- 
schreibern. 


Am Dienstag, dem 23. Juni, holt 
Hauptkommissar Gut, der Leiter der 
Mordkommission, Pommerenke aus 
seiner Zelle und bringt ihn zum Bahn- 
hof in den Wachraum der Kriminal- 
polizei. Er wird zwischen drei junge 
Beamte gestellt, die Zivil tragen. Und 
dann defilieren Fahrgäste und Zug- 
personal des D 966 schweigend vorbei. 

„Welcher ist der Mann aus dem Fe- 


rienexpreß?“ will Kriminalhauptkom- 
missar Gut wissen. 


Keiner erinnert sich mit Bestimmt- 
heit, einem der vier Männer je begegy- 
net zu sein. 


Pommerenke erfährt nicht, daß ihn 
keiner erkannt hat. Doch er weiß nun, 
daß es nicht mehr allein um seine 
Einbrüche geht. Und nun, da er es 
weiß, läßt ihm Kriminalrat Zizmann 


keine Atempause mehr. Der alte Kri- 
minalist spürt, daß die Stunde günstig 
für ein Geständnis ist. Er sagt ihm die 
vier Morde auf den Kopf zu. Pomme- 
renke leugnet heftig und laut. 


Gut, er will eingestehen, daß er sich 
schon an Frauen vergriffen hat. Aber 
ein Mord... Nein, das nicht! 

„Wo an Frauen vergriffen?“ 

„In Hamburg und in Karlsruhe.“ 

„Auc in Singen?“ 

„Ja, auch da.“ 

Pommerenke ist sofort eifrig dabei, 
breit zu erzählen. Er will ablenken. 
Der Kriminalist hört geduldig zu. Er 
läßt schließlich ein kurzes Protokoll 
tippen. Drei Fälle auf kaum zwei 
Schreibmaschinenseiten. Er will keine 
Zeit verlieren. Pommerenke unter- 
schreibt mit flatternden Händen. 

„Kann ich jetzt in meine Zelle?“ 
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„Nein. Da sind noch die vier Morde. 
Was wissen Sie davon?“ 


„Nichts. Gar nichts.“ 


Es wird ein langes, zähes Ringen. 
Pommerenke wehrt sich erbittert. Zu- 
gestanden: Er war in Karlsruhe-Dur- 
lach, als im Februar Hilda Konther er- 
mordet wurde. Zufall. 


Er war in Hornberg, als Karin Wälde 
ihren Tod fand. Zufall. 


Er trieb sich in Südbaden als Va- 
gabund herum, als Dagmar Klimek aus 
dem Zug gestoßen wurde. Zufall. 


Er war im Raume Rastatt, als man 
die junge Rita Walterspacher tot auf- 
fand. Zufall. 

Und Zufall, daß ein Mörder gesucht 
wurde, der aussah wie er. 

„Vielleicht“, gesteht der Kriminalrat 
ein. „Aber was ich Ihnen jetzt zeige, 
kann unmöglich ein Zufall sein.“ 

Er hat die Szene vorbereitet. Er 
klingelt. Drei Beamte des Erkennungs- 
dienstes kommen und bringen Pomme- 


renkes grauen Anzug. Der schäbige 
Anzug ist an vielen fleckigen Stellen 
mit weißen Strichen markiert. 


„Blut“, sagt der Kriminalrat. „Unser 
Laboratorium hat das festgestellt.Hier,“ 
er weist auf den Ärmelrand, „ist Blut 
von Hilda Konther und hier von Dag- 
mar Klimek. Hier von Rita Walters- 
pacher. Und hier hat man Haarfetzen 
von Hilda Konther und hier von Rita 
Walterspacher gefunden. Glauben Sie 
noch, daß das Zufall ist?“ 


Heinrih Pommerenke starrt mit 
grauem Gesicht den Anzug an. Dann 
stöhnt er: „Ich bin fertig! Geben Sie 
mir Bleistift und Papier, ich will mein 
Geständnis schreiben.“ 


Die Beamten sehen zu, wie er müh- 
sam Druckbuchstaben hinmalt, überlegt 
und weitermalt. Er malt zehn Zeilen. 

Kriminalrat Zizmann sieht ihm über 
die Schultern und liest eine bewegte 
Klage über eine schwere Jugend, die 
an allem schuld sei. h 


„Wollen wir nicht lieber in die Ma- 


Kriminalrat 
Zizmann 


Hauptkommissar 
Gut 


schine diktieren“, fragt Zizmann. „Wir 
können es kurz machen.“ 

Auf knapp einer Schreibmaschinen- 
seite gibt Pommerenke vier Morde zu. 
Noch am gleichen Tag wiederholt er 
sein Geständnis vor dem Untersu- 
chungsrichter und dem Oberstaats- 
anwalt. 

„Ih dacte, es wären mehr ge- 
wesen“, erklärt er in späteren Ver- 
hören. 


Er will nichts mehr tarnen. Er ent- 
hüllt mehr, als man vermutet. Zehn 
Mordversuche an Frauen gibt er zu 
Protokoll. Er schildert seine Verbre- 
chen breit, gefühlskalt und ohne Reue. 
Die Bilder seiner ermordeten Opfer 
betrachtet er gelassen. 


Nur einmal weint er. Als ein Beam- 
ter ihn fassungslos fragt: „Was sind 
Sie nur für ein Mensch?“ würgt er 
schluchzend: „Ich war immer allein. 
Das Schicksal hat Schuld.“ 


Pommerenke wird auf seinen Gei- 
steszustand untersucht. Es werden 
keine Anzeichen von Geisteskrank- 
heit oder Geistesschwäche gefunden. 
Es wird festgestellt, daß er gewußt 
hat, was er tat. 


Ein Anwalt wird ihm gestellt, einer 
der besten Strafverteidiger Badens. 

„Sollen wir ein Obergutachten ein- 
holen?“ fragt der Anwalt. 

„Nein“, wehrt Pommerenke ab. „Es 
hat doch alles keinen Sinn mehr.“ =» 


almolive schen 


dank milder 
Oliven- und 
Palmenöle! 


Palmolive schenkt Schönheit 


Diesen bezaubernden Teint, diese 
jugendfrische Haut können auch 
Sie besitzen, wenn Sie sich täglich 
mit der milden Palmolive-Seife 
pflegen. Der so reiche und sanfte 


Palmolive-Schaum hat eine wunder- 


bare Wirkung auf Ihre Haut. 
Ihr Teint wird makellos rein, glatt 
und zart. Ja, die vollendete Kom- 
position wertvoller Oliven- und 
Palmenöle ist berühmt für ihre 
hautpflegenden Eigenschaften. 


Palmolive ist so mild 
Selbst empfindliche Kinder- 


haut wird vollendet gepflegt 
und porentief gereinigt. 


Schenken Sie Ihrem Teint neue Schönheit! 
Wählen Sie die milde Palmolive-Seife! 


Oliven- und Palmenöle 


verleihen der milden 
Palmolive-Seife ihren 
einzigartigen Charakter. _ 


‚ Ihrer Haut neue Schönheit 
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Wissen Sie, daß Tag für Tag 237 Wissenschaftler, 


Chemiker und Techniker in den Laboratorien 
und Produktionsstätten der Henkel-Werke 

an der Aufgabe arbeiten: bewährte Produkte 
für Sie zu verbessern und neue zu entwickeln? 


... daß allein im Jahre 1959 in 3000 Versuchsreihen 
140000 kg Wäsche in Tests gewaschen wurden? 


Diese Arbeit dient dem Fortschritt, 

den Sie mit jedem Waschmittel kaufen, 

das den Namen Henkel trägt. 

Wissen Sie, daß im Jahre 1959 

2940 Männer und Frauen in ganz Deutschland 
im Auftrag von Henkel 61256 Frauen 

nach ihren Wasch-Erfahrungen befragt haben? 


Dieses Zusammenspiel der Verbraucher-Forschung 
und der chemisch-wissenschaftlichen Forschung 


ist die Grundlage des Fortschritts bei Henkel. 
So entstehen bei Henkel 

moderne Produkte unserer Zeit, 

Waschmittel, die noch besser, noch einfacher, 
noch leichter waschen. 

Waschmittel, die noch mehr Schonung, 

noch mehr Sauberkeit bringen als bisher. 
Waschmittel, die der Frau mehr Zeit geben 
für ihre Familie, 

für die schönen Dinge des Lebens. 


Henkel bringt heute Produkte von morgen! Henke) 


1682 von Henkel angemeldete Patente 

für Deutschland und mehrere Tausend 

für das Ausland haben der Frau 

vielfache Erleichterungen im Haushalt gebracht. 
Erfindungen und Entdeckungen 

der Henkel-Forschung haben uns allen 

einen neuen Begriff von Sauberkeit gegeben. 
Heute verbraucht jeder von uns doppelt so viel 
Waschmittel wie vor 30 Jahren: wir leben 

in einer sauberen, frischen, modernen Welt! 


Die Wünsche 


der Frau 
sind 


Mittelpunkt 


der Henkel- 
Forschung | 
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Henkel hat durch Produkte wie Persil 59 die Wünsche der Frauen erfüllt. Nie haben Sie leichter, einfacher, besser 
gewaschen als heute. Henkel erschließt durch moderne Waschmittel der Frau und ihrer Familie ein schöneres Leben. 
Wenn Sie von einem Fortschritt auf dem Gebiet derWaschmittel hören:Henkel ist mit diesem Fortschritt eng verbunden! 
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Besonders Zartes 
braucht besonderen Schutz 


So ist es überall in der Natur, und so ist es 
auch bei zarten Frauenhänden. Sie brauchen 
besonderen Schutz — sie brauchen atrix! 


atrix 


Denn atrix ist eine Handcreme eigener Art. 


atrix enthält Silikon, das sich wie ein 
unsichtbarer Handschuh über die Haut legt 
und Ihre Hände schön und gepflegt erhält. 


Zwei Eigenschaften von atrix 

begeistern Millionen Hausfrauen: 

vor der Arbeit — schützt atrix 

nach der Arbeit — pflegt atrix die Hände. 


Dosen zu DM -,50 -,75 1,30 und 2,- 


atrix jetzt auch im Creme-Spender 


Neuartig und praktisch zugleich ist der flexible atrix-Creme-Spender aus Plastic 


Und dies sind seine Vorzüge: 


Verschlußkappe dient als Saughaken 
und haftet an jeder glatten Fläche 


Creme-Spender hängt griff. und 
entnahmebereit über Spülbecken 
oder Arbeitsplatz 


Kein umständliches Öffnen und 
Wiederschließen - Spender bleibt offen - 
Inhalt läuft garantiert nicht aus - 

kein Eintrocknen 


Einreiben ohne Berührung der 
Handinnenflächen möglich, für viele 
Berufstätige wichtig DM 1,75 


Schöne Hände trotz aller Arbeit 


KMstern 


Vielleicht|v 


er Aktien kauft, wagt einen großen 
Sprung: Aus dem Sparer wird der 
Kapitalanleger. Die Beteiligung an der 
Wirtschaft bietet größere Chancen als das reine 
Sparen — aber Sie müssen sich dafür mit dieser 


„dynamischen“ Form der Geldanlage auch inten- 
siver beschäftigen. 


Wer spart, will Zinsen bekommen. Wir haben 
gesehen, daß der Unterschied in der Verzinsung 
zwischen dem Sparkonto, dem festverzinslichen 
Wertpapier oder anderen Spararten beträchtlidı 
sein kann. Aber davon einmal abgesehen, is! 
es eigentlich gleich, wie und bei welchem Geld- 
institut wir sparen. 


Sie können bei dieser oder jener Bank ein 
Sparkonto eröffnen, Sie können aber auc zur 
Sparkasse gehen. Überall gelten die gleichen 
Bedingungen, immer bekommen Sie die gleiche 
Verzinsung. Es ist im Grunde egal, ob Sie eine 
6prozentige Anleihe der Bundespost, einen 
6prozentigen Pfandbrief oder eine 6prozentige 
Obligation eines gut fundierten, gesunden 
Industrieunternehmens kaufen. 


STERNLESER DEIN GELD + STEFyLE 
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Sternleser, dein Geld! 


itiverdienst du morgen mehr | 


Wie man aus wenig viel und aus viel noch mehr machen kann 


Durch das Sparen entsteht eine Geldforde- 
rung: Sie dürfen sich zwar nur gute, jederzeit 
zahlungskräftige „Schuldner“ aussuchen — im 
übrigen aber kann es Ihnen gleich sein, ob mit 
Ihrem Geld neue Maschinen gekauft, Häuser 
gebaut oder Post-Lieferwagen angeschafft wer- 
den. Sie wollen ja nur pünktlich Ihre Zinsen 
erhalten. 

Bei der „Kapitalanlage“ ist das völlig anders. 
Hier wäre es falsch, Geld in ein Unternehmen 
zu stecken, das zwar im Augenblick zahlungs- 
fähig ist, aber keine großen Gewinne abwirft 
und wenig Zukunftschancen hat. 


Keine Angst 
vor dem Kurszettel 


Um ein Beispiel zu nennen: Es ist völlig 
gleich, ob Sie eine Anleihe der Bundespost oder 
der Bundesbahn mit jeweils 6prozentiger Ver- 
zinsung kaufen. Beide sind erstklassige, zah- 
lungsfähige Schuldner. Wenn aber diese beiden 
Unternehmen Aktiengesellschaften wären, 
würde ich Ihnen dringend empfehlen, nur „Post- 
Aktien“ zu kaufen und die Finger von derFisen- 


bahn zu lassen. Die Bundesbahn ist ein Zu- 
schußunternehmen und wird wohl kaum jemals 
große Gewinne abwerfen; die Bundespost hat 
Milliarden in die Modernisierung ihrer Anla- 
gen gesteckt und könnte jederzeit beachtliche 
Gewinne ausschütten. 

Diesen Unterschied zwischen einfachem Spa- 
ren und der „Anlage“ Ihres Geldes müssen Sie 
sich immer vor Augen halten: Beim Sparen ent- 
steht eine Geldforderung, durch den Kauf von 
Aktien dagegen eine Beteiligung. 

Die ganze Kunst beim Kauf von Aktien be- 
steht also darin, die richtigen auszuwählen. 

Die Unterschiede zwischen den einzelnen 
Aktien sind gewaltig. Nehmen wir nur die Divi- 
dende, also das Gegenstück zum Zinssatz beim 
Sparkonto oder bei festverzinslichen Wertpapie- 
ren. Die Dividende wird von Jahr zu Jahr neu 
festgesetzt, da sie einen Gewinnanteil darstellt. 
Es gibt Aktiengesellschaften, die schon seit Jah- 
ren keine Dividende mehr ausgeschüttet haben, 
andere, die ihren Aktionären 10, 16 oder sogar 
18 Prozent Dividende zahlen. 


ZEICHNUNGEN: H. E. KOHLER 


Welche Aktien aber kann man überhaupt 
kaufen? 


Sicher kennen Sie die Namen vieler großer 
Industrieunternehmen, Banken oder Versiche- 
rungsgesellschaften in der Bundesrepublik. 
Aber wissen Sie auch, ob diese Unternehmen 
Aktiengesellschaften sind und ob ihre Aktien 
an der Börse gehandelt werden? 


Die Firma Krupp zum Beispiel, Deutschlands 
größtes Industrieunternehmen, ist keine Aktien- 
gesellschaft, sie gehört der Familie Krupp. Die 
Opel-Werke in Rüsselsheim sind eine Aktien- 
gesellschaft, aber Sie können dennoch keine 
Opel-Aktien kaufen: Das ganze Aktienkapital 
von Opel befindet sich im Besitz des amerika- 
nischen Konzerns General Motors. Opel-Aktien 
werden an den Börsen gar nicht gehandelt. 

Es ist jedoch ganz einfach, sich über die Ak- 
tien zu unterrichten, die man über die Börse 
kaufen kann: Sie müssen nur einen Blick in den 
Kurszettel werfen. 

Jede größere Tageszeitung veröffentlicht re- 
gelmäßig die Börsenkurse der wichtigsten Ak- 
tien. Auch Banken geben oft täglih oder 
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Kursblatt 


Sternleser, dein Geld! 


wöchentliche Kurslisten heraus, die 
jeder Kunde dort kostenlos erhalten 
oder sich zuschicken lassen kann. 


Auf den ersten Blick kann ein sol- 
cher Kurszettel verwirrend erscheinen. 
Dutzende, manchmal Hunderte ver- 
schiedener Aktien werden dort auf- 
geführt — und hinter den Namen ste- 
hen dann Zahlen, Zahlen, Zahlen... 


Mir haben viele Menschen, denen 
ich zum erstenmal einen Kurszettel 
gezeigt habe, kategorisch erklärt: „Ge- 
ben Sie sich keine Mühe, das verstehe 
ich doch nie. Mit Zahlen kann ich 
nichts anfangen.“ Zehn Minuten spä- 
ter aber waren sie in der Lage, einen 
Kurszettel zu lesen... 


Die Angst vor den vielen Zahlen 
und Abkürzungen ist völlig unberech- 
tigt. Wie Sie sehen werden, ist es 
recht einfach, einen Kurszettel zu 
lesen. Nehmen wir diesen Ausschnitt 
aus dem Kursblatt einer Tageszeitung: 


Asch. Zell 187 180 
Atlaswerke 8 0 - 390 
BASF 16 730 730 


In der ersten Spalte stehen die 
Namen der Aktiengesellschaften. Im 
Kurszettel und an der Börse werden 
dabei fast immer Abkürzungen ge- 
braucht, die Sie jedoch schnell ver- 
stehen werden. So bedeutet „Asch. 
Zell.“ einfach Aschaffenburger Zell- 
stoffwerke. Zwei Zeilen darunter, 
BASF, heißt Badische Anilin- und 
Sodafabrik: Dieses Unternehmen in 
Ludwigshafen gehört zu den drei gro- 
Ben Chemiekonzernen der Bundesre- 
publik. 

Wenn Sie zum erstenmal einen Kurs- 
zettel lesen, dann gebe ich Ihnen den 
Rat, erst einmal alle Namen anzukreu- 
zen, die Ihnen bekannt sind: Sicher 
haben Sie schon einmal etwas von 
Bayer oder Hoechst gehört, für deren 
Arzneimittel jede Apotheke wirbt. 
Auch Siemens, die Schuhfabrik Sala- 
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Aller Anfang ist schwer — und am An- 
fang sind wir alle „Bullen“ 


„Bullen“ — das stand im letzten Stern — nennt 
man die Haussiers, die mit steigenden Kursen 
rechnen und Aktien kaufen. Ihr Gegensatz: die 
„Bären“, die Baissiers, die mit fallenden Kursen 
rechnen und verkaufen 


mander, Thyssen oder Mannesmann 
sind Ihnen wahrscheinlich bekannt. 
Die Autofirmen BMW, Daimler-Benz 
und NSU kennt sowieso jeder... 


Jetzt zu den Zahlen. Die Zahl un- 


. mittelbar hinter dem Aktiennamen 


(also noch in der gleichen Spalte) gibt 
die Höhe der letzten Dividende an, 
die das Unternehmen gezahlt hat. Der 
Strich hinter „Asch. Zell.“ bedeutet 
also, daß die Aschaffenburger Zell- 
stoff keine Dividende ausgeschüttet 
hat. Die BASF dagegen zahlte ihren 
Aktionären 16 Prozent Dividende, die 
Atlaswerke 8 Prozent. 

In der nächsten Spalte finden Sie 
den Aktienkurs von gestern, in der 


übernächsten den Kurs von vorgestern. 
Bei manchen Zeitungen ist es gerade 
umgekehrt. Aber auf jeden Fall steht 
oben am Kopf der Kursspalte das Da- 
tum, für das der angegebene Kurs gilt. 
In der Dienstagzeitung lesen Sie na- 
türlich die Kurse vom Montag und vom 
vorigen Freitag, da die Börse am Sonn- 
abend geschlossen hat. Sie können da- 
durch die Kursentwicklung verfolgen. 


In unserem Beispiei ist der Kurs 
von „Asch. Zell.‘ um sieben Punkte, 


Verschiedene Kreise können die 
„hohen Dividenden, die in die Taschen 
der Aktionäre fließen‘ nicht oft und 
heftig genug kritisieren. In vielen 
Fallen beruhen diese Angriffe auf dein 
Mißverständnis, daß Dividende und 
Rendite das gleiche seien. Wer liest 
„BASF zahlt 16 Prozent Dividende“, 
der sagt sich vielleicht: „16 Prozen! 
Zinsen auf meine Ersparnisse möch!« 
ich auch einmal bekommen - die Aktio- 
näre werden eben doch bevorzugt.‘ 


Ein stolzer Moment: 
„Mein 
Mercedes 300!” 


von 180 auf 187, gestiegen. Der BASF- 
Kurs hat sich nicht verändert, die 
Aktien der Bremer Atlaswerke sind 
im Kurs um 10 Punkte gefallen. Auf 
die Buchstaben, die manchmal hinter 
den Kurszahlen stehen. kommen wir 
noch zu sprechen. 

So — jetzt können Sie jeden Kurs- 
zettel lesen. 


Wie rentiert 
sich eine Aktie ? 


Sie werden schnell feststellen, daß 
zwischen der Zahl unmittelbar hinter 
dem Namen der Aktie (der Dividende) 
und dem Börsenkurs ein Zusammen- 
hang besteht: Je höher die Dividende 
ist, um so höher ist im allgemeinen 
auch der Kurs der Aktie. 


Das ist auch ganz verständlich: Ein 
Käufer wird bereit sein, für eine 
Aktie, die 16 Prozent Dividende ab- 
wirft, mehr zu bezahlen, als für eine 
andere, die nur 12 oder 10 Prozent 
Dividende abwirft. Allerdings kann 
die Rendite — also die tatsächliche 
Verzinsung — einer Aktie mit niedri- 


- gerer Dividende höher sein als die 


einer Aktie mit hoher Dividende. Für 
die Aktie gilt das gleiche wie für das 
festverzinsliche Wertpapier: Wir müs- 
sen zwischen Zinssatz (bei der Aktie: 
Dividende) und der Rendite (der tat- 
sächlichen Verzinsung des Kapitals) 
unterscheiden. 

Der Börsenkurs ist, wie Sie wis- 
sen, der Preis der Aktie. Wenn im 
Kurszettel hinter BASF 730 steht, so 
bedeutet das, BASF-Aktien kosten an 
diesem Tag 730 Prozent ihres Nenn- 
wertes. Einfacher: Eine BASF-Aktie 
im Nennwert von 100 Mark kostet 
730 Mark. 


Die Dividende wird jedoch immer 
auf den Nennwert, nie auf den Kurs- 
wert der Aktie bezahlt. Sie haben also 
für eine BASF-Aktie im Nennwert von 
100 Mark eine Dividende von 16 Mark 
bekommen — ganz gleich, zu welchem 
Preis Sie diese Aktie gekauft haben. 
Eine Verzinsung von 16 Mark für 730 
Mark aber bedeutet eine Rendite von 
etwas über 2 Prozent. 


Er vergißt aber, daß eine BASF-Aktie 
ein Vielfaches ihres Nennwertes ko- 
stet, und die Rendite der Aktionäre 
also nicht groß ist. 


Sie können sich das selber ausrech- 
nen. Wenn ein2 Aktie einen Kurs von 
300 hat und 6 Prozent Dividende 
zahlt, beträgt die Rendite 2 Prozent. 
Auf jede 100 Mark, die Sie anlegen. 
bekommen Sie ja nur 2 Mark Divi- 
dende — auf die 300 Mark zusammen 
6 Mark. Kostet die gleiche Aktie 
600 Mark und erbringt 6 Prozent Divi- 
dende, beträgt die Rendite nur 1 Pro- 
zent. 


Im Durchschnitt liegt die Rendite 
er Aktien heute unter 2 Prozent - 
sie ist also viel geringer als bei fest- 
verzinslihen Wertpapieren oder 
Sparkonten. Allerdings läßt sich die 
Rendite einer Geldanlage in Aktien 
nicht ausschließlich an der Höhe der 
Dividende messen. Wie Sie sehen 
werden, verdient der Aktionär nich! 
nur durch die einmal im Jahr statt- 
findende Ausschüttung des Gewinns. 


12 und 12 
ist nicht dasselbe 


je höher die Dividende, um so 
höher der Kurs der Aktie. Inzwischen 
wird es Ihnen selbstverständlich er- 
scheinen, daß es so ist. Aber ietzi 
muß ich Sie enttäuschen: Dieser Grund: 
satz stimmt in Wirklichkeit gar nich!. 


Wenn Sie im Kurszettel nach Asch. 
Zell, Atlaswerke und BASF nodı 
weiter lesen, werden Sie unter dem 
Buchstaben D auf einen weltbekann- 
ten Namen stoßen: Daimler Benz 
Hinter diesem Namen steht eine 12 
Daimler zahlt also eine kleinere Div'- 
dende als die BASF. Aber der Aktien 
kurs von Daimler liegt bei 3000. is! 
also über viermal so hoch wie de: 
BASF-Kurs. 


Und wieder etwas weiter unten 
stoßen Sie ebenfalls auf einen bekann 
ten Namen: Mannesmann. Auch dieses 
Unternehmen — eines der größten 
der deutschen Montanindustrie zahl! 
seinen Aktionären eine Dividende 
von 12 Prozent. Doch die Aktien von 
Mannesmann notieren nur knapp 


Weiter auf Seite 70 
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BOSCH bringt 
neuen 


Waschkomfort 


Die »4 Waschtemperamente« beim BOSCH Waschautomaten neuen Stils 


Jede Textil- und Wäscheart — von der gröbsten Berufskleidung bis zur 
hauchzarten Feinwäsche — können Sie dem BOSCH Waschautomaten 
getrost anvertrauen. Im jeweils richtigen Waschrhythmus wäscht und spült 
er Ihre kostbare Wäsche völlig selbsttätig. Und genau so, wie Sie es mit 
vollem Recht verlangen: schonend und gründlich zugleich! 


Die »4 Waschtemperamente« 
Schonwaschgang für normales Waschen 
& Starkwaschgang für stark verschmutzte Wäsche 


©sSonderwaschgang S 1 für sanftes Waschen kleiner Mengen (bis 
1'/2 kg) empfindlicher Textilien z.B. kleiner Wäschestücke aus Natur- 
und Chemiefasern 


(3Sonderwaschgang S 2 für betont sanftes Waschen von Gardinen, 
waschbaren Wollsachen, Seide und größeren Mengen (bis3kg) von 
Wäschestücken aus Natur- und Chemiefasern 


Ob kleine oder große Wäsche: der BOSCH Waschautomat wäscht bis reichlich 
5 kg Trockenwäsche jede Füllmenge wirtschaftlich. Er bietet Punkt für Punkt 
BOSCH-Qualität und BOSCH-Komfort: 


e 3 Schaltgriffe — Ihre ganze »Wascharbeit« 


e automatisch regulierter Wasserstand — angepaßt an Wäsche- 
menge und Wäscheart 


e konstante Waschtemperaturen — thermostatisch gesteuert 

e überall und jederzeit waschbereit — auf Rollen beweglich, keine 
Verankerung 

BOSCH Waschautomaten erhalten Sie mit oder ohne eingebaute 

Wäscheschleuder. Preis: DM 1448,-- bzw. DM 1098,-- 


Der engmaschige und vorzügliche BOSCH - Kundendienst bietet 
Sicherheit für alle Zeit. 


Erfahrene Hausfrauen waschen automatisch mit BOSCH 


5 CH Waschautomat — das schonende Wasch-System 


An ROBERT BOSCH GMBH Senden Siebitte kostenlosInformationsmaterialüber dieBOSCH Haushaltführung neuenStils: BOSCH Kühl- 


Werbeabteilung, Stuttgart: 


schrank, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder. 
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Zum Tanzen trägt sie ihr schönstes Kleid: Strahlende Farben, weich fließender 
Stoff! Wollmusseline in lebhaftem Muster! Wolle natürlich. Feine Wolle wird 
auchIhrKleidzumStareinesfrohen, festlichen Abends machen!Modell:Studio-Dress 


Eine Mode-Empfehlung des Internationalen Woll-Sekretariats 
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Wolle am Abend - Wolle am Morgen! 
Wolle paßt zu jeder Tageszeit und stellt 
sich auf jedes Klima ein. In Schule und 
Beruf tragen junge Damen gern Woll- 
schotten oder Wolle in herrenmäßig 
strengem Fischgrat. Aber Wolle muß es 
sein -schon wegen Qualität und Eleganz! 
Linkes Modell: Braasch. Rechtes Modell: 
Jugendmoden Mickhausen 


Kompliment dem hübschen Paar! Aus 
Wolle ist ihr Jersey-Kostüm, aus Wolle 
ist auch sein Anzug mit dem eleganten 
Streifen. In Wolle sehen auch Sie wohl- 
gepflegt aus wie das Paar auf diesem Bild! 

Kostüm: Modell Ara- Jersey 


Hosen aus Wolle mit SIROSET-Dauerbügelfalte bleiben immer 
gut in Form. SIROSET-Bügelfalten sind dauerhaft gegen Regen, 
chemische Reinigung und starke Beanspruchung. 


Eine Mode-Empfehlung des Internationalen Woll-Sekretariats 


Groß ausgehen! Das Beste anziehen: ein 
schickes Kleid aus einem edlen Wollstoff! 
Hier ist es ein Woll-Georgette. Geschmei- 
dig, fließend,auf Du und Du mitder Figur. 
Wolle - überaus angenehm im Tragen! 
Wolle ist und bleibt das große Geschenk 
der Natur. Was könnte dem Menschen 
besser dienen als das Material, das die 
Natur geschaffen hat! Modelle: Queisser 


Es gibt Wolle in vielerlei Arten. 
Die beste finden Sie unter der 
Bezeichnung „Reine Schur-Wolle!” 


1000] 


für Qualität 


Wolle bleibt jugendlich frisch! Wolle erholt sich nach jedem Tragen! Wolle ist springlebendig! Wolle ist gut - von Natur aus! 
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Sternleser, dein Geld! 


Fortsetzung von Seite 66 


über 300, sie kosten also weniger als 
ein Zehntel der Daimler-Aktien. 


Wer eine Daimler-Aktie besitzt, 
könnte sie verkaufen und dafür 10 
Mannesmann-Aktien erwerben. Er 
würde dann statt 12 Mark Dividende 
120 Mark bekommen -— hätte also 
eigentlich ein glänzendes Geschäft ge- 
macht. Doch so verlockend diese Mög- 
lichkeit auch erscheinen mag: Die 
Daimler-Aktionäre denken gar nicht 
daran, ihre Papiere gegen andere 
Werte einzutauschen. Weder Fried- 
rich Flick, die Brüder Quandt oder 
die Deutsche Bank — die drei Haupt- 


aktionäre des Daimler-Konzerns - 
noch die Mehrzahl der anderen Aktio- 
näre wollen ihre Papiere gegen andere 
Werte eintauschen, die eine viel höhere 
Rendite bieten. Warum halten die 
Daimler-Aktionäre trotz der unge- 
wöhnlich niedrigen Verzinsung an 
ihren Aktien fest, warum legen sie 
ihr Geld nicht „günstiger“ an? 


Die Antwort auf diese Frage ist 
einfach: Eine Aktie ist eben kein Ren- 
tenwert. Beim Kauf eines festverzins- 
lichen Papiers müssen Sie auf die 
Rendite sehen, beim Aktienkauf da- 
gegen darf die Rendite allein nie aus- 


schlaggebend sein. Gewiß, Daimler ist 
ein Sonderfall — diese Aktie ist in 
den letzten Jahren zum ‚„Wunder- 
papier“ der deutschen Börsen gewor- 
den. Aber was für Daimler gilt, gilt 
für alle Aktien: Der Wert einer Aktie 
läßt sich nicht einfach an der Höhe 
der Dividende ablesen. 

Noch einmal zum Beispiel unseres 
Kurszettels: Asch. Zell., auch Aschzell 
geschrieben, sind dort mit 187, Atlas- 
werke mit 380 notiert. Wenn Sie nur 
an die Rendite denken, dann ist der 
Kurs von Aschzell sowieso unverständ- 
lich: Ein Papier, das nichts einbringt 
und doch 187 Mark kostet. Und doch 
kann der Kauf dieser Aktie ein viel 
besseres Geschäft sein als der Kauf 
von Atlas-Aktien. In zwei oder drei 
Jahren könnte die Produktion der 
Bremer Atlaswerke, die Maschinen 
herstellen, vielleicht infolge mangeln- 
der Exportaufträge so stark zurück- 
gehen, daß einmal keine Dividende an 
die Aktionäre ausgeschüttet werden 
kann. Die Lage bei der Aschaffenbur- 


ger Zellstoff kann sich dagegen so 
bessern, daß sie dann 8 Prozent Divi- 
dende zu zahlen vermag. 

Dann sähe alles anders aus: Wer 
heute 187 Mark für eine Aschzell- 
Aktie bezahlt, bekäme dann 8 Mark 
Dividende — wer heute 380 Mark für 
eine Atlaswerke-Aktie ausgibt, jedoch 
keinen Pfennig. 

Bitte laufen Sie jetzt nicht zur 
Bank und kaufen Sie Aschzell (oder 
verkaufen Atlas-Aktien): Das war nur 
ein, noch dazu sehr drastisches, Bei- 
spiel. Ich wollte Ihnen damit sagen: 


Bei der Börse entscheidet nicht die 
Gegenwart, sondern die Zukunft. 


Die Aktie eines Unternehmens, «das 
nur 10 Prozent Dividende zahlt, aber 
im nächsten Jahr vielleicht 12 Prozent 
ausschüttet, wird einen viel höheren 
Kurs haben als eine Aktie, auf die 
es 12 Prozent Dividende gegeben hat, 
wo man aber eine Kürzung auf i0 
Prozent erwartet. Es geht dabei nicht 
nur um 2 Prozent Dividende, sondern 


Ka 


Neue Schönheit- auch für 


meine feinen Sachen! 


Ja, nicht nur meine weiße Wäsche, auch alles Bunte und Feine 
wasche ich unbesorgt mit Super-Sunil. Ich spüre es ja, Regenwasser 
kann nicht milder sein. Alles wird aufs beste gepflegt: duftige Seide, 
Dralon, PERLON - sogar empfindliche Wolle. Selbst zarteste 
Gewebe bleiben wie neu. Auch die Farben leuchten in neuer Frische - 
befreit von allem, was ihre Schönheit trübt. So wunderbar sauber wird 
meine Wäsche durch Super-Sunil. Einfach phantastisch! 
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um die Zukunftsaussichten ganz all- 
gemein: Zu einem Unternehmen, das 
aufbaut und steigende Gewinne er- 
zielt, wird man mehr Vertrauen haben 
als zu einer Gesellschaft, deren Ge- 
schäftslage sich verschlechtert. 


Zauberwort: 
Wachstum 


ich wiederhole noch einmal: Nicht 
die Gegenwart, die Zukunft entschei- 
det die Börsenkurse. Deshalb-gibt es 
auch jedes Jahr das gleiche Spiel: So- 
bald die großen Aktiengesellschaften 
ihre Dividende gezahlt haben (meist 
zwischen März und Juli) beginnt das 
Rätselraten. Wie hoch wird die Divi- 
dende im nächsten Jahr sein? 


Für die Dividende, die Sie bereits 
bekommen haben, gibt Ihnen niemand 
mehr etwas — wichtig ist, wie die Aus- 
sichten für das nächste Jahr sind. Der 
Wallstreet-Millionär Bernard Baruch 
hat einmal gesagt: „Der wahre Spe- 
kulant ist ein Mensch, der Prognosen 
stellt und der handelt, bevor das ent- 
sprechende Ereignis eintritt“. 

So steigt der Aktienkurs einer Ge- 
sellschaft, sobald Vermutungen oder 
Gerüchte laut werden, sie wolle ihre 
Dividende erhöhen — die Bestätigung 
der Nachricht durch die Verwaltung 
dagegen berührt die Börse kaum noch. 

Die Börse hat ein Zauberwort ge- 
funden, das die Zukunftschancen einer 
Gesellschaft beschreibt: Sie spricht von 
den „Wachstumsaussichten“. Die ganze 
Wirtschaft wächst — für den Aktionär 
kommt es darauf an, die Unternehmen 
ausfindig zu machen, die besonders 
große Wachstumsaussichten bieten — 
und deren Aktien noch nicht zu teuer 
sind. Eine richtige Prognose stellen — 
und dann danach handeln, 

Ich will Ihnen beweisen, daß die- 
ses Verhalten an der Börse sehr viel 
Geld wert sein kann. 

„Jehmen wir das Jahr 1957. Die 
Aktienkurse waren damals bei uns 
noch viel niedriger als heute. Das 
Ausland begann erst zögernd, wieder 
in größerem Umfang deutsche Wert- 
papiere zu kaufen, und auch das Inter- 
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Jahr zwischen 130 und 151, der der 
Bayer-Aktie zwischen 168 und 207. 
Die Rendite der Bayer-Aktien lag 
also bei 5,3 Prozent, die von Gelsen- 
berg bei 5,7 Prozent. Vom Standpunkt 
der Kapitalverzinsung aus hätte man 
also Gelsenberg-Aktien kaufen müs- 
sen — wenn man nicht an die Zukunft 
denkt. 

Damals gab es noch keine Kohlen- 
halden, noch keine Krise im Ruhr- 
gebiet. Aber man konnte sich sagen, 


-daß die Kohle durch das Ol einen 
Konkurrenten bekommen hat. 


Damals war der Aufstieg der chemi- 
-schen- Industrie schon. spürbar, aber 
noch nicht so ausgeprägt wie heute, 
und man konnte sich sagen, daß die 
Produktion von Chemiefasern, Pflan- 
zenschutz- und Arzneimitteln oder 
Kunststoffen schneller steigen und 
höhere Gewinne abwerfen werde als 
die Kohleförderung. 

Das war eine „richtige Prognose“ 
— und wer danach handelte, hat trotz 
der etwas niedrigeren Rendite Bayer- 
Aktien statt Gelsenberg-Aktien ge- 
kauft. Das kam dabei heraus: 
© Für 1000 Mark konnte man 1957 

sieben Gelsenberg-Aktien kaufen. 
Die Gesellschaft zahlte inzwischen 
9 statt 8 Prozent Dividende, der 
Börsenkurs der Aktie ist auf etwa 
220 geklettert. Wenn Sie heute, 
nach drei Jahren, Ihre sieben Gel- 
senberg-Aktien wieder verkaufen, 
ren Sie rund 1550 Mark da- 
ür. 

550 Mark in drei Jahren außer der 


jährlichen Dividende verdient, das ist - 


kein schlechtes Geschäft, meinen Sie? 

Warten Sie erst einmal die andere 

Rechnung ab: 

® Wenn Sie 1957 Bayer-Aktien ge- 
kauft haben, bekamen Sie für 
1000 Mark vielleicht 5 Stück. Die 
Gesellschaft hat seitdem ihre Divi- 
dende von 10 auf 16 Prozent er- 
höht. Bayer-Aktien notieren heute 
an der Börse etwa 800. Wenn Sie 
also ihre 5 Bayer-Aktien heute 
wieder verkaufen würden, bekä- 
men Sie etwa 4000 Mark dafür. 
Reinverdienst (außer einer höheren 
Dividende): 3000 Mark. 
Einmal 550, das andere Mal 3000 

Mark. Die „richtige Prognose“ brachte 

Ihnen in diesem Fall also bei einem 
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Den richtigen Schornstein muß man finden 


esse der Deutschen selber an der 
Börse war noch geringer. Die Wirt- 
schaft in der Bundesrepublik erlebte 
eine gewisse „Ruhepause“, obwohl 
es uns nicht schlecht ging. 


Nehmen wir an, daß damals jemand 
1000 Mark an der Börse anlegen wollte. 
Er interessierte sich für zwei der 
größten deutschen Unternehmen: für 
die Farbenfabriken Bayer und die 
Gelsenkirchner Bergwerks AG. 

Die Farbenfabriken Bayer hatten 
gerade (für 1956) eine Dividende von 
10 Prozent bezahlt. Gelsenberg (so 
lautet die Börsenabkürzung für die 
Gelsenkirchner Bergwerks AG) hatte 
8 Prozent Dividende bezahlt. Der Kurs 
von Gelsenberg pendelte in jenem 


Kapital von nur 1000 Mark innerhalb 
von drei Jahren eine Mehreinnahme 
von 2450 Mark ein. 


Die Fachleute sprechen davon, daß 
heute das „Wachstumsdenken“ das 
„Renditedenken“ abgelöst habe. Prak- 
tisch bedeutet das: Die Aktionäre 
sind heute nicht mehr in erster Linie 
an einer guten Dividende, sondern 
viel mehr an steigenden Umsätzen, 
steigenden Gewinnen und damit stei- 
genden Börsenkursen interessiert. 
Das ist auch ganz verständlich: Wer 
in einem Jahr mit einer Aktie 300 
Mark Kursgewinn erzielt, den inter- 
essiert die Frage nicht so sehr, ob er 
außerdem noch 14 oder 16 Mark Divi- 
dende für die Aktie bekommt. 


KENWOOD-KÜCHEN-KOMFORT 

Für Sie... bringt KENWOOD seinen neuen Chef, eine Küchenmaschine 

mit allen Vorteilen, die sich überhaupt in ein solches Gerät hineinzaubern 
lassen: Spielend leichte Handhabung, kein Umdrehen, kein Auf-den-Kopf-Stellen, 
kein komplizierter Unbas. Alle Zusatzgeräte lassen sich mit einem einfachen 
Griff anschließen. Die Rührschüssel ist so zweckmäßig gebaut, daß man in ihr 
wirklich alles-von einem einzigen Eiweiß bis zum schwersten Nudelteig-verar- 
beiten kann. Nach Gebrauch sind nicht mehr Teile und Schüsseln zu spülen, als 
wenn die gleichen Arbeiten von Hand getan werden. Das Gehäuse ist aus 
extrem leichtem Metallguß. Motor: 450 Watt. In jeder Beziehung ist der 
neue KENWOOD Chef formschön und küchengerecht. 


Die Grundausstattung komplett mit Rührschüssel, Schneebesen, Teigrührer, 
Knethaken und mit dem großen Rezept- und Instruktionsbuch kostet DM 288.— 


Hier zeigen wir fünf von einem Dutzend der hervorragenden Zusatzgeräte 
des KENWOOD Chef: 1. Fleischwolf DM 36.- 2. Dosenöffner DM 33.- 
3. Mixer DM 47.—- 4. Semmel- und Gemüseraffel DM 64.- 


5. Bohnenschneider und Erbsenschäler DM 35.—- 


Bitte fordern Sie unsere Sonderprospekte- auch für 
die KENWOOD GESCHIRRSPULMASCHINE an. 


KENWOOD GMBH. STUTTGART N, LOWENTORSTR. 10 
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Eau de Cologne 


Verliebt in Lelia 


Lelia — zärtlicher Hauch glücklicher 
Stunden, der immer wieder an Sie 
erinnert, der Sehnsucht weckt. 
Lelia — Duft voller Verheißung, 

in der die Süße des Lebens mitschwingt — 
die Zärtlichkeit unvergeßlicher 
Abende. Lelia heißt der zauberhafte 
Duft charmanter Frauen, 

die ihren eigenen Stil zu wahren wissen. 
Denn Lelia wirkt an jeder Frau anders, 
aber jede macht er begehrenswert. 
Lelia ist wundervoll an einer Frau. 
Lelia macht glücklich. 


Lelia Parfum ab DM 4,50 
Eau de Cologne ab DM 2,50 


Lelia Eau de Cologne und Lelia Parfum auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich. 


Sternleser, dein Geld! 


Mit einem Wort: Wer sein Geld in 
Aktien anlegt, spart nicht nur — er 
muß spekulieren. 


Nun ist aber zwischen Spekulation 
und Spekulation ein großer Unter- 
schied. Natürlich war der Kauf von 
Bayer-Aktien im Jahre 1957 eine 
„Spekulation“ — in der Erwartung, 
daß die chemische Industrie viel grö- 
Bere Chancen als der Bergbau biete. 
Aber diese Spekulation war kein 
Wagnis:. Auch wenn die Rechnung 
nicht aufgegangen wäre, hätte der 
Aktionär sicher nicht schlecht abge- 
schnitten. Sie haben gesehen, daß auch 
der Gelsenberg-Aktionär — der sich 
eigentlich „verspekuliert‘ hat, weil er 
die falsche Entscheidung getroffen hat 
— an der Börse noch mehr verdienen 
konnte, als wenn er sein Geld auf 
ein Sparkonto eingezahlt hätte. 


Heute ist die Situation ähnlich: Die 
Kurse sind zwar doppelt, dreimal oder 
viermal so hoch wie vor drei Jahren, 
aber Umsätze und Gewinne der deut- 
schen Industrie sind auch erheblich ge- 
wachsen. Deutschland erlebt einen 
Boom, eine Hochkonjunktur, ohne 
Beispiel. 


Wer heute Aktien der Farbenfabri- 
ken Bayer kauft, „spekuliert“ auf ein 
weiteres stürmisches Wachstum der 
chemischen Industrie. Wirtschaftsfach- 
leute schätzen, daß sich in den näch- 
sten 10 Jahren die Produktion an 
Kunststoffen verdreifachen wird. „Die 
Chemie steht erst am Beginn einer 
‚wunderbaren‘ Entfaltung“, schrieb ein 
westdeutsches Bankhaus, das vor kur- 
zem seinen Kunden den Kauf deut- 
scher Chemie-Aktien empfahl. Wenn 
diese Voraussagen eintreffen, werden 


letzten Wochen zum bevorzugten Spe- 
kulationspapier der deutschen Börsen 
geworden ist. Der Name dieses Unter- 
nehmens hatte vor dem Krieg Welt- 
geltung: Bayerische Motoren-Werke, 
BMW. 


BMW fand nach dem Krieg nicht 
den Anschluß an die deutsche Auto- 
konjunktur. Das Werk begann mit 
der Produktion von Motorrädern, 
denen jedoch im Roller und später 
im Kleinwagen erfolgreiche Konkır- 
renten erwuchsen. Dann wagte man 
sih an den Bau eines schweren 
Sechssitzers in „bewußt europäischer 
Linie“: Der Erfolg blieb mäßig, die 
Kosten der Herstellung übertrafen den 
Verkaufspreis. Bald stöhnte die Ver- 
waltung: „Jedes Auto, das wir ver- 
kaufen, kostet uns ein Vermögen. 


Die Aktionäre von BMW haben seit 
Kriegsende keinen Pfennig Dividende 
erhalten, der Kurs lag jahrelang 
knapp über 100. Immer noch wurden 
BMW-Aktien gekauft, weil man auf 
bessere Zeiten hoffte. 


Dann begann im letzten Jahr der 
Sturm: Der Kurs der BMW-Aktien 
stieg und stieg. Hatte sich die Lage 
des Werks plötzlich gebessert? Nein, 
im Gegenteil: Es ging BMW schlechter 
denn je. Aber es war klar, daß es so 
nicht weitergehen würde. Eine Ent- 
scheidung mußte fallen. Und viele 
Leute sagten sich: Jede Entscheidung, 
die fällt, ist besser als dieser Zu- 
stand des Wartens. Immerhin verfügt 
BMW über weiträumige Produktions- 
anlagen, Maschinen und einen Stamm 
hervorragender Facharbeiter. 


Der Kurs der Aktien stieg, weil es 
dem Werk so schlecht ging, daß eine 
Entscheidung unvermeidlih war - 


Im Kurswagen: Immer die Nerven behalten! 


Sie in den nächsten Jahren mit Che- 
mie-Aktien wieder sehr gut abschnei- 
den. Aber auch wenn die kühnsten 
Träume nicht in Erfüllung gehen, be- 
sitzen Sie eine erstklassige Aktie: 
Ihr Kurs kann fallen — auf lange Sicht 
aber wird er immer wieder einmal 
steigen. 


Der Kauf von Bayer-Aktien ist also 
durchaus eine Spekulation — aber 
kein Hasardspiel. Es gibt Leute, die 
an der Börse viel mehr riskieren — 
in der Hoffnung auf schnelle und große 


. Gewinne. 


Da gibt es ein Werk in einem Vor- 
ort von München, dessen Aktie in den 


und weil jeder glaubte, diese Eni- 
scheidung werde in jedem Fall einen 
Gewinn bringen. Die Entscheiduns 
fill nicht: Der Daimler-Konzer: 
wollte mit Hilfe der Deutschen Ban 
BMW „schlucken“. Die Aktionär? 
waren empört über das schlechte An- 
gebot, einflußreiche Wirtschaftskreis® 
in Bayern wollten verhindern, daß ein 
so traditionsreicher Name verschwän- 
de und BMW zu einem „Ableger“ 
von Daimler-Benz würde. Eine auße!- 
ordentlihe Hauptversammlung der 
BMW-Aktionäre lehnte den Anschluß 
an Daimler-Benz ab. 

Immerhin blieb ein Gutes: Die En!- 
rüstung der Aktionäre fegte auc dir 
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schlechte Geschäftsführung des Werks 
hinweg, neue Männer begannen bei 
BMW zu regieren. Gleichzeitig hatte 
das Werk zum erstenmal seit Kriegs- 
ende Glück: Der neue Kleinwagen 
BMW 700 war ein durchschlägender 
Erfolg. 

inzwischen hat BMW sich mit einem 
finanzstarken Partner, der Maschinen- 
fabrik Augsburg-Nürnberg (MAN), 
verbunden. Eine Tochtergesellschaft 
von BMW, an der das Werk noch zu 
50 Prozent beteiligt ist, erhielt einen 
Bundeswehrauftrag zum Bau von 
Düsentriebwerken im Wert von eini- 
gen hundert Millionen Mark. Aber 
noch immer ist die Zukunft nicht 
rosig: Auf die Dauer ist das Unter- 
nehmen nur entwicklungsfähig, wenn 
es einen Mittelklassewagen baut. 
Und der kann frühestens 1963 auf 
den Markt kommen. Bis dahin aber 
wird die Konkurrenz auf dem Auto- 
markt viel schärfer sein als heute. 


BMW zahlt seinen Aktionären noch 
immer keine Dividende, das Unter- 
nehmen wird auch in den nächsten 
Jahren keine Gewinne ausschütten 
können. Trotz eines 20-Millionen- 
Kredits wird man das Aktienkapital 
zusammenstreichen müssen — wahr- 
scheinlich werden die Aktionäre von 
je drei Aktien, die sie heute besitzen, 
bald eine hergeben müssen. Die Aus- 
sichten sind ungewiß ... 


Aber der Kurs der BMW- Aktien ist 
inzwischen auf über 500 geklettert. 
500 Mark werden für die Aktie eines 
sanierungsbedürftigen Unternehmens 
bezahlt, das in absehbarer Zeit keine 
Gewinne verteilen kann — während 
man für wenig mehr als 300 Mark eine 
Aktie von erstklassigen Unternehmen 
kaufen kann, die 10 oder 12 Prozent 
Dividende verteilen. 

Hier wird die Spekulation zum 
Hasardspiel. Die Rechnung kann auf- 
gehen: Die Verbindung mit MAN, der 
Millionen-Auftrag der Bundeswehr 
und in einigen Jahren ein neues PKW- 
Modell können BMW aus der Krise 
führen. Dann mögen die Hasardeure 
einen ungewöhnlich hohen Gewinn 
einstecken. 


Aber es bleibt ein Glücksspiel. 1963 
ist vielleicht am Markt der Mittel- 
klassewagen nicht mehr allzuviel zu 
holen. Einen neuen großen geschäft- 
lichen Fehlschlag aber würde BMW , 
wohl nicht verkraften — es müßte sich 
dann völlig einem anderen Unterneh- 
men anschließen. Dann könnten die 500 
Mark, die Sie heute in eine BMW- 
Aktie investieren müssen, leicht auf 
300, 200 oder weniger zusammen- 
schmelzen. 


Das erste „Rendezvous 
mit der Aktie” 


Sie sehen — Aktienkaufen will ge- 
lernt sein. Hier meine sechs Ratschläge 
für Börsenneulinge: 


1. Fangen Sie klein an! 


Kaufen Sie erst einmal für einen 
kleineren Betrag Aktien. Beob- 
achten Sie dann einige Wochen 
die Kursbewegung ihrer Papiere 
und anderer Aktien, für die Sie 
sich interessieren. Sie eignen sich 
Wiesen an und gewinnen Sicher- 
eit. 


2. Unterrichten Sie sich! 


Kaufen Sie nur Aktien von Fir- 
men, deren Situation und Ge- 
schäftsentwicklung Sie kennen. 
Unterrichten Sie sich vorher — 
eine halbe Stunde Arbeit kann. 
Ihnen Ärger — und viel Geld er- 
sparen. 


3. Behalten Sie einen Notgroschen! 


Springen Sie nicht unmittelbar 
vom Sparbuch auf die Aktie: Der 
Notgroschen gehört nicht an die 
Börse. Und halten Sie sich immer 
eine größere Bargeldreserve, da- 
mit Sie bei fallenden Kursen 


Aktien billiger nachkaufen kön- 
nen. 


4. Verteilen Sie das Risiko! 


Erwerben Sie nicht nur Aktien 
einer Gesellschaft oder einer 
Branche. Wenn Chemiewerte ein- 
mal fallen, können vielleicht die 


— 


Welches 


ist Ihr 


das können nur Sie 


persönlich entscheiden. 


Bestellen Sie zur Lieferung per Nachnahme: 


So verschieden die Menschen sind, so unter- 
schiedlich ist auch ihre Vorliebe für die eine oder 7 
andere Kaffeesorte. Deshalb hat EDUSCH 0 
das größte Kaffeeversandhaus in der Kaffeestadt 
Bremen, mehrere Spitzensorten für verwöhnten 7 
Geschmack geschaffen. Welcher Kaffee Ihrer 
Geschmacksrichtung am meisten entspricht, 


1 EDUSCHO Probierpaket (4x125 9) 


Preis DM 7,91 + 40 Pf Porto 


EDUSCHO Abt.B1, Bremen, Europahafen 


‚EDUSC 


Ho 


Probieren Sie 4 Kaffeesorten aus den besten 


Kaffeeländern der Welt, die EDUSCHO in 


einem 


Probierpaket für Sie zusammengestellt 


hat. Das EDUSCHO-Probierpaket enthält 
je 125g der Sorten: Gala, Türkisch-Mocca, 
Perl-Mocca, Fino-Extra. Der Preis beträgt 
DM 7,91. Außer 40 Pf für Porto haben Sie keine 


weiteren Nebenkosten. 
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Erweiterte Poren ma- 
chen Sie alt! Tokalon 
Tagescreme strafft Ihre 


Durch die Wirkung der 
Tokalon Tagescreme 
verschwinden IhreHaut- 
unreinheiten. 


Achten Sie auf kleine 
Fältchen um den Mund: 
die Hautnahrung mit 
Biocel beseitigt sie. 


Rauhe Haut und Falten 
unterhalb der Wangen 
verschwinden durch eine 
mit Toka- 
ion. 


UND FÜHREN . 
SIE DIESE 
BEHANDLUNG 
DURCH, UM 
SCHÖNER 

ZU SEIN 


BEACHTEN SIE DIESE 5 STELLEN 


IHRES GESICHTES 


Mit diesen beiden Tokalon 
Cremes führen Sie Ihrer Haut 
alle Stoffe zu, die sie benötigt, 
um jung und schön zu bleiben. 


DIE TOKALON TAGESCREME 
belebt Ihre Haut. Sobald Sie 
diese verwenden,wird Ihre Haut 
zarter und reiner werden; 
Pickel, Mitesser, Hautröte und 
erweiterte Poren verschwinden 
schnell. 


DIE TOKALON HAUTNAHRUNG 
enthält Biocel, das ein wahr- 
haftes Ferment der Jugend ist 
und Ihre Haut vollständig er- 
neuert, sie strafler, zarter, 
geschmeidiger und gesünder 
macht. 


Dies ist der Bericht vom Schicksal eines Mannes, de 
zwischen die Mühlsteine der beiden großen Mächte 
dieser Welt geriet. Ehe das Verhängnis begann, gab es 
in seinem Dasein keinen Schatten. Manfred Smolka 
besaß alles, was ihm das Leben lebenswert machte. E 
hatte eine Frau, mit der er glücklich war, er hatte ein 
Kind, und er besaß ein Haus. Und er hatte einen Be 
ruf, der ihm gestattete, seiner Leidenschaft nachzu 


gehen. Manfred Smolka war ein Offizier der Grenz- 
polizei im Thüringer Wald. Er bewachte die Grenze, 
wie die Dienstvorschrift es befahl. Doch jeder Dienst- 
gang war für ihn eine Pirsch: Smolka war ein leiden- 
schaftlicher Jäger. Und er, der Vopo-Offizier, hatte 
nichts gegen das Regime, dem er diente, solange er 
viele Stunden des Tages die Rehe im Wald beobachten 


konnte. Er war ein unpolitischer Mensch. Und es war 
nur dienstlicher Ärger, der ihn eines Tages um seinen 


Jagdschein brachte. Da floh Smolka nach dem Westen. 
Es war der erste Schritt auf dem Wege zum Schafott. 


Lesen Sie im nächsten Heft diesen 
neuen Bericht von JOACHIM HELDT 


Aus dem Vollen schöpfen... 


und dennoch über unbegrenzte Reserven verfügen. Dabei hilft 
Ihnen Eidran, das natürliche Spezialtonikum für Männer, 

die mehr leisten müssen. Eidran aktiviert und regeneriert den 
ganzen Organismus. Es schafft kraftvolle Leistungs- 

reserven, auf die Sie sich verlassen können. Eidran erhält 

Sie geistig fit und schöpferisch. Es gleicht Leistungs- 
schwankungen auf natürliche Weise aus und sorgt 


für immer neue Spannkraft 


# In Apotheken, Drogerien und Reformh Flaschen zu DM 4,90 u. 8,90 
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TOKALON PFLEGT UND VERSCHONT IHRE HAUT 


Ssternleser, 
dein Geld! 


Bankaktien steigen. Deshalb: Wenn 
Sie nach dem ersten Kauf weiter 
„einsteigen“, denken Sie auch an 
andere Branchen. 


5. Verlieren Sie nie die Nerven! 

Die Kurse fallen immer wieder 
einmal. Aber auch die hart- 
näcigste Baisse geht vorüber. So- 
lange Sie nur erstklassige Aktien 
kaufen, wird sich Ihre Geduld 
immer bezahlt machen. Verloren 
haben Sie erst, wenn Sie die 
Aktien zu dem niedrigeren Kurs 
verkaufen. 


6. Werden Sie nicht übermütig! 

Das ist der wichtigste Rat. Auch 
wenn Sie „in eine Hausse hinein“ 
kaufen und die Kurse Ihrer Ak- 
tien steil nach oben gehen: Set- 
zen Sie nicht Ihren letzten Pfen- 
nig ein. Und kaufen Sie unter 
keinen Umständen auf Kredit. Die 
Bäume wachsen auch an der Börse 
niht in den Himmel: Auc die 
stürmische Hausse findet ihr 
Ende. An der Börse sagt man: 
„Zum Aussteigen wird nicht ge- 
klingelt.“ Eines Tages fallen die 
Kurse auch wieder — dann ist es 
besser, wenn Sie noch Bargeld in 
den Händen haben. 

Jeder kann lernen, Aktionär zu wer- 
den. Aber vielleicht fühlen Sie sich am 
Anfang doch noch etwas unsicher und 
haben auch nicht genug Geld zur Ver- 
fügung, um eine „Aktienmischung“ zu- 
sammenkaufen zu können. Sie müssen 
deshalb nicht auf eine Beteiligung an 
der Wirtschaft verzichten. Es gibt ein 
Papier, das viele Vorteile der Aktie 
auf sich vereinigt und manchen Nach- 

. teil vermeidet, das kaum Kenntnisse 
erfordert und doch große Chancen 
bietet: Das Investment-Zertifikat. Die- 
ser „kleine Bruder der Aktie“ gibt 
Ihnen die Möglichkeit, sich schon mit 
50 oder 100 Mark an großen Industrie- 
unternehmen zu beteiligen. 


NÄCHSTE WOCHE: 


Die 350 Millionen des 
Herrn Krages / Die 
Sicherheit im „großen 
Topf” / Warum die In- 
vestmentsparer stets 
ruhig schlafen können 


| kenntkeine Schuppen = 
kein Kopfjucken, 
keinen Haarausitfall ! 


Diplona 
in Flaschen 
zu 


Auch Ihr Haar verlangt 
nach Vitamin-Nahrung - die bis in die 
feinen Haarwurzeln wirken muß. Verlassen Sie sich 
daher auf Diplona, das wichtige 
Vitamine, Haarnähr- und Wuchsstoffe enthält: 
vor allem das biologische Keratol - das Beste was 


die Natur zu bieten vermag. 


»adrett- Frisiercreme 
in Ihrem Fachgeschäft 
DM -.95 DM 1.35 DM 2.35 


„auch 
elektrisch 


verblüffend glatt 


rasiert 


Das Barthaar richtet sich in Sekundenschnelle auf und wird schnitt- 
fest für die Rasur. Jetzt rasieren Sie sich mit weniger Mühe bedeutend 
schneller und bleiben länger glatt. 


@ Gewonnene Zeit 


@ Geschonte Haut 
@ Gepflegtes Aussehen 


vor der Elektro-Rasur 


pitreli 


= das Elektro-Rasierwasser 
Ab DM 2,75 | mit dem bartsträubenden Effekt 
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Imne Hände spinen cı sofort 


i 


Sunlicht Seife-mild und pflegend 


Hundertmal täglich können Sie zur Sunlicht Seife greifen: 
Ihre Hände bleiben weich und glatt. 


Sunlicht — das ist milde Pflege. 


3 


Sibylle 


Küsse 


sind keine 
Zahlungsmittel 


ehen Sie gern aus? Ich 

meine: hin und wieder. 

Eine Frau mit Charme ist 
schließlich kein Vamp und gehört 
nicht zu den Damen, die einen 
Abend verloren nennen, wenn 
sie ihn nicht bei gedämpftem 
Licht und sanfter Musik auf 
einem Barhocker verbringen 
können. Eine Frau mit Charme 
ist deshalb noch lange kein 
Heimchen, das sich hinter dem 
häuslichen Herd verkriecht und 
sagt: Wozu denn ausgehen, da- 
heim ist es am billigsten. Sie 
sieht keinen Grund, einen Mann 
von seinen Kavaliers-Anwand- 
lungen abzubringen. Sie will 
sich ja keinen Tyrannen erzie- 
hen, der alle Abende des ge- 
meinsamen Lebens mit der Zei- 
tung auf dem heimatlichen Sofa 
verbringt. 

Nein. Die Charmante läßt sich 
gern ausführen. Sie läßt sich 
sogar verwöhnen. Das stärkt 
Selbstbewußtsein und andere 
Heldeneigenschaften in dem 
Mann an ihrer Seite. Sie ver- 
steht es, ihn außerdem glauben 
zu lassen, der Abend mit ihm 
sei der beinahe schönste ihres 
Lebens, auch, wenn die Ereig- 
nisse nur in einem Glas Bier 
im Gasthausgarten und einem 
Mondscheinspaziergang beste- 
hen. Die Charmebesitzerin freut 
sich darüber, sie sagt das und 
zeigt es. 

Schon darin, daß sie pünktlich 
ist. Oder wenigstens so pünkt- 
lich wie möglich. Mehr als eine 
halbe Stunde warten selbst Ver- 
liebte ungerr, und nasser Nagel- 
lack steigert nicht die Begeiste- 
rung eines Kavaliers, der seiner 
Schönen zur Begrüßung die 
Hände küssen will. Die Frau mit 
Charme sollte die Geduld ihres 
Ritters keiner allzu harten 
Probe unterwerfen und beden- 
ken, daß sorgfältig getuschte 
Wimpern an Wirkung verlieren, 
wenn darüber der Weg zum 
Theater zu einem sportlichen 
Hürdenrennen wird. Sie sollte 
die Ouvertüre nicht dem ein- 
wandfrei gemalten Schwung 
ihrer Lippen opfern und so früh- 
zeitig mit ihrer Frisur beginnen, 
daß die letzten Lockenwickel 
nicht etwa erst in der Straßen- 
bahn entfernt werden müssen. 
Sie sollte als kluge Person 
überlegen, was sie vorhat. Und 
was sie dazu anzieht. Wenn sie 


Charme läßt sich. 


zum Camping eingeladen ist 
oder zum Segeln oder zu einem 
Wochenende auf dem Land, läßt 
sie alle mondänen Launen zu 
Hause. Sie läßt auch die hoc- 
hackigen Schuhe im Schrank und 
das neue Seidenkostüm, sie gibt 
mit festen, flachen Schuhen, mit 
einem Rock aus rauhem Tuch, 
mit ein paar Pullovern und Blu- 
sen ihrem Charme eine gutge- 
wandete Grundlage. Sie ist be- 
reit, alles mitzumachen und 
überall mit anzupacken: beim 
Kochen auf dem Campingplatz, 
beim Gescirrwaschen, bei der 
Reifenpanne und beim Kentern. 
Sie weiß: Hier will man mit mir 
wenn dabei der schönlackierte 
Fingernagel bricht, und stellt 
keine Ansprüche für ihre Person. 
Sie weiß: Hier will man mit mir 
Pferde stehlen. Und sie stiehlt 
die Pferde. Wenn es sein muß, 
einen ganzen Stall voll. 

Das schadet dem Charme nicht. 
Wenn aber der Dame eine Bar 
mit Kerzenlicht und gepflegten 
Preisen an dem bewußten 
Abend zu Füßen gelegt wird, 
schlüpft sie selbstverständlich 
in ein schickes Kleid. Sie paßt 
sich an. Sie verzichtet auf das 
Schulterfreie, falls der Beglei- 
ter nur grauen Flanell trägt. Sie 
verzichtet auf die halsbreche- 
risch hohen Stöckel, wenn der 
Geliebte sie nicht in einem 
Mercedes ausführen wird, son- 
dern mit der Linie 17 der städ- 
tischen Verkehrsbetriebe. Sie 
setzt den hinreißenden Hut nich! 
auf (der ihr Profil so gut zur 
Geltung bringt), wenn sie ins 
Kino eingeladen ist. Sie will mit 
ihrem Anzug, ihrem Aussehen 
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zeigen: Ich freue mich auf unser 
Vorhaben. 


Die Charmante versucht zu er- 
fahren, wie sich der Mann des 
Abends diesen Abend vorstellt: 
Ob er hofft, nur in Musik zu 
schwelgen oder Mambo zu tan- 
zen, ob er über einen Film dis- 
kutieren will oder herzhaft 
Beefsteaks essen, ob er eine 
Liebe vergessen möchte oder 
eine beginnen, oder ob er nichts 
will als ein Glas. trinken und sit- 
zen und erzählen. Sie wird nicht 
versuchen, eine Rolle zu spielen, 
in der sie sich gefällt: die Skan- 
dalumwitterte, die ewig Einsame, 
das verkannte Talent, die große 
Unverstandene. Sie wird sich 
überhaupt nicht in Szene setzen, 
sondern auf seine Stimmung 
eingehen. Sie wird versuchen, 
so nett zu sein, wie sie sich sel- 
ber der Abend wünscht. 


Das schwellt dem Ritter ohne 


Furht und Tadel Mut und. 


Brust. Die Charmante an seiner 


Seite weiß das zu schätzen. Sie - 


sucht nicht mit den Augen nach 
dem netten Mann am Neben- 
tisch (oder nur ganz verstohlen 
und nur, wenn es sich um die 
Entdeckung ihres Lebens zu 
handeln verspricht). Sie plau- 
dert auch nicht in den Spiegel, 
der vielleicht gegenüber hängt. 
Sie plaudert mit ihrem Beglei- 
ter und unterbricht sich nicht 
alle zehn Minuten, um schnell 
die Nase zu pudern und die Lip- 
pen zu malen. Es erhöht den 
Charme nicht sonderlich, wenn 
dem Bewunderer ständig vorge- 
führt wird, auf welche Weise die 
Pfirsichwangen zustande kom- 
men. Ein Abend zu zweit soll 
schließlich keine kosmetische 
Sitzung sein. 

Und wer bezahlt am Schluß 
dann das Vergnügen? Bei Aus- 
flügen ist die Charmante, wenn 
sie nicht gerade einen Groß- 
kaufmann oder Filmproduzen- 
ten zum Verehrer hat, ihr eige- 
ner Finanzier. Aber im Lokal be- 
zahlt sie nur, wenn das so aus- 
gemacht war und der Mann an 
ihrer Seite ein armer Ausge- 
raubter ist oder ein Habenichts 
mit großen Hoffnungen. 

Allzuviel weibliche Gleichbe- 
rechtigung am Ende der Rech- 
nung verträgt sich schlecht mit 
Charme. Eher ißt man nur ein 
heißes Würstchen, aber läßt sich 
dazu einladen. 

Dafür sagt man danke. Man 
sagt es herzlich und mit Wärme, 


und wenn der Abend sehr schön 


war, schreibt die charmante 
Dame anderntags noch einen 
Brief oder sagt durchs Telefon: 
Es war reizend gestern. Danke 
sehr. 

Über den Kuß an der Haus- 
tür allerdings läßt sich streiten 
- er ist nicht als Finanzaus- 
gleich für den Kavalier gedacht. 
Selbst charmante Mädchen dür- 
{en mit Küssen geizig sein und 
heben sie am besten für einen 
auf, der dafür ihren Charme 
lebenslänglich bewundern will. 


SIBYLLE IM NÄCHSTEN HEFT: 


UBER DEN UMGANG 
MIT GÄSTEN 


er 
Erleben Sie selbst = 
— den amerikanisdiien Fortschritt! ° 
— das völlig neue, beglückende Paßform - Gefühl! 
— diese Eleganz und die großartige Qualität! ”. 2 
und staunen Sie über die Preiswürdigkeit der über! n 


100 Lovable-Modelle! 


Oben links: Torselett Luxus-Modell 4078, weiß oder 
schwarz. Tiefer Rücken, Vorder-Reißverschluß.Abnehm- 
bare Träger. Mit Nylon-Spitze überzogene, abgefütterte 
Satin-Körbchen. Unterlegte Formbügel Ca. DM 39,75 Weißer BH, Modell 925. Auf sechs Arten 
Oben rechts: Modell 689, ein bezauberndes Long-Line, tragbar. Zweigeteilte Körbchen mit Form- 
mit abnehmbaren Trägern, schwarz oder weiß bügeln. Rutschsicher. Großer Erfolg in USA. 

ca. DM 27,50 ca. DM 8.50 


heißt begehrenswert 


Man möchte Sie „lovable” sehen! 


Lovable Miederwaren GmbH, Köln, Hansaring 10 *) sprich: Läwebl 
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Deutschland deine Stimmchen 


Petronius 


Carl _ Wenn Zehntausende die 
Kaufmann 


| | Schallplatte „Amor läuft 
Erschöpft stürzte Kaufmann nach dem 400-m-Lauf ins Ziel: kein Gold mit“ kaufen, wenn die 
S 7 


Reklametrommel dröhnt 
und die Groschen in den 
Musikboxen klingeln, 
dann hat sich die olym- 
pische Silbermedaille für 
Carl Kaufmann gelohnt 


r schnellste 
ger 


„Es ist doch angenehm, 
mwenn man überall seine 
ständigen Adressen hat.“ — 
Manager Kinzel über Carl 
Kaufmanns Liebesleben 


uer 


as war einer der echten Höhe- 
punkte der OlympischenSpiele: 
Rudolf Kinzel, der Manager 
Carl Kaufmanns, empfing. 

Ganz ohne den Segen der Schall- 
plattenfirma Metronome — die den 
Reinfall mit der Platte des Boxers 
Ingemar Johansson noch nicht ver- 
wunden hatte — beschloß er, die ge- 
samte Weltpresse zum Sekt zu bitten. 

Der große Presserausch fand im Ho- 
tel Flora statt, direkt an der berühm- 
ten Via Veneto, dem Mittelpunkt für 
High Life und Dolce Vita. Wer ge- 
sehen, gehört und in Klatschspalten 
gedruckt werden. will, lenkt seine 
Schritte dorthin. 

Furctlos hat Kinzel mit seinem 
Ein-Mann-Unternehmen den restlichen 
Fünf-Ringe-Zirkus von Rom in den 
Schatten gestellt. Am 8. September 
dieses Jahres war die Weltpresse 
Zeuge der Kinzel-Schau. 

Da warteten die Lakaien, livriert 
und weißen Handschuhen ver- 
sehen, da sprangen die schwarzge- 
lockten Pagen, da wurde man in be- 
drängend kostbar eingerichtete Salons 
gelotst. 

Erlesene Barockmöbel — Kinzel: 
„Ganz sparsam im Raum stehend, von 
sehr vornehmer Wirkung!“ — und das 
lautlos über Orientteppiche huschende 
Personal, das alles gab den würdigen 
Rahmen. 4 

Wer hier eintrat, der wußte gleich: 
Das ist die Große Welt. Kein Journa- 
list von Rom wollte sich das entgehen 
lassen. 

„Alles, was gut und teuer war, er- 
schien!“ kräht Kinzel heute stolz. „Die 
kamenzu mir und nicht zum Empfang 
der Deutschen Botschaft.‘ 

Die Deutsche Botschaft hatte näm- 
lich am gleichen Abend zu Gast ge- 

— 


Nicht fotogen genug fand Manager 
Kinzel die Silbermedaillen Charlys. Um 
seinem Schützling mehr Glanz zu ver- 
leihen, mobilisierte er die jetzt in Italien 
lebende fotogene Berufskurve Tina Louise 
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| In 115 Ländern der Erde 

) greifen Millionen 

‚ immer wieder begeistert 
zu PANTEEN 


LebenskraftfürlhrHaar Z 


Wissenschaftler erkannten die U i 
rsache vieler Haarschäden. U 
one ein wichtiges Vitamin der B-Gruppe. Gerade das aber ist für gerunden 
aarwuchs unentbehrlich. 


Die Entdeckung: Panthenol 
ei TEEN ist es gelungen, eine Vitamin-B-Alkoholverbi i 
die von der Kopfhaut direkt aufgenommen wird: das ne EEE 


Darum braucht Ihr Haar Panteen: 
TEEN versorgt das Haar von der Wurzel her mit 
neuer Lebenskraft. 
in 115 Ländern bestätigen: die Schuppen 
ksam ämp aar und Haarbod 
tadellos. Überzeugen Sie sich selbst! 
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laden. Der Empfang in der Botschaft 
litt stark unter dem Konkurrenzunter- 
nehmen in der Via Veneto. Außerdem 
hatte die Botschaft den Journalisten 
‘auferlegt, im eg zu erscheinen. 
Die Journalisten, in der naiven Vor- 
stellung befangen, bei den Olympi- 
schen Spielen handele es sich um ein 
Sportfest, hatten es versäumt, den 
Smoking in den Koffer zu packen. 

Kinzel war mit einem dunklen An- 
zug zufrieden und begrüßte jeden 
Journalisten mit geradezu peinlicher 
Herzlichkeit. Er bot den erlebnishung- 
rigen Berichterstattern Whisky, Sekt, 
Delikatessen, die Anwesenheit einer 
echten Baronin Thyssen und „Alles 
über Carl Kaufmann“. Auf Deutsch 
und Englisch. Am Saloneingang kün- 
dete schon ein großes Schild — „Metro- 
nome“ —den Namen des Geldspenders 
für soviel kostenlose Heiterkeit. In 
letzter Sekunde hatte die Metronome 
nämlich doch noch Geld geschickt. Nie 
war das Geld der Firma für Reklame- 
zwecke besser angelegt als hier. 

Über zwei Stunden lang kurbelte 
Kinzel die Stimmung an und plauderte 
mit:der Weltpresse über den Mann, 
der dank dieser Publicityleistung 
in gleicher Größe wie Chruschtschow 
und Lumumba in den Gazetten auf- 
tauchte: Carl Kaufmann. 

Der Held selbst befand sich im Sou- 
terrain des Hotels und speiste mit 
Tina Louise zu Abend. Soeben hatte er 
seine zweite Silbermedaille und sein 
drittes Fernsehinterview absolviert. 
Er speiste mit Ausdauer. Er brauchte 
Zeit, denn die rothaarige Tina 
Louise war mit einem schwerreichen 


"Deutschland 
deine Stimmchen 


einen Sprinterflirtt gefährden. Sie 
war die erste Dame in Rom, die der 
schnelle Charly nicht zwischen Suppe 
und Nachtisch gewinnen konnte. 

Satt, aber unzufrieden stellte er 
sich daher Seite an Seite mit Tina 
Louise der entzückten Weltpresse. 
Blitzlicht, mehr Whisky, mehr Sekt, 
mehr über Carl Kaufmann. Und eine 
echte Baronin Thyssen, wie gesagt, 
auch noch. 

Bis um ein Uhr früh. Dann erschie- 
nen die restlichen Journalisten, die 
beim Empfang der Botschaft oder an- 
deren Festlichkeiten gewesen waren. 

Kinzel hatte seinem Schützling 
Charly gesagt: „Wir gehen nicht zur 


‚Botschaft. Auch nicht für eine halbe 


Stunde. Wir haben die Einladung so 
spät erhalten.. Wenn man so spät ein- 
lädt, muß man auch damit rechnen, 
eine Absage zu erhalten, nicht?“ 

Der deutsche Botschafter muß an 
jenem Abend ganz verzweifelt gewe- 
er sein, so ohne Kaufmann und Kin- 
zel. 

Gegen zwei Uhr hielt der Manager 
es für geraten, noch ein wenig mehr 
für die Publicity zu tun und mit der 
deutschen Leiterin des Hotels Flora, 
Tina Louise, Charly Kaufmann und na- 
türlich der Baronin Thyssen das süße 
Nachtleben Roms zu bereichern. 

Sie bestiegen eine viel zu enge 
Pferdekutsche und ließen sich bis zur 
zweihundert Meter entfernten Bar 
„Doney“ bringen. Sie hingen zum Teil 
auf dem Trittbrett, handelten mit dem 
Kutscher laut über den Fahrpreis und 
grölten lustig in die Nacht hinaus. 
Der Kutscher brüllte seinen Kollegen 


Italiener befreundet und wollte diese 


zu, für welchen Spottpreis er diese 
Langstreckenfreundschaft nicht durch 


Fuhre mache. Und die deutsche Hotel- 


In Rom trat Charly ganz privat gegen die polnische 200-Meter- 
Sprinterin Barbara Janiczewska an und siegte in Rekordzeit 


Erstmalig! 


Ein heilsamer Hustenbonbon in ® 
4 verschiedenen Geschmacksrichtungen 


Für jeden der Husten rasch loswerden muß 


Wick Hustenbonbons begeistern jung und alt: 


Sie lindern Sofort, 
denn sie enthalten die 
medizinischen 
Bestandteile 
von Wick VapoRub! 


Ich darf sie auch 

in der Schuie nehmen, 
denn siegeben 
lang anha e 
Erleichterung! 


_WICK HUSTENBONBONS sind Wick-aktiv, denn sie alle enthalten 

heilsame medizinische Bestandteile des bekannten Wick VapoRub. Ob 
. Eukalyptus-Menthol, Zitrone mit Vitamin C, Wildkirsch oder Honig- g 
\nis - wählen Sie noch heute Ihren Lieblingsgeschmack, denn... 
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ist wunderbar... 
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besitzerin sprang vom Trittbrett, 
stürmte in die Nachtbar und schrie 
mit sich überschlagender Stimme: „Ein 
Fotograf! Wo ist der Hausfotograf? 
Das muß festgehalten werden!“ 

Wie jammerschade, es war kein 
Hausfotograf da. Es waren aber viele 
deutsche Sportfunktionäre da und 
deren ständige Begleiterinnen. Man 
fühlte sich gleich wie zu Hause. 

Und so wurde es noch ein richtiges 
römisches Fest. Als es auch dem Mor- 
gen graute, da fuhr man heim. 

Kaum genesen von (dieser Nacht, 
war Kinzel bereits wieder auf vollen 
Touren. Wie er durch die hitzeglü- 
hende Stadt lief, was er an amtlichen 
Hürden übersprang, was er bei den 
höchsten Offiziellen durchboxte, das 
war medaillenreif. Er hat in den Ta- 
gen der Olympischen Spiele alle bis- 
herigen Publicityrekorde geschlagen. 

Alles für Charly Kaufmann, der 
außer einer Schallplatte nur seine bei- 
den Silbermedaillen vorzuweisen hat. 

„Hätte er eine Goldene gewonnen‘, 
schwärmt Kinzel und schließt träume- 
risch die Augen, „dann wäre natürlich 
alles anders gewesen. Die Schutzhülle 
unsereı atte ‚Amor läuft mit‘ hätte 
ich rund gemat. Eine runde, goldene 
Scheibe und in der Mitte Charlys 
Kopf, sonst nichts! Und dann hätte 
ih von der Goldmeusail!« eine ver- 
größerte Kopie anfertigen lassen, da- 
mit man sie auf den Fotos ordentlich 
sieht. Die Medaillen sind ja so un- 
fotogen klein. Ach, ich hatte viele 
Ideen...“ 

Immerhin, seinen Entschluß auszu- 
wandern, wenn Charly keine Goldene 
gewänne, hat er rückgängig gemacht. 
Das Doppelsilber genügte ihm. Und 
der Weltrekord. 

Nach seinem Supersouper im Hotel 
Flora war es des Kinzels größte 
Sorge, nicht nachzulassen und dieses 
atemberaubende Pressetempo beizu- 
behalten. Tag für Tag behämmerte er 
die in Rom anwesenden Journalisten 
und teilte ihnen mit, was sein Charly 
gerade mit wem tat. Und, ohne neuen 
Anlauf zu nehmen, stürzte er sich 
auch auf die kolossale Gartenparty, 
die zum Abschluß vom Olympischen 
Komitee in der Villa Borghese arran- 
giert wurde. Italiens Staatspräsident 


Reklame-Kuß für Carl Kauf- 
mann: Eleonora Rossi-Drago 


Grorhi nahm teil, es wimmelte von 
Diplomaten und Prominenten. Und es 
gab Feuerwerk von allen sieben Hü- 
geln Roms. Sechstausend Gäste, sagt 
Kinzel, fanden sich ein. Charly Kauf- 
mann schleuste ihn durch die Absper- 
rung, und Kinzel blickte auf das nicht 
nur seinetwegen festlich beleuchtete 
Rom. Er fühlte einen ungewissen 
Tatendrang in sich und erspähte eine 
weitere Absperrung innerhalb des all- 
gemeinen Partygeländes. Dahinter 
weilte die höhere Prominenz. Kinzel 
begehrte Einlaß. Als der Polizist ihn 
nicht zur höheren Prominenz rechnete, 
fragte Kinzel: „Gilt das Verbot auch 
für uns zweifache Silbermedaillen- 
träger?“ Als auch das nicht zog, bat 
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... denn: auf Bewährtes ist Verlaß 


Ob Paste oder Spray - K2r entfernt Flek- 
ken rasch und restlos. Völlig schonend für 
das Gewebe nimmt K2r große und kleine, 


Nylon, Dralon, Tre- 
vira, Orlon, Perlon® 
Diolen, Baan-Lon - 


alte und frische Flecken weg. Aber achten auch diese Gewebe 
Sie darauf, daß der Fleck trocken ist, bevor reinigt K2r scho- 
Sie K2r verwenden. nendu.zuverlässig. 


für »SIE« und für »-IHN« 


N die praktische Taschenpackung 


K2r-meistgekauft in aller Welt 


nimmt Flecken weg 


ganz ohne Rand 


Kinzel, doch mal (den Herrn Staats- 
präsidenten Gronchi zu holen, der sei 
ein besonders guter Freund von ihm. 
Er durfte eintreten. 

Bald jedoch entdeckte er, daß er 
noch immer nicht die Spitzen der Ge- 
sellschaft erreicht hatte. Es gab noch 
eine dritte Absperrung. 

Mit Charly im Schlepptau näherte 
er sich dem Polizisten, der ihn noch 
von Grondhi und dessen Gästen 
trennte. 

Der Polizist wollte nicht weichen. 
Da blickte Kinzel ihm stumm ins Auge 
und ließ dezent ein Sektglas vor des- 
sen Füßen zerknallen. Er ließ sich ein 
zweites Sektglas reichen, trank es aus 
und zerschellte es ebenfalls auf dem 
Steinboden zu Füßen des Wöächters. 
Als auch das dritte Sektglas zersplit- 
terte, war der Wächter anscheinend 
völlig überzeugt, es mit einem der 
pehensen Diplomaten zu. tun zu ha- 

en. 

Kinzel rief nach seinem Charly, der 


sidı bereits nach dem ersten Sektglas 
etwas geniert zurückgezogen hatte, und 
durchschritt auch die letzte Sperre. 

Wirbelwind Kinzel: „Ich wollte nur 
dringewesen sein, mehr wollte ich 

Mit unfehlbarer Sicherheit steuerte 
Kinzel auf das kalte Büfett zu, 
verschlang einen halben Hummer, 
schaufelte gierig den feinsten Kaviar 
löffelweise in sich hinein und verließ 
befriedigt das Fest. 

Er hatte noch gesehen, daß Charly 
— mit der gleichen unfehlbaren Sicher- 
heit —, sich an einen Tisch gesetzt 
hatte, an dem ein blondes italieni- 
sches Filmsternchen mit ihrem Beglei- 
ter einem fröhlichen Abend entgegen- 
hoffte. 

Am nächsten Vormittag fuhr die ge- 
samtdeutsche Mannschaft per Bus hin- 


Zuständig für die Karriere: 


Manager Rudolf Kinzel 


aus nach Fregene an die Mittelmeer- 
küste, um dort die traditionelle „Stille 
Stunde“ zu feiern. Nach jedem Län- 
derkampf versammeln sich die deut- 
schen Athleten mit ihren Funktionä- 
ren zu ernstem Gedenken. Es wird ge- 
redet und gedankt. 

Die „Stille Stunde“ zeichnete sich 
durch den Umstand aus, daß an den 
Glastüren des Hotels, in dem die wür- 
dige Feier angesetzt war, das auf- 
regend blonde Sternchen erschien und 
angestrengt hineinlugte. Charly wurde 
unruhig und verschwand aus den 
Reihen. 

Er verbrachte mit dem Sternchen 
eine besonders stille Stunde am 
Strand. 

Das war der Schlußtag von Rom. 

„Mein größtes sportliches Erlebnis‘, 
sagt Charly Kaufmann. Mit zwei Sil- 
bermedaillen kehrte er in die Heimat 
zurück. 

Kinzel kehrte in die Heimat mit 
anderer Beute zurück: kiloweise Zei- 


ürttemberg-Baden: die Fabrikbesit 


A 
deine Stimmchen 
tur 
ter 
fol 
Ka 
N un 
ge 
St 
A lie 
NS er 
x 
SS 
Di 
Fleckenpa N w 
| 
"Immt Flecken we G 
; 
; 
Zuständig für den Raum W 
A: 
| 
3 
stern 


eer- 
tille 
Län- 
leut- 
pnä- 


"abrikbesit Mzerstocht 


tungsausschnitte und zwei Notenblät- 
ter mit Text. Denn neben seinem Er- 
foig, Charly Kaufmann mit Feuerwerk, 
Kaviar, Tina Louise, der Weltpresse 
und einer Baronin Thyssen garniert zu 
haben, ließ der nimmermüde Mana- 
ger es sich nicht nehmen, die näch- 
sten beiden Gesangsübungen des 
Stars vorzubereiten. 

Wie er es sich schon nicht nehmen 
ließ, seine Artikelüberschrift „Amor 
läuft mit“ als Schlagertitel auf die 
erste Platte zu lancieren, 

Im Speisewagen des Zuges, der ihn 
nach Rom trug, überkam ihn der 
Drang nach Lyrik. Kinzel: „Ich wollte 
was mit ‚Gold‘ im Titel machen. Auf 
Gold reimt sich so wenig, da habe 
ich Gold in die Mitte der Zeile getan 
und kam auf ‚Schöner als alles Gold 
der Welt‘.“ 

Das kam ihm bekannt vor. Es schien 
ihm von Lehär zu sein. In Rom - er 
wohnte bei einem deutschen Journa- 


.listen namens Rolf Gero —, wurde 


x 


er Roswitha Renz 


ihm von Gero ein Komponist vorge- 
stellt, der eine neue Melodie anzu- 
bieten hatte. 

Komponist Claus-Elkan, ein silber- 

haariger Siebziger aus Wien, spielte 
ihm die Melodie vor. Sie kam ihm 
auch bekannt vor. 
_ Da waren sie sich gleich einig: 
Claus-Elkan sollte für die Zeile „Schö- 
ner als alles Gold der Welt“ eine 
Musik schöpfen, während Rudolf Kin- 
zel für dessen Melodie einen Text 
schöpfen sollte. 

Am 12.September fand der Schöp- 
fungsakt statt. Nun kam Kinzel nicht 
nur die erste Melodie, sondern auch 
die neue Musik zu seinem „Schöner 
als alles Gold der Welt“ bekannt vor. 

Da war etwas zu hören, was an 
Lehär erinnerte, an Grinzing-Lieder 
(Claus-Elkan hat auch für Hans Mo- 
ser komponiert) und sogar an „Fuchs, 
du hast die Gans gestohlen“. Viel- 
leicht nicht ganz gestohlen, aber im- 
merhin gut angelehnt. 

Claus-Elkan: „Besser gut gestohlen 
als schlecht erfunden.“ Für die zweite 
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klebt nicht, fettet nicht 


EIN MANN, der weit herumgekommen ist, kennt das 
Leben. Er legt Wert auf sein Äusseres. Ein Mann WIE ER 
beginnt gleich morgens mit etwas Wichtigem. Er nimmt 
Brisk. So kann er sicher sein, tadellos auszusehen, den 
ganzen Tag lang. Denn: er IST BRISK-FRISIERT! 
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frisiert 


machen Sie den besten Eindruck 


Nummer fand Kinzel den Titel „Die 
schönste Frau, die es auf Erden gibt“, 

Hier hat die Melodie Ähnlichkeit 
mit „Schau mich bitte nicht so an“. Das 
war ja immerhin ein Hit. 

Für beide neuen Lieder sieht Kinzel 
darum eine rosige Zukunft: „Das kön- 
nen Gassenhauer werden! Schnulzen? 
Nein, Schnulzen sind etwas anderes.“ 

Schnulzen sind, nach Producer 
Schmitz von Metronome, „Amor läuft 
mit“ und „Der schönste Tag in 
meinem Leben“. 


Eine Kinzel-Bombe 


Die Texte für die Lieder stehen noch 
nicht fest. Kinzel unterlegte den Me- 
lodien — „Ich kann ja keine einzige 
Note lesen“ — als Gedächtnisstütze 
einen sogenannten „Schimmel“-Text. 
Mit diesem Schimmel trainiert Charly 
heute noch seine nächste Platte. 

Eine Kostprobe: 

„Und mwenn die ganze Welt auch 

Pleite geht, 

die Hauptsache ist, daß man ins 

Weite geht. 

Schöner als alles Gold der Welt 

bist du, die mir gefällt, 

oh, Mona Lou.“ 

„Eine Bombe!“ sagt Kinzel. 

Charly Kaufmann muß diesen Text 
singen, auch wenn Kinzels fruchtba- 
rem Hirn niemals etwas Sinnreicheres 
entspringen sollte. 

Das steht im Vertrag. Kinzel hat 
mit seinem Schützling einen Vertrag 
abgeschlossen, als Kaufmann durch 
seinen Europarekord über 400 Meter 
bewiesen hatte, daß er als Sänger 
eine Zukunft besitzt. 

Dieser Vertrag hat als Vorbild 
einen Original-Starvertrag von. Metro- 
Goldwyn-Mayer. Es ist ein umfang- 
reiches Werk, das in nächtelanger 
Arbeit von dem ehemaligen Bank- 
beamten Kinzel für seine Verhältnisse 
umgearbeitet wurde. 

Seit Charly Kaufmann sein Auto- 
gramm unter diese Urkunde gesetzt 
hat, ist er sozusagen in das Eigentum 
von Rudolf Kinzel übergegangen. 

Kaufmann muß singen, was Kinzel 
bestimmt. Kaufmann muß auftreten, 
wo Kinzel bestimmt. Kaufmann muß 
kassieren, was Kinzel bestimmt. 
Selbst wenn Kaufmann nach einigen 
Jahren aus der Kinzelschen Hypnose 
erwachen und das Vertragsverhältnis 
lösen sollte, muß er immer noch fünf 
Prozent seiner Einnahmen an Kinzel 


abführen. Bis an sein Ende. 


Man muß es allerdings Kinzel las- 


. sen: Er hat sich diesen Vertrag red- 


lich verdient. Nur ihm ist es zu 
verdanken, daß aus dem Dutzend- 
schicksal des Sportlers Kaufmann jene 
schillernde Seifenblase wurde, die von 
Millionen nunmehr offenen Mundes 
bestaunt wird. 

Im Grunde gibt es ja kaum etwas im 
Leben von Charly Kaufmann, das 
einen Journalisten hastig nach der 
Schreibmaschine greifen ließe. 

Er wurde am 25. März 1936 in New 
York geboren und erhielt dadurch 
automatisch neben der deutschen auc 
die amerikanische Staatsbürgerschaft. 
Kurz vor Kriegsausbruch besuchten 
seine deutschen Eltern mit ihm Ver- 
wandte in der Heimat. Der Krieg 
brach aus, Familie Kaufmann blieb im 
Vaterland. Der Knabe Carl ging zur 
Schule, er wurde Klassensprecher und 
verteidigte die Wünsche seiner Klasse 
vor der Lehrerschaft so leidenschaft- 
lich, daß er bei den Lehrern kaum, bei 
den Schülern aber sehr beliebt war. 


Im Gesangsunterricht fiel seine 
Stimme auf. Er ließ sie prüfen un 
bekam zu hören, er habe ein ausge- 
zeichnetes Material. Später ließ er 
seine Stimme wiederum prüfen. Ge- 
sangslehrerin Elisabeth Friedrich fand 
sein Material auch ausgezeichnet. So 
landete er bei der Badischen Musik- 
hochschule. 

Unterdessen hatte Charly den Fuß- 
ball entdeckt und spielte in der Schule 
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auf dem Linksaußenposten — „weil ich 
so schnell war“. 

Einige Freunde, die Mitglieder des 
Karlsruher Sport-Clubs waren, luden 
ihn ein, bei den Clubmeisterschaften 
mal zuzuschauen. Er kam hin, ließ 
sich überreden mitzulaufen, und zog 
sich zum ersten Male im Leben Spi- 
kes an. Dann ging er zum Start des 
Hundertmeterlaufes und war 11,9 Se- 
kunden später Juniorenmeister des 
Clubs. 

Trainer Emil Welschinger bekam 
Zahnschmerzen bei dem furchtbaren 
Stil, in dem der Neuling über die 
Aschenbahn stampfte. Er nahm ihn 
beiseite und trainierte mit ihm. Der 
Rest ist in den Sportseiten der Tages- 
zeitungen nachzulesen: 

Meisterschaften über 200 und 400 
Meter, eine arge Verletzung, die seine 
Laufbahn zu beenden drohte, dann 
das wundersame Come-back, der 
Europarekord, die zwei Silbermedail- 
len und der Weltrekord. : 

Nur eine Eigenschaft des Werk- 
meistersohnes aus Karlsruhe bot sich 
Kinzel an, als der sich händeringend 
abmühte, Charly von den Sportseiten 
in die Klatschspalten zu verpflanzen. 
Charlys Vorliebe für die Damen. Bes- 
ser gesagt: die Vorliebe der Damen 
für Charly. 

Es gelang Kinzel das fast Unmög- 
liche: wenigstens für Wochen das 
Liebesleben des Läufers populärer zu 
machen als die Schwangerschaft der 
Farah Diba. 

Man weiß es. Der Charly hat in 
jeder Stadt eine Braut. | 

Er hat eine blonde Karin in Frank- 
furt. Er hat eine Roswitha für den 
Bezirk Württemberg-Baden. Kinzel: 
„Weiter rauf darf sie nicht. Wenn 
Charly in Freiburg ist, ruft er sie an: 
‚Komm!‘ — Es ist doch angenehm, 
wenn mau überall seine ständigen 
Adressen hat.“ 

In Berlin hat er als ständige Adresse 
die Wohnung von Elke Sommer. Kauf- 


Baütschland: 


mann hat für die blonde Elke sogar 
einen Kommentar übrig, den er sich 
bei seinen anderen Stadt- und Be- 
zirksvertreterinnen spart: „Elke ist 
ein süßes Biest.“ Sie mact ihn 
schwach, sie macht ihn so schwacd, 
daß der Trainer Welschinger nur mit 
tiefstem Groll an sie denkt. Trainer 
Welscinger denkt allerdings auc 
nicht mit Liebe an Herrn Kinzel. 

Wenn der Trainer eben noch dem 
Charly gesagt hat: „Heute gehst du 
früh schlafen!“ — dann flüstert Kinzel 
dem Charly schon hinter der Hand 
einen weiblichen Vornamen zu. Und 
Charly geht willig früh schlafen. 

Nach dem Gewinn der ersten Sil- 
bermedaille gingen nach Angaben von 
Kinzel 96 Telegramme bei Charly ein, 
mit den Glückwünschen von 96 ver- 
schiedenen Damen. Da müssen einige 
Städte und Bezirke doppelt besetzt 
sein. 

Er hat ein ganz simples System, der 
Charly. 

Kinzel schildert das so: „Er be- 
kommt Briefe von Mädchen, die klipp 
und klar schreiben, was sie von ihm 
wollen. Die will er aber nicht haben. 
Die gehören nicht zu der Sorte der 
festen Abnehmerinnen. Das sind an- 
dere. Da sieht er irgendwo eine sit- 
zer — und die muß es dann unbedingt 
sein!“ 

Und die ist es dann auch. Denn 
seiner Werbung kann kein junges 
Mädchen widerstehen. Oder könnte 
man sich vorstellen, daß irgendeine 
der Eırwählten nach seinen Worten: 
„Guten Tag. Ich geh’ mich jetzt du- 
schen, wir treffen uns um acht Uhr 
in dem und dem Lokal“ noch Ein- 
wände hat? 

„Die sind aber auch pünktlich da, 
und er auch“, berichtet Kinzel mit 
mütterlicher Miene. „Dann gehen die 
in ein Lokal, und eine halbe Stunde 
später ist alles klar. Wie er das macht, 
weiß ich nicht. Da bin ich ja dann 
auch nicht bei...“ 


Charlys Weg zum Filmruhm 


Sonst ist er immer und überall 
„bei“. 

Er ist „bei“, wenn eine Filmfirma 
nur mit dem Gedanken spielt, sich von 
Charly Kaufmann aus der Branchen- 
misere retten zu lassen. 

Da mehrere Filmfirmen das für eine 
Patentlösung ihrer Probleme zu hal- 
ten scheinen, kann Kinzel mit Genuß 
die Firmen zur Verzweiflung und die 
Gage in die Höhe treiben. 

Einmal hat er ein Techtelmechtel 
mit der Gloria und sagt, er werde 
dort einen Vertrag unterschreiben und 
außer dem Star Kaufmann auch seine 
Zeile „Schöner als alles Gold der 
Welt“ als Hauptschlager und als Film- 
titel unterbringen. 

Dann wiederum hat er es mit der 
Bavaria und ist selbst ganz aufgeregt 
über den Gag, der ihm hier einge- 
falien ist. Der Charly soll nämlich 
nach seiner Weisung zur Bedingung 
stellen, daß er eine bestimmte Part- 
nerin im Film bekommt. Und während 
nach Kinzels Plan dann alle Zeitun- 
sen rätseln sollen, wer wohl die 
Überglückliche sein wird — ob Ros- 
witha aus Pforzheim oder garElke aus 
Berlin —, da wili er dann bei passen- 
der Gelegenheit mit allem Pomp der 
Weltpresse mitteilen, daß es sich bei 
der von Charly begehrten Darstelle- 
tin um Pascale Petit handele. Nicht 
genug damit, hat Kinzel auch noch ein 
anderes Projekt zu bieten. Die Walt- 
Disney-Productions warten auf Charly. 

Stellvertretend für die ganzen Pro- 
Guctions soll eine gewisse Annette 
den gut trainierten Kaufmann in die 
Arme schließen. Falls die Annette in 
Europa noch kein Begriff ist, so wird 
sich das nunmehr schleunigst ändern. 

Denn Kinzel ist mit Charly an Bord 
der „Hanseatic“ nach den Vereinigten 
Staaten gefahren. Als der Charly in 


einem Fernsehinterview davon sprach, 
er wünsche sehnlichst das Land sei- 
ner Geburt wiederzusehen, da bot 
Schiffsreeder Christensen telegrafisch 
soiort eine kostenlose Überfahrt auf 
der „Hanseatic“ an. 


So erzählt es Herr Kinzel und we- 
delt zum Beweise mit dem Telegramm, 
das dem Frenwehinterview folgte. Er 
erzählt nicht, daß er Herrn Christensen 
persönlich kennt und der Hanseatic- 
Reederei schon manche Publicity- 
hilfe angedeihen ließ. 

Europa harrt nun der Reklamewelle, 
die aus Amerika herüberrollen wird. 
Sie wird rollen. 

Der Kaufmann-Verkäufer hat bereits 
die Exklusivrechte für die Fernseh- 
aufnahmen des feierlichen Empfanges 
im Hafen von New York der italieni- 
schen Fernsehgesellshaft RAI für 
rund 2000 Mark verkauft. Das Geld 
kassierte er schon in Rom. „Das“, 
jubelte Kinzel zum Abschied, „ist nur 
der Anfang. In Amerika lege ich erst 
richtig los. Da kann man ja noch ganz 
andere Sachen machen!“ 

Über diesen Rudolf Kinzel sprach 
der Schallplatten - Producer Charly 
Schmitz die Worte: „Hut ab vor diesem 


Mann. Ich wünschte jedem Nachwuchs- 


sänger solch einen Manager.“ 


Dieser Wunsch ist so unfaßbar, daß 
Petronius noch lange rätseln wird, 
wıe Herr Schmitz das wohl gemeint 
haben mag. 


Im nächsten Helft: 


Die verbotenen 
Gesänge der 
Gisela Jonas 


Oh ja, eisee fArate gefällt, wenn sie 
so bezaubernd frisiert ist. Eine Frau 
nimmt ganz einfach Brisa, die zart duftende 
Frisiercreme - und sieht den ganzen Tag lang bezaubernd aus. 
So macht sie es jeden Morgen: 


Sie ich teil Brioa . Das gibt der Frisur diesen 


weichen Schimmer, diese duftige Fülle. 
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Täglich Seborin - 


Keine Schuppen mehr! 
se 2/60 
Substanzen versorgt (Thiohorn!). Die 
häßlichen Schuppen bilden sich nicht 
mehr. Auf einer gesunden Kopfhaut 
wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll 
nach. —- In Fachgeschäflen erhältlich. 
Große Flasche DM 3,90 e 


Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie 
das Zeichen einer Leistungsstörung der 
Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit 
Seborin hilft rasch, auch in hartnäckigen 
Fällen. Die Durchblutung wirdgefördert, 
der Haarboden mit wirkungskräftigen 


Täglich Seborin — heilsam für die Kopfhaut — erfrischend für Sie 


Blutdruck - Kreislaufnot”? 


Hämoskleran 1 Hämoskleran 2 
bei hohem Blutdruck, Adernverkalkung, bei niedrigem Blutdruck mit Matti keit,bei 
nervösen Herzottacken, Angst- u. Schwin- mangelnder Arbeitskraft, Herzklopfen, 
delgefühl, Kopfschmerzen, Ohrensausen, Schwöchegefühl, Ohrensausen, Schwin- 


Schlafstörungen. und ‚ kal- 
Hämosk 


Tobletten 


1 ist als überrogend wirk- ten Gliedern. 
sam befunden. Hochaktive Drogen und Hämoskleran 2 ist das kraftvoll herz- 


Blutsolze kräftigen das Herz, senken den sinnvolle Kurmittel, 


Blutdruck, wirken krampflösend u. kreis- welches die Blutgefößspannung und -fül- 
Vor Aderbrüchigkeit schütz lung erhöht, Körper und Geist neu gr 


rig.Pckg. DM 2.85, Kurpckg.DM 12.35 Orig.Pckg. DM 3.10, Kurpckg. DM 1 


utin, 
Präparote völlig unschädlich, in allen Apotheken (ouch in der Schweiz). Illustr. Broschüre H2 kostenlos von 
Fabrik oharmaz. Präparate Carl Bühler Konstanz a.B. 


Alle Musik-Instrumente 


Remington 
es gibt keinen Ersatr für Qualitat 
14 Tage zur Probe 


und Sie sind überzeugt 
12,- Anz. u. 6 Monatsratenf 
Postkarte mit Beruf und Alter genügt 


12 Monatsraten 
Tausende Anerkennungen 
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Elektrogerate Versand 


Postt 2527 
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Sie haben nur noch selten Zeit, auf 
die Partys zu gehen, denn sie arbeiten 
alle hart: der Milchmann in seinem 
kleinen Laden, Michael, Tina und 
Billy auf der Universität. Und für 
Sabine Grunemann ist die Zeit der 
Partys sowieso zu Ende. Sie ist verlobt 
mit Edmund Zinner. Ihr Vater hat das 
arrangiert. Sabine, die für ihre Liebe 
zu Swen Hofer teuer bezahlt hat, ist 
völlig verändert. Sie nimmt alles hin, 
ohne sich zu wehren. Und natürlich 
geht sie auch nicht auf die Party, die 
Frau Zehring ihrer Tochter Irene er- 
laubt. Es wird Irenes letzte Party sein. 


renes Vater war in Rußland ver- 
mißt, und Frau Zehring sagte im- 
mer: „Was das bedeutet, kann 
nur der ermessen, der es erlebt hat.“ 
Es war nun schon alles sechzehn 
Jahre her, aber immer noch wurde 
sie manchmal nachts wach und 
forschte in ihrem Inneren nach Ge- 
fühlen, die ihr sagen sollten, ob ihr 
Mann noch lebte oder ob er wirklich 
schon tot war. Manchmal hatte sie 
das sichere Gefühl, daß er lebte 
und eines Tages wiederkommen 
würde. Das hatte es alles schon ge- 
geben. Dann wieder wußte sie ganz 
sicher, daß er tot war. Und dann 
gab es die entsetzlich quälenden 
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Verlangen Sie bitte neuen 
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Größter HOHNER -Versand 
Deutschlands Abt. E 3 
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Marion von Möllendorff 


IMPRESS 


„Lassen Sie mich los, ich 
habe Angst vor Ihnen“, sagte 
Irene. Dr. Werner redete be- 
ruhigend und leise auf sie 
ein. „Bitte, verzeihen Sie mir. 
$;e können hier nicht blei- 
ben. Ich liebe Sie, Irene!“ 


WLUSTRATION: MARTIN GUHL 


Erwachen leicht wie eine Feder 


ver- Vorstellungen, wie er gestorben schwebt man in den Tag, neugeboren : 
wäre. Sie wurde von Ängsten ge- 
ann jagt, gegen die sie nichts machen er in Federn und Daunen. 
at.“ sonnte, und die Zeit heilte nichts. 
zehn Sie sah sich auf dem Bahnhof von Nie wurde etwas Besseres erfunden, 
urde 'ım Abschied nehmen, als wäre es 
und erst gestern gewesen. Es standen = als es die Natur erfand. Be: 
Ge- viele Menschen da, als der Zug ab- RE N 2 
ihr 'uhr. Die meisten weinten, manche 
klich !ächelten, was fast noch trauriger 
> sie aussah. Dann kam die schlimme = Er: 
Zeit als er nicht mehr schrieb. Zum Kuscheln - Federbeitten! 
ımen nung wechselte mit Hoffnungslosig- 
1 ge- keit ab. Sie klammerte sich an Ge- ei 
ganz schichten, die freundliche Menschen 
dann ihr erzählten, Geschichten von Sol- 
nden daten, die ein halbes Jahr nicht mehr 
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den Tag 


...und Du bist in Forml 


geschrieben hatten und plötzlich ganz 
munter auf Urlaub kamen. Frau Zeh- 
ring hatte immer versucht, für das Kind 
die Erinnerungen an den Vater heiter 
und freundlich zu halten. Es gab keine 
Geburtstagsfeiern, an denen man nicht 
todtraurig sagte: „Heute wäre Papa 
achtundvierzig geworden.“ 

Sie erzählte dem Kind lustige Ge- 
schichten aus dem Leben des Vaters 
und viele Geschichten, aus denen her- 
vorging, wie nett er immer zu seiner 
kleinen Tochter gewesen war. Die 
Trauer behielt sie ein Leben lang für 
sich. 

Es war ein schweres Leben gewesen. 
In den ganz schlimmen Hungerzeiten 
hatte sie bei Amerikanern im Haus- 
halt gearbeitet. Dadurch hatte auch 
Irene immer etwas zu essen gehabt. 
Danach hatte sie eine Stellung in einer 
Fabrik angenommen. Den ganzen Tag 
hatte sie am Fließband gestanden und 
kleine Flaschen mit Medikamenten in 
grüne Kartons gepackt. Jeden vierten 
Karton mußte sie greifen, wenn sie 
sich vertat, kam alles durcheinander 
und die anderen Arbeiterinnen wur- 
den sehr böse auf sie. Irene trug 
einen Schlüssel um den Hals wie viele 
Kinder, die das Wirtschaftswunder 
nur als Wort kannten. Sie aß Stullen 
und Pudding, wenn sie aus der Schule 
nach Hause kam. 

Frau Zehring, die nichts gelernt 
hatte, mußte jede Arbeit annehmen, 
die sich bot. Sie saß am Fließband 
und starrte auf die kleinen grünen 
Schachteln. Nach einiger Zeit erschien 
dann, langsam immer breiter werdend, 
ein gelber Streifen auf der Mitte der 
Schachtel, und die Schachtel war auch 
nicht mehr grün, sondern blau. Aber 
diese Erscheinungen vergingen immer 
wieder. Was nicht verging, war die 


Zeit. Wennsie sich drei Stunden lang - 
wie sie meinte — nicht nach der Uhr 
umdrehte, war gerade eine halbe 
Stunde vorbei. Es war hart für die 
verwöhnte Frau, aber was sollte sie 
machen? Was das Versorgungsamt 
zahlte, -war lediglich das Existenz- 
minimum. 

Später, als sie die Stellung im Kran- 
kenhaus bekam, wurde es etwas bes- 
ser. Essen war kein Problem mehr. 
Und dann hatte sie noch das Glück, 
die kleine Mansardenwohnung mit 
Heizung zu finden. Die Plage mit dem 
Ofen hatte ein Ende, und wenn Irene 
im Winter aus der Schule kam, war 
die Wohnung warm. 

Die Wohnung hatte zwei Zimmer, 
eine winzige Diele, allerdings kein 
Bad, aber eine kleine Toilette, -in der 
ein Waschbecken war. Das eine /im- 
mer benutzten sie zum Schlafen, und 
sie hatten aus Sperrholz eine kl-ine 
Küche abgetrennt. Das große Ziminer 
hatte sie sich hübsch eingerichtet, als 
sie eine Rentennachzahlung bekamon. 
Da stand eine Couch mit zwei Ses- 
seln, ein kleiner Tisch, ein Bücher- 
regal und ein Schrank. Und dieses Zi n- 
mer hatte einen ziemlich großen Eal- 
kon. Wenn man da im Sommer im 
Liegestuhl lag, sah man in die Krone 
eines alten schönen Kastanienbaumns 
und über die Gärten der anderen 
Häuser. 

Im Sommer frühstückte sie oft mıt 
ihrer Tochter dort, bevor sie beide 
an die Arbeit gingen. Irene lernte gut, 
sie hatte ohne viel Mühe das Abitur 
gemacht, und jetzt besuchte sie mit 
Hannelore zusammen eine Hande!s- 
schule. Obwohl das Mädchen immer 
gute Zeugnisse nach Hause gebracht 
hatte und auch sonst eigentlich alles 
machte, was die Mutter von ihr er- 
warten konnte, gab es oft Unstimmig- 
keiten. Irene sah nicht so aus, wie 
Frau Zehring sich ein junges Mädchen 
vorstellte. Wenn Frau Zehring sich mit 
ihrer Freundin darüber unterhielt, 
dann hörte sich das so an: 

„Welches Mädchen hätte denn frü- 
her Hosen getragen? Das gab es doch 
gar nicht. Und was für Hosen. Man 


Jetzt lasse 


Deinen Bauch 
„verschwinden 
sagt 


Arne 
Tammer 


Du brauchst auch einen neuen Körper 


Ärzte, Pastoren, Arbeiter, Direktoren und tausende 
andere Männer blieben „neue“ Männer mit Hilfe 
meiner Methode. Es spielt keine Rolle, ob Du dick 
oder mager bist. Meine Methode gibt Dir nicht nur 
einen imponierenden Körper, sondern auch Stärke, 
Selbstvertrauen und genug Energie, um Dich selbst 
zu übertreffen. Du bleibst ein neuer Mann. Alle 
werden Dich bewundern. Du opferst nur 15 Minuten 
jeden Tag. 


Ich garantiere innerhalb eines Monats Erfolg. 

Da ist nichts Mystisches mit meiner Methode. Du 
nimmst keine Pillen. Du benötigst keine Geräte 
oder sonstigen Zubehör. Du folgst nur meinen 
Anweisungen in meinen 10 Kursbriefen — ich sende 
Dir alle Tage einen solchen. Das einzigste, was 
Du bezahlst, sind DM 4,85 per Brief. Irgendwelche 
andere Kosten kommen nicht hinzu. 


Ich berate Dich GRATIS persönlich per Brief 

Wenn Du irgendwelche weiteren Fragen hast oder 
etwas erklärt haben willst, schreibe nur, ich ant- 
worte Dir persönlich und dies mache ich gratis. 


! Schicke’ den Kupon JETZT - und beginne ein 
neues Leben nach einigen Tagen. 


Findest Du den Kupon in einem Lesezirkel, so 
schreibe ihn ab. 

T unstitut Nord, Abt. Hamburg Lokstedt, 1 
N Postfach 12 173 
Ich will mit Deiner Methode schnellmöglichst 
| beginnen. Sende mir den ersten Kursbrief per 
Nachnahme für DM 4,85 und Porto. Sende mir 
I anschließend die folgenden 9 Kursbriefe mit l 
0 m Zwischenraum per Nachnahme für 


N DM 4,85 per Brief. | 
Name: 
| Adresse: 
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überfordert 


Viele Menschen leiden unter Erschöpfungs- 
zuständen, weil ihre Leistungsenergie 
jahrelang überfordert wurde. 
Diesem bedrückenden Zustand läht sich 
mit dem von Prof. Klages entwickelten 
Präparat „Nero-Stäbchen” oft begegnen. 
„Nero-Stäbchen” aktivieren die Leistungs- 
fähigkeit und Widerstandskraft durch Zu- 
fuhr der neuen Multivitamin-Eisen-Kom- 
bination, 

Auf Grund neuester Forschungsergebnisse 
konnte die Zusammensetzung des Präpa- 
rates noch verbessert werden. 


Ein entscheidender Vorzug der „Nero- 
Stäbchen” ist ihr Gehalt an Rutin, weil 
dadurch die volle Verwertung der zu- 
geführten Vitamine und Spurenelemente 
ermöglicht wird. 


Um Erschöpfung zu überwinden und 
neue Lebensenergien und Widerstands- 
kräfte zu gewinnen, empfiehlt es sich, 
zweimal täglich ein „Nero-Stäbchen” zu 
nehmen. 

Jede Apotheke hat „Nero-Stäbchen” vor- 
Packung mit 60 Stück DM 6,70. 


SEKTKELLEREIEN WORMS AM RHEIN 
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kann die Beine und alles ganz deut- 
lich sehen. Das ist doch für die Män- 
ner eine richtige Herausforderung. So 
ein Mädchen wird doch nicht mehr 
ernst genommen. Und von den Pull- 
overn will ich erst gar nicht reden. 
Es sind nicht alle Mädchen so, aber 
meine Irene ist in so einen Kreis hin- 
eingeraten. Also einfach schreclic ... 
Die Jungens sehen mit ihren Voll- 
bärten und ihren Ponyfrisuren aus 
wie Verbrecher. Und die Mädchen — 
na. das will ich als anständige Frau 
nicht erst aussprechen... Und dann 
diese Parties. Das sind doch richtige 
Orsien, die da gefeiert werden. Aber 
wenn ich was sage; wird meine Toch- 
ter verstockt, oder sie gibt mir freche 
Antworten. Ich bin sehr unglücklich 
darüber. Und dann ist da einer, den 
nevnen sie Amigo. Die Eltern sind so 
reich, so etwas gibt es überhaupt 
nicht. Ich weiß doch, wie der Besitzer 
von der Medikamentenfabrik gelebt 
hat. Natürlich hatte er auch einen gro- 
ßen Wagen, aber Amigos Eltern ha- 
ben drei, und was für welche. Und 
der Junge hat auch noch einen Motor- 
rolier. Und das eine Auto soll-so viel 
Be::zin verbrauchen wie ein: Autobus. 
Alcr ich bekomme sie von diesen 
Freunden nicht weg. Jetzt hat sie die 
allc zu ihrer Geburtstagsfeier einge-. 
laden. Was soll ich machen? Mit an- 
deren jungen Leuten will sie nicht 
verkehren, nur mit diesen Halbstarken. 
Ich sage so oft zu ihr: Von denen 
kannst du keinen heiraten, das muß 
dir klar sein, die sind alle viel zu 
jung für dich.“ 


Sie machte noch ein paar Pumper- 
nirkel mit Käse und Radieschen zu- 
recht, als es klingelte. Sie legte das 


„Solange ich nicht rauf- oder run- 
tersehe,kannichesgutaushalten” 


Messer aus der Hand und ging zur 


Tür. Ihre Tochter stand draußen. Sie 
hatte noch Sahne und Selters geholt, 
und nun war alles beisammen. 

„Schaffst du es, Mutti? Es ist nur 
noch eine Stunde Zeit.“ 

„Spielend, Irene, zieh dich erst mal 
um, damit du fertig bist.“ 

Sie nahm ihr den Korb ab, und 
Irene ging ins Schlafzimmer. Sie zog 
das Kleid über den Kopf und hängte 
es sofort in den Schrank. Sie war zur 
Ordnung erzogen, weil es in dieser 
winzigen Wohnung nicht anders ging. 

„Mutti“, rief sie, „du hast wieder 
so viel aus dem Krankenhaus mitge- 
bracht, manchmal habe ich Angst.“ 

„Brauchst du nicht, sie haben es 
ir doch zugesteckt, weil sie wissen, 
üaB du deinen Geburtstag feierst." 

Irene zog ihre alten Bluejeans an. 

„Und wenn es mal rauskommt?“ 

„Wie soll es rauskommen, wenn wir 
alle zusammenhaiten?“ 

Irene versuchte, ihre weiße Strick- 
‚acke hinten zuzuknöpfen. 

„Mutti, hilf mir mal, ih komme an 
die Knöpfe so schwer ran.“ 

‚Frau Zehring kam aus der Küche. 
Sie wischte sich an der Schürze die 
Hände ab und knöpfte die Jacke zu. 
_ „Ihr seid völlig übergeschnappt. 
Wenn ein Pullover lange Ärmel hat, 
dann werden sie ganz hochgekrempelt. 
Wenn eine Jacke vorn Knöpfe hat, wird 


sie verkehrt rum angezogen. Blusen, 
die jeder vernünftige Mensch in den 
Rock steckt, die hängen bei euch rü- 
ber. Wer blond ist, färbt sich rot, und 
wer schwarz ist, färbt sich blond. 
Ich finde das alles sehr unsinnig, aber 
es muß ja jeder wissen, wie er herum- 
zulaufen hat. Wenn ich aus dem Kran- 
kenhaus was mitnehme, brauchst du 
dir keine Gedanken darüber zu ma- 
chen.“ Ihr Ton wurde etwas sanfter. 

„Sieh mal, Kind, sie nehmen alle 
was mit, das ist doch klar. Dem Och- 
sen, der drischt, kann man nicht das 
Maul verbinden. Und eins versichere 
ich dir: Wenn ich dort ehrlich wäre, 
würden mich die anderen aus meiner 
Stellung rausgraulen. Ih muß mit- 
machen, ob ich es für richtig halte 
oder nicht. Und dann ist es ja auch 
nie so, viel wie heute. Das bißchen 
spielt doch bei den Mengen, die da 
verbraucht werden, sowieso keine 
Rolle. Außerdem ist unser Lohn so 
niedrig, daß man davon nicht leben 
kann. Glaubst du, die Leitung weiß 
nicht, daß wir was wegtragen? Das 
ist alles einkalkuliert.“ 

„Aber, Mutti, das große Stück 
Schweinebraten, die viele Wurst und 
soviel Eier.“ 

Frau Zehring lachte. „Die Eier habe 
ich gekauft. Und nun beeil dich!“ 

. „Trotzdem, Mutti, ich habe immer 
Angst um dich.“ 

Irene tuschte sich die Wimpern und 
setzte vorsichtig dunkle Striche in die 
Augenwinkel. Keine Schauspielerin 
hätte das geschickter machen können. 
Dann malte sie mit einem hellroten 
Lippenstift den Mund nach, einkleines 
bißchen größer, als er wirklich war. 
Sie sah entzückend aus. Das Haar 
ließ sie offen und kämmte es nach 
hinten. Es lag dunkel und glänzend 
auf der weißen Jacke. Irene war eine 
Schönheit. Frau Zehring schichtete die 
Kuchen auf Platten und die Brötchen 
auf große Teller, und als sie alles 
fertig hatte, sagte sie zu ihrer Toch- 
ter: „So, Irene, jetzt ziehe ich mich 
um.“ 

Sie stand vorm Spiegel und stellte 
mit einem tiefen Seufzer fest, daß sie 
was für ihre Figur tun müßte. Sie 
war einfach zu dick und durfte nicht 
mehr so viel essen. Ab morgen würde 
sie sich einschränken, den Kuchen und 
die Schlagsahne heute wollte sie noch 
einmal mitnehmen. Wie sollte das 
auch aussehen, wenn sie als einzige 
nicht essen würde. 

„Mutti, wenn einer von früh bis 
spät in einet Küche steht, wird er 
doch ganz von selbst ein bißchen dick. 
Es kleidet dich ganz gut. In deinem 
schwarzen Kleid und mit der Perlen- 
kette siehst du richtig schick aus.“ 

Es klingelte. Michael, Klaus und 
Tina kamen als erste. Tina über- 
reichte Irene im Namen des Haufens 
das Geburtstagsgeschenk, und Irene 
freute sich sehr über den schicken 
Pulli. Michael hatte sein Tonband- 
gerät mitgebracht, und Klaus warf es 
sofort an. Es klingelte wieder, und 
die anderen kamen. Frau Zehring goß 
die Kaffeetassen voll und sah die 
Freunde ihrer Tochter betrübt an. So- 
lange Irene an diesen Freunden hing, 
würde sie nicht heiraten. Dazu waren 
sie alle zu jung. Augenblicklich ge- 
hörte Irene zu Amigo. Das war noch 
viel schlimmer als alles, was vorher 
gewesen war. Als sie noch die Freun- 
din von Billy gewesen war, hatte Frau 
Zehring ab und zu mal eine Stunde bei 
Grunemanns gesessen und sich mit Frau 
Grunemann unterhalten. Sie hatte 
sich ganz gut mit ihr verstanden. Bei 
Frau Hackrot war das gar nicht mög- 
lich, die lebte in einer ganz anderen 
Welt. Da gab es eigentlich gar keine 
Verständigungsmöglichkeiten mehr. 
Diese blasierte Frau hatte ein Voka- 
bular, das aus Luftreise, Abendkleid, 
Aperitif, Personal und Straßenkreu- 
zer bestand. Etwas anderes kannte 
sie nicht. Da konnte die abgearbeitete, 
bescheidene Frau Zehring nicht mit- 
reden. Sie hatte andere Sorgen. Sie 
war froh, daß der Radioapparat in 
fünf Monaten abgezahlt war, und sie 
war froh, wenn sie mit ihrer Tochter 
bei Sonnenschein auf dem Balkon im 
Liegestuhl liegen konnte. 


Die jungen Leute waren versorgt, 
und Frau Zehring wollte ins Kino ge- 
hen, um nicht zu stören. 

„Freunde“, sagte Tina, „es kommt 
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Die Liebe 


ist kein Kinderspiel 


nicht in Frage, daß wir Frau Zehring 
aus dem Hause treiben. Immerhin 
feiern wir Irenes Geburtstag. Bitte, 
bleiben Sie bei uns.“ 

Frau Zehring blieb. 

Tanzen konnte man nicht, weil 


erstens das Zimmer zu eng war, und 


weil zweitens die Leute, die darunter 
wohnten, sich beim Hauswirt be- 
schweren würden. Sie unterhielten sich, 
und es gab genug Themen. Da war 
erst einmal Sabines Verlobung. Sie 
konnte gründlich durchgesprochen 
werden, denn Billy war auch nicht ge- 
kommen. 

„Diese Verlobung ist ein richtiger 
V-Effekt“, sagte Michael. 


Frau Zehring, die bemüht war, die 
Freunde ihrer Tochter zu verstehen, 
fragte: „Was ist das?“ 

„Ein Verfremdungseffekt, gnädige 
Frau. Verstehen Sie bitte, Sabine 
hatte doch einen ausgeprägten Le- 
bensstil. Jetzt ist etwas völlig Frem- 
des in ihr Leben eingedrungen und 
damit auch in unseres, etwas so Frem- 
des, daß auch Billy sich nicht mehr her- 
traut.‘ 

„Er hat ja auch ’ne Knäcke, daß er 
das erlaubt. Er könnte es seiner 
Schwester als erster austreiben.“ 

„jetzt muß ich noch mal ganz dumm 
fragen, was eine Knäcke ist“, sagte 
Irenes Mutter. 

Amigo lachte. 

„Eine Knäcke ist, wenn einer kurz vor 
'ner leichten Bregenpanne steht.“ Aber 
auch das verstand Frau Zehring nicht. 

Michael legte ein anderes Tonband 
auf. Er hatte Aufnahmen von Swens 
Klaviermusik gemacht. 

„Wann fährt denn Swen nach Ham- 
burg?“ fragte Irene. 


„Ach, noch lange nicht. Vorläufig 
spielt er immer noch in seiner Bar.“ 


Es wurde beschlossen, ihn in Ham- 
burg zu besuchen. In Michaels Auto 
konnten fünf Menschen fahren, Amigo 
konnte einen auf seinem Motorroller 
mitnehmen, der Rest mußte trampen. 


„Wir veranstalten in Hamburg ein 
Dauerfest von drei Tagen“, sagte 
Michael, „so eins, wie jetzt im ‚Pigalle‘ 
gelaufen ist.“ 


„Warst du da?“ wurde er gefragt. 


„Ja, aber nur zweiundzwanzig Stun- 
den. War sehr dufte, völlig irrer Tu- 
mult. Die eine Hälfte machte Dauer- 
tanz, die andere Hälfte schlief auf 
Luftmatratzen. Es gab ununterbrochen 
Musik. Die lässigsten Typen, die mal 
drei Stunden lang eine Klarinette in 
der Hand gehabt haben, kamen an und 
behaupteten, eine Band zu sein. Die 
machten einen richtigen Mäusejazz — 
nur ganz billige Riffs. Aber diese 
Dixietypen sind ja von allem begei- 
stert. Manche haben auch einen mords- 


mäßigen Beat gemacht, so richtig: Gib 
ihm, Freund!“ 

„Wenn die noch mal so was abzie- 
De gehe ich auch hin“, sagte Hanne- 
ore. 


„Tu das! Wenn man zweiundzwan- 
zig Stunden da drin war und dann 
rausgeht und sich 'ne Zeitung kauft, 
dann wundert man sich, warum der 
Zeitungshändler keinen Jazz macht.“ 


Nachdem die Brötchen aufgegessen 
waren und der Gin nur noch tropfen- 
weise vorhanden, wurde das Gespräch 
etwas ruhiger. Es war schon nach e!f 
Uhr. Frau Zehring fing an zu gähnen, 
und Tina sagte: 

„So, Kinder, jetzt gehen wir. Es war 
ein schönes Fest, aber jetzt ist Irenes 
Mutter müde.“ 

Es gab einen allgemeinen Aufbruch. 
Irene sagte: „Geh ruhig schlafen, Mutti, 
ich fahre noch ein Stück mit Amigs 
spazieren. Morgen ist Sonntag, ca 
kann ich ausschlafen.“ 

Es war eine schöne sternklar 
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Dazu Nudeln, in Salzwasser? 
garen und abschrecken. 
In reichlich Biskin 

Semmelbrösel rösten und 
über die Nudeln geben. 


Edelfett für feine Küche 
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leicht bekömmlich 


PFLANZENFETTEEE 


So ein Kalbsnierenbraten ... ist ein Gedicht! 
Die eingerollte Niere gibt den besonderen 
4 Geschmack! Beim Fleischer zurechtmachen 
lassen und zu Hause in heißem Biskin 

- schmoren — so wird er besonders lecker. 
(Einige Tomaten mitschmoren!) 


kochen wir 
Ömmlich ? 


Mit Biskin, dem 
zartweißen Pflanzenfett! 
Es ist leicht bekömmlich. 
100% rein! Geschmeidig! 
"Sofort verrührbar! Schnell heiß, 
ohne zu spritzen. Ideal zum 
Kochen, Braten und Überbacken. 


Den Bratfond mit Wasser 
und Sahne aufkochen 
und mit Mehl binden. 
Abschmecken mit Salz. 
Den ein wenig abgekühlten 
Braten in Scheiben 
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Nacht, und, als sie auf der Straße 
waren, sagte Irene: 

„Bitte, Leute, bleibt nicht vorm 
Haus stehen, Mutti bekommt sonst 
Ärger, wenn wir hier laut sind. Ihr 
glaubt nicht, wie die Menschen mit 
einer Witwe umspringen.“ 

Michael fuhr sein Auto an die 
nächste Ecke, Amigo schob seinen 
Motorroller und die anderen ihre 
Räder hinterher. Sie standen noch 
eine Weile und unterhielten sich. Der 
Polizist von der Streife behielt sie 
scharf im Auge. Er hielt Jugendliche 
prinzipiell für Verbrecher, blieb aber 
in respektvoller Entfernung, denn 
manch einer von der Polizei: hatte mit 
solchen Halbstarken schon bittere Er- 
fahrungen gemacht. Nach einer Vier- 
telstunde verabschiedeten sie sich 
voneinander. Irene fuhr mit Amigo 
auf dem Motorroller mit. Sie setzte 
sich seitlich darauf, was verboten war, 
aber der Polizist übersah es. 

„Wir fahren zu uns“, sagte Amigo, 
„und trinken noch eine Flasche Bier. 
Vielleiht kann ich dir auch was 
Besseres geben, ich glaube nämlich, 
wir haben Besuch. Ich fahre dich nach- 
her wieder zurück. Ist ja klar.“ 

Als sie bei Hackrots ankamen, war 
das ganze Haus erleuchtet. In diesem 
Haus mit den vielen Glaswänden 
reichten allerdings schon zwei oder 
drei Lampen, um diesen Effekt hervor- 
zurufen. Vorm Eingang setzten die 
beiden sich auf die lange Steinstufe. 

„Ich komme nicht gern mit hinein“, 
sagte Irene. „Ich weiß, deine Mutter 
hat es nicht gern, wenn dich ein 
Mädchen besucht. Sie hat mir das mal 
gesagt.“ 

„Dann hole ich uns was zu trinken 
raus.“ 

Irene schüttelte den Kopf. 

„Nicht nötig, Amigo. Du weißt doch, 
daß ich nicht gern so viel trinke.“ 

In diesem Augenblick kam Frau 
Hackrot an das Gartentor. 

„Ich bitte dich, Amigo, warum sitzt 
du hier? Was soll das Personal von 
uns denken und die Nachbarn? Ich 
habe noch Gäste. Kommt bitte mit in 
den Garten und nehmt einen Drink.“ 

„Ach, laß uns doc hier sitzen, 
Mama.“ 

Ihre Stimme wurde ein bißchen 


schrill. „Amigo, ich habe dich eben um 
etwas gebeten.“ 

„Ih gehe nach Haus“, flüsterte 
Irene. Aber Amigo nahm sie an der 
Hand und zog sie hinter sich her. 

im Garten brannte der Kamin. Herr 
Hackrot warf gerade ein paar Holz- 
scheite nach. Außer ihm war noch ein 
sehr eleganter junger Mann da, der 
mit lässig übereinandergeschlagenen 
Beinen vorm Feuer saß. Sein gut ge- 
schnittenes Gesicht war von den Flam- 
men sehr kleidsam beleuchtet. Er 
stand auf und verbeugte sich vor 
Irene. 

„Dr. Werner aus Düsseldorf“, stellte 
Herr Hackrot ihn vor. 

„Eine der vielen Freundinnen mei- 
nes Sohnes“, sagte er dann, „meistens 
heißen sie Monika.“ 

„Ih kenne nicht eine einzige 
Monika. Dies ist Fräulein Zehring‘“, 
sagte Amigo, dann begrüßte auch er 
Dr. Werner. 

Bis jetzt hatte Frau Hackrot die Auf- 
merksamkeiten des gut erzogenen Dr. 
Werner in vollen Zügen genossen. 


Er hatte sie mit Zigaretten versorgt, 
ihr immer sofort Feuer gegeben. Er 
hatte ihr nachgegossen. Wenn ihr Glas 
nicht mehr voll genug war. Er hatte 
sie gefragt, ob sie auch nahe genug 
am Feuer säße, und er hatte ihr ein 
Kissen für den Rücken geholt. Jetzt 
saß er da und starrte nur noch die 
Freundin ihres Sohnes an. 

Irene saß vornübergebeugt da und 
sah gebannt in die Flammen. Sie war 
sehr hübsch mit den langen zurück- 
gekämmten Haaren. In ihren großen 
Augen spiegelte sich der Feuerschein. 
In ihren schmalen Händen hielt sie 
das Glas, das Herr Hacrot ihr gege- 
ben hatte. 

„Gnädiges Fräulein, in dieser Be- 
leuchtung sehen Sie aus wie die Köni- 
gin eines wilden Völkerstammes.“ 

Irene lächelte ihn an. 

„Sie hatte vor ein paar. Tagen 
Geburtstag“, sagte Amigo, „aber wir 
haben ihn heute gefeiert.“ 

„Na, darauf müßte man eigentlich 
noch mal mit Sekt anstoßen. Darf ich 
Sie alle einladen, mit mir in ein Lokal 
zu gehen?“ 

„Den Sekt können wir auch hier 
trinken“, sagte Herr Hackrot und er- 
hob sich. Er ging ins Haus und kam 
nach einiger Zeit mit einer Flasche 
Sekt und mit Gläsern zurück. Er 
öffnete sie. Der Korken knallte. 

„Wie schön“, sagte Irene, als der 
Sekt in ihrem Glas schäumte. 

Zu Frau Hacrots großem Ärger 
tranken sie alle auf das Wohl des 
Mädchens. Als die Flasche leer war, 
sagte Irene zu Amigo: „Bringst du 
mich jetzt nach Hause? Meine Mutter 
bekommt sonst Angst.“ 

„Wo wohnen Sie denn“, fragte Dr. 
Werner. 

Irene sagte ihm ihre Adresse. 

„Das ist nicht weit. Wenn Sie es 
mir erlauben, werde ich Sie nach Hause 
bringen, denn ich muß auch gehen.“ 

Sie warf Amigo einen flehenden 
Blick zu, aber er merkte nichts, er 
fand diese Lösung äußerst praktisch. 
Wenn Dr. Werner sowieso fuhr, dann 
war es unsinnig, auch noch zu fahren. 

Die beiden verabschiedeten sich, und 
Herr Hackrot war ein bißchen ver- 
stimmt. Dieser Dr. Werner kam hier- 


her und riß sich einfach das hübsche 
Mädchen unter den Nagel. Er mußte 


an seinen Freund Kügeler denken, 


der das auch versucht hatte, dem es 
aber nicht gelungen war. Frau Hack- 
rot war auch ein bißchen verstimmt. 
Diese junge Gans kam hierher und 
zog dann einfach mit diesem jungen, 
eleganten Mann los. Die Männer fie- 
len aber auch wirklich auf alles rein, 
was jung war. Und Irene war auc 
verstimmt, denn sie fühlte sich von 
Amigo im Stich gelassen. Das mußte 
er sich doch denken können, daß sie mit 
diesem fremden Mann nicht gern 
mitfuhr. 

Dr. Werner hielt ihr die Tür seines 
schnittigen weißen Sportzweisitzers 
auf und half ihr beim Einsteigen. 
Dann setzte er sich ans Steuer, ‘schal- 
tete das Radio ein, suchte Tanzmusik 
und fuhr mit atemberaubender Be- 


schleunigung an. Er fuhr aber nicht: 


einen Strich über fünfzig. 

„Sie müßten mir eigentlich einen 
Wunsch erfüllen, gnädiges Fräulein, 
weil Sie aussehen wie eine Fee. Ich 


ommt 
man 


nachIndien? 


Eine deutsche Setzmaschine und ein Werkmeister aus Frankfurt irgendwo in 
Indien. Wie sind sie dahingekommen? 
Nun, Maschinen kann man zerlegen und einer Spedition anvertrauen. Das ge- 
schieht mit vielen Gütern unserer weitverzweigten Industrie Tag für Tag. Lauten 
die Begleitpapiere auf Länder des Fernen Ostens oder nach Afrika, sind es 
häufig Sendungen, mit denen wir nach Jahren des eigenen erfolgreichen Aufbaus 
in der Sozialen Marktwirtschaft nunmehr auch befreundeten Nationen nachhaltig 
unter die Arme greifen können: »Entwicklungshilfe« heißt dieses Programm, für 
dessen Erfüllung die Bundesrepublik bisher rund 8 Milliarden DM aufgewandt hat. 
Geld, Maschinen oder Waren .anderer Art genügen jedoch nicht, um jenen 
Ländern auf dem Weg zu wirtschaftlicher Selbständigkeit zu helfen. Auch — und 
vor allem — Menschen werden gebraucht. Menschen aber kann man nicht ex- 
portieren. Sie müssen ihren Weg aus eigenem Entschluß gehen. Jedoch: große 
Entschlossenheit bleibt unzureichend, wenn sie nicht durch überdurchschnittliche 
Leistungen gerechtfertigt wird. 
So wie dieser Werkmeister sich eines Tages aus der Vielzahl seiner Kollegen 
durch umfassendere Kenntnisse, durch größere Umsicht und Bereitschaft zur 
Initiative und Verantwortung hervortat, so verfahren alle, die in unserem System 
der Sozialen Marktwirtschaft ihre Chance erkannt haben: im freien Wettbewerb 
die bessere Leistung erbringen! 
Lehr- und Gesellenjahre — in welchem Beruf auch immer — brav hinter sich 
bringen, genügt dazu nicht. Sie legen nur das Fundament, auf dem jeder einzelne 
die »Arbeit an sich selbst« mit Erfolg leisten kann. Setzt er sich Ziele, die jenseits 
unserer Grenzen liegen, gehört die Aneignung fremder Sprachen 
als Selbstverständlichkeit dazu. Unser Fleiß und unsere Tüchtig- 
keit haben uns die Tore zur Welt wieder geöffnet. Überall 
erwarten uns lohnende Aufgaben. Die Zukunft jedes einzelnen 
wird davon bestimmt werden, wie er sie — jeweils in seinem 
Wirkungsbereich — lösen hilft. 
Soziale Marktwirtschaft — die Wirtschaftsform 
freier Menschen 
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würde so gern noch in irgendeiner 
Bar einen Cocktail mit Ihnen trinken. 
Wirklich nur einen einzigen.“ 

Sie wollte es ihm nicht abschlagen, 
weil die Form, in der er seine Bitte 
vorgebracht hatte, so rührend war. Sie 
fand jede Art von Feier und Vergnü- 
gen, die anders war als ihre Parties, 
sehr öde. Aber die kleine intime Bar, 
in der vier Neger eine aufregende 
Musik machten, gefiel ihr doch recht 


gut. Der elegante _Dr. Werner wurde _ 


vom Kellner mit allergrößter Auf- 
merksamkeit behandelt. Sie bekamen 
ein eiskaltes rotes Getränk in hohen 
Gläsern und stießen an. Dr. Werner 
betrachtete das Mädchen fasziniert. 
Dabei verglich er sie mit allen Frauen, 
die er kannte. Seine augenblickliche 
Freundin war eine sehr attraktive 
Blondine. Vorher war sie die Freun- 
din eines Weingroßhändlers gewesen, 
davor die Freundin eines Nudelfabri- 
kanten. Nach ihm würde sie wieder 
einen anderen haben. Sie erwartete 
keine Heirat, aber einen großen 
Monatswechsel, und den bekam sie 
von ihm. Nebenbei hatte er ab und 
zu ein kleines Abenteuer mit der 
Frau irgendeines Industriellen, er 
stellte aber die Bedingung, daß sie 
gut aussehen mußte. Mit den Töch- 
tern gab er sich nicht ab, das war ihm 
zu riskant, denn es konnte mit einer 
Ehe enden. Mit Frau Hackrot würde 
er nie einen Flirt anfangen, die 
konnte ihn einen ganzen Abend lang 
aus halbgeschlossenen Augen anse- 
hen. Abgesehen davon, daß er sie für 
hysterisch hielt, war sie ihm auch zu 
alt. Wenn er lange auf Reisen war 
und.nichts Passendes kennenlernte, 
nahm er sich ein Callgirl. Diese mo- 
dernen jungen Mädchen, wie Irene 
eins war, fand er sehr aufreizend, 
aber es war ihm nie geglückt, eins 


‚kennenzulernen. Sie waren nie allein, 


sondern immer in der Begleitung von 
gleichaltrigen Freunden, und außer- 
dem begegneten sie ihm äußerst ab- 
lehnend. 

Die Kapelle spielte etwas sehr Hei- 
Bes, und Dr. Werner bat Irene, mit 
ihm zu tanzen. Sie war schon bei dem 
Gedanken gelangweilt, war aber zu 
höflich, um nein zu sagen. 


Zu ihrem größten Erstaunen tanzte - 


er fast so wild wie Amigo, und alle 
Gäste sahen ihnen zu. Als die Neger 
aufhörten zu spielen, war Irene 
ein wenig außer Atem. Er führte 
sie wieder an den Tisch und reichte 
ihr das Glas. Sie trank es auf einen 
Zug leer, und er gab dem Kellner ein 
Zeichen. Er brachte den gleichen Cock- 
tail noch einmal, und sie tranken wie- 
der sehr schnell aus. Dr. Werner bat 
um die Rechnung und zahlte. Sie ver- 
ließen das Lokal. 

Irene hatte an diesem Abend sehr 
viel getrunken. Erst zu Hause bei der 
Party, dann bei Amigos Eltern und 
jetzt noch einmal die zwei Gläser. Sie 
war einfach ein bißchen betrunken. 

Im Wagen legte sie den Kopf nach 
hinten. 

„Es muß schön sein ‚in diesem 
Wagen ganz schnell zu fahren“, sagte 
sie. „Was schafft er?“ 

„Gnädiges Fräulein, wenn Sie wol- 
len, zweihundert.“ 

Er fuhr mit ihr zur Avus. 

Sie hatte nicht die geringste Angst, 
als er mit hoher Geschwindigkeit 
durch die Nacht jagte. Die anderen 
Frauen, die er kannte, hatten alle im- 
mer Angst gehabt. Irene lachte laut 
und schrie in den Motorenlärm hin- 
ein: „Ist das schön!“ 

Sie beugte sich aus dem Wagen, 
und ihr Haar flatterte im Fahrtwind. 

Er nahm Gas weg. 

„So, nun wollen wir wieder ver- 
nünftig sein.“ 

„Wie langweilig‘, sagte sie. „Fahren 
Sie doh noch ein einziges Mal so 
schnell wie eben.“ 

Er wendete ganz unvorschrifts- 
mäßig und raste auf der anderen 
Fahrbahn zurück. Plötzlich ging er mit 
der Geschwindigkeit wieder herunter, 
fuhr in eine Seitenstraße, und sie wa- 


ren im Wald, Er fuhr den Wagen an 
den Straßenrand und hielt an. 

„So“, sagte er, „nun atmen Sie ein 
paarmal ganz tief, damit Sie nicht so 
beschwipst zu Hause ankommen. Was 
sollen denn Ihre Eltern von mir den- 
ken?“ 

Irene holte Luft so tief sie konnte 
und sagte: „Es ist aber doch noch sehr 
kalt, ich friere.“ 

Er legte ihr eine Wolldecke über 
die Beine, dann fing er an zu reden. 
Mit seiner melodischen Stimme er- 
zählte er von den vielen Enttäuschun- 
gen, die er mit Frauen erlebt hatte. 
Nur einmal hatte er ein Mädchen 
wirklich geliebt, aber die hatte einen 
anderen geheiratet. Seitdem war er 
sehr unglücklich, und wenn er ehrlich 
sein sollte, auch sehr einsam. 

„Als ich Sie vorhin _in den_Garten 
kommen sah, warich im ersten Augen- 
blick sehr erschrocken, weil ich dachte, 
das ist sie! So groß ist die Ähnlich- 
keit, die Sie mit ihr haben. Aber sie 
ist ja inzwischen auch viele Jahre äl- 
ter geworden.“ 

Er seufzte tief. „Ich habe sie nie 
wiedergesehen.“ 

Irene glaubte ihm jedes Wort, und 
er tat ihr unendlich leid. Er nahm ihre 
Hand und küßte jeden einzelnen Fin- 
ger mit inniger Zärtlichkeit, dann 
streichelte er ihren Arm, bis er merkte, 
daß sie unruhig wurde, 

„Ob die holde Fee mir auch noch 
einen zweiten Wunsch erfüllt? Ich 
möchte so gern einen Kuß.“ 

Einen Kuß nahm Irene nicht sehr 
tragisch. Sie hatte auf den Partys oft 
einen Jungen geküßt, den sie über- 


haupt nicht liebte. Sie legte die Arme 
um Dr. Werners Hals und hielt ihm 
den Mund hin. Er war bezaubert und 
erstaunt, weil sie völlig unerfahren 
war. Das machte ihn rasend. Er konnte 
nicht begreifen, daß ein Mädchen in 
diesem Alter, ein Mädchen, das in 
einer Großstadt lebtz, ein Mädchen, 


das sich mit solchem Raffinement an-' 


zog und zurechtmachte, noch so harm- 
los war. Er behandelte sie sehr be- 
hutsam, und er versuchte, sie sehr 
vorsichtig zu erobern. Aber plötzlich 
verließ ihn die Vernunft, er wurde 
fast toll .vor Begehren, und Irene 
wurde fast toll vor Angst. Es gelang 
ihr, sich loszureißen. Sie sprang aus 
dem Wagen und lief quer in den Wald. 

Er rannte hinter ihr her, und nach 
einer kurzen Jagd holte er sie ein. Er 
hielt ihren Arm fest, und sie stieß 
keuchend hervor: 


„Lassen Sie mich los, ich habe Angst 


vor Ihnen.“ 
Er redete beruhigend und leise auf 
sie ein. x 
„Bitte, verzeihen Sie mir. Sie kön- 


. nen unmöglich hier allein im Wald 


umherlaufen. Erlauben Sie mir bitte, 
daß ich Sie nach Hause bringe. Ich 
benehme mich bestimmt ganz brav. 
Ich habe Sie lieb, Irene.“ 

Er nahm ihre Hand. 

„Von da drüben kam eben Motoren- 
geräusch, dort muß die Avus sein.“ 


Sie fanden die Avus wieder und 
von dort den Wagen, der hell vom 
Mond beleuchtet dastand. Sie stie- 
gen ein, und Dr. Werner fuhr lang- 
sam nach Haus. Er wollte so gern 
das Vertrauen des Mädchens wieder- 
gewinnen, aber Irene saß so weit wie 
möglich von ihm entfernt in der Ecke. 

Er sah sie einen Augenblick von der 
Seite an. Dies Mädchen war von die- 


bringt heilende 
Wärme - ange- 
reichert mit schleimhautaktiven äthe- 
rischen Olen — direkt an den Entzün- 
dungsherd heran. 
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Climamaoske anschlußfertig fur 220 110 
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ser Welt noch nicht angekränkelt. Sie 
sah in ihm nicht den schönen Mann, 
mit dem sie gern mal zum Vergnügen 
ins Bett gehen würde. Sie sah auch 
nicht den reichen Mann in ihm, der 
ihr vielleicht ein Geschenk machen 
könnte, und auch nicht den Mann, der 
eine gute Partie für sie wäre. Sie war 
einfach ohne jede Berechnung. Und er 
hatte sich benommen wie ein Lands- 
knecht. 

Sie sagte einmal: „Jetzt müssen wir 
rechts herum fahren.“ Und er sagte: 
„Ih weiß, ich habe mir Ihre Adresse 
gemerkt.“ 

Und dann sagte sie: „Sie können 
hier halten, da drüben wohne ich.“ 

„Wo?“ fragte er. 

„Da oben das kleine Mansarden- 
fenster, und nach dem Garten hin ha- 
ben wir einen schönen Balkon.“ 

„Erzählen Sie nun Ihren Eltern, wie 
schlecht ich mich benommen habe?“ 

Sie schüttelte den Kopf. 

„Ich erzähle Mutti nie etwas, die hat 
gleich immer so furchtbare Angst um 
mich. Einen Vater habe ich nicht mehr, 
der ist vermißt — in Rußland.“ 

Sie bekam die Wagentür nicht auf, 
er half ihr. 

„Sind Sie mir böse?“ 

Sie schüttelte den Kopf. 

„Sehen wir uns wieder?“ 

Sie schüttelte noch einmal den Kopf, 
diesmal etwas heftiger. 

„Also doch böse.“ 

Sie fing an zu weinen und sagte: 
„Ich will Sie nie wiedersehen.“ 

Dann lief sie über den Damm und 
schloß das Haus auf. Er stand da und 
wartete, aber sie: drehte sich nicht 
mehr um. Er sah am Haus hoch. Jetzt 


ging in der Mansarde das Licht an. 


Er ließ keinen Blick von dem Fenster, 
bis das Licht wieder ausging. In einer 
sehr seltsamen Stimmung fuhr er in 
sein Hotel zurück. 


Er ging ins Bett, aber er konnte 
nicht einschlafen. Er mußte fortwäh- 
rend an das Mädchen denken, das so 
anders war als alle Frauen, die er 
kannte. Es ist doch ausgeschlossen, 
daß ich mich verliebt habe, dachte er 
immer wieder. 

Am nächsten Morgen wachte er mit 
dem Gefühl auf, etwas Wunderbares 
erlebt zu haben. Irene! Nach dem Früh- 
stück ging er zu einer geschäftlichen 
Verabredung. Unterwegs hielt er seinen 
Wagen vor einem Blumengeschäft an 
und ging hinein. Nachdem er sich alles 
genau angesehen hatte, nahm er zwan- 
zig rosa Rosen. Er schrieb eine Karte 
mit Irenes Adresse. Dann verwarf er 
den Plan wieder. Was sollte die Mut- 
ter denken, wenn die Tochter solche 
Blumen bekam? Er nahm die Rosen 
mit, und nachmittags standen sie in 
einer Vase, die das Zimmermädchen 
ihm gegeben hatte, auf dem kleinen 
Schreibtisch. Nun dachte er an nichts 
anderes mehr als an Irene, weil er 
dauernd die Blumen sah. Er sagte 
sich: „So geht es einfach nicht weiter. 
Ih werde wohl noch imstande sein, 
diese kleine Irene zu vergessen.“ 

Als er ein paar Tage später wieder 
in Düsseldorf war, rief er Adda an, 
die junge Frau eines reichen, alten 
Mannes, die immer nach Liebe und 
Zärtlichkeit ausgehungert war. Das 
war bisher die Liebe nach seinem Ge- 
schmack gewesen. Liebe ohne Bindung, 
Liebe ohne Verpflichtung, Liebe für 
eine Stunde. An etwas anderes glaubte 
er nicht, und er hatte es auch nie er- 
lebt. Er hielt sich für einen nüchter- 
nen Menschen, der sich nur mit Tat- 
sachen abgab und nicht mit Schwär- 
mereien oder Träumen. Es war doch 
lächerlih, von diesem Erlebnis nicht 
loszukommen. Wenn er die Königs- 
allee entlangbummelte, was er manc- 


mal ganz gern tat, und die Auslagen 


der eleganten Geschäfte ansah, dann 
ertappte er sich bei dem Gedanken: 
Das wäre ein schönes Kleid für Irene, 
das wäre eine schicke Jacke für sie, 


und über dies Armband würde sie sich _ 


bestimmt sehr freuen. 

Er sah das Bild vor sich, wie sie am 
Feuer saß und mit ihren großen Augen 
in die Flammen starrte. Er sah das 
Glas, das sie in ihren schmalen Hän- 
den hielt. In fünf Wochen würde er 
wieder nach Berlin fahren. Vielleicht 
würde er von einem Wiedersehen ent- 
täuscht sein. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


K.L. HAENCHEN 


MARTINI zu jeder Gelegenheit 


HELMUT ZACHARIAS — die Welt kennt ihn als 
virtuosen Geiger — . Wie vielseitig er ist, wissen nur 
wenige. Er komponiert nicht nur selbst, sondern er 
ist auch sein eigener Arrangeur. Es ist zu verstehen, 
daß Film, Schallplattenfirmen und Fernsehen sich um 
ihn bemühen. Bei anstrengenden Synchronisations- 
arbeiten ist ihm ein MARTINI „on the rocks” 
immer willkommen. 


* MARTINI on / - MARTINI auf Eiswürfeln im Becherglas. So kommt 
Ihr MARTIN! geschmacklich noch besser zur Geltung. Überraschen Sie sich und Ihre 
Freunde mit dieser neuen — unserer Zeit entsprechenden - Art, MARTINI zu trinken 


ROSSO.eBIANCO A RT N DRYeROT 
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Wie bist du 
gut rasiert / 


... dir zuliebe 
ganz glatt rasiert 
mit PALMOLIVE / 


Auch Sie wollen doch den ganzen Tag gut 
rasiert bleiben. Dann rasieren Sie sich richtig: 
mit Palmolive-Rasiercreme! So bleibt Ihre 
Haut lange glatt und frisch! 


Palmolive-Rasiercreme 


erweicht auch den härtesten Bart 
mit ihrem feinblasigen Schaum 


schäumt herrlich und schnell 


— sogar mit kaltem Wasser 


schont und pflegt Ihre Haut 


mit ihrem Glyceringehalt 


Kaufen Sie eine Tube 


Palmolive-Rasiercreme, und 
Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


SCHONT IHRE HAUT UND PFLEGT SIE ZUGLEICH 


perimente 

mit Fhrer Gesundheit 
Seit mehr als 50 Jahren haben Millionen DARMOL erprobt 
und sind ihm treu geblieben, denn sie wissen: 


DARMOL ist ein Darm-Regulativ, wie es der Körper wünscht 
- mild - zuverlässig und völlig reizfrei. — Das so bequem 
dosierbare DARMOL schmeckt wie Schokolade. 


DARMOL mit Phtalol enthält zwei Wirkstoffe. Der eine ver- 
stärkt sanft die verdauungswichtige Darmbewegung. Der 
andere regt die schleimabsondernden Becherzellen in der 
Dickdarmwand an - derDarminhalt wird weich und gleitfähig. 


So sorgt DARMOL mit Phtalol auf natürliche Weise für mühelosen Stuhlgang 
und befreit Sie von den lästigen Folgen der Verstopfung. DARMOL mit Phtalol 
bringt Ihnen Erleichterung von Anfang an - ohne jede kolikartige oder schmerz- 
hafte Begleiterscheinung - auch bei ständigem Gebrauch. 


DARMOL mit Phtalol unterstützt die Natur. Bei regelmäßiger 
Anwendung von DARMOL mit Phtalol stellt sich die normale 
Rhythmik der Darmfunktion wieder ein. f 


NIMM DARMOL — DU FÜHLST DICH WOHL 


 stern-rätsel 


KREUZWORTRÄTSEL 
n 12 13 
115 11% 17 % 
2 | 21 
2 2 2 5 
% 27 
31 32 
3 35 1% 
3 38 
4 45 
19 
50 51 
53 


Waagerecht: 1. Gattung der 
Panzerechsen, 6. mattglänzendes 
Kügelchen aus Muscheln, 9. In- 
nenorgan, 10. vorgeschichtliches 
ermanisches Blasinstrument, 11. 
ranzösische Landschaft, 12. Spei- 
senzutat, 14. Maskenmantel, 17. 
Nagetier, 18. Märchenwesen, 19. 
abessinischer Fürstentitel, 20. 
junges Nutzvieh, 21. breiter Pfad, 
22. asiatische Körnerfrucht, 23. 
Verpackungsgewicht, 24. spitzer 
Gegenstand, 26. Sturm- und Tau- 


chervogel nordischer Meere, 28. 


Frauenname, 29. Handwerkerbe- 
ruf, 33. Mühlenabfallprodukt, 35. 
chemischer Grundstoff, 37. links- 
rheinisches Bergland, 38. schwere 
Bürde, 39. Verwandte, 40. Honig- 
bier, 41. Insektenlarve, 42. Sing- 
stimme, 43. germanischer Wurf- 
spieß, 44. Nichtfachmann, 45. Teil 
des Hauses, 48. Ungeziefer, 49. 
Lauf, Fahrtrichtung, 50. Werk- 
zeug, 51. Frauenname, 52. Schmutz 
aus feinsten Teilchen, 53. Monat. 
Senkrecht: 1. Stadt in Rumänien, 


2. kleine Mahlzeit, 3. Textilpro- 
dukt, 4. Aufgeld bei Börsenge- 
schäften, 5. Getränk, 6. fühlbarer 
Herzschlag, 7. nutzbare metall- 
haltige Mineralien, 8. deutscher 
Strom, 10. Bestandteil von Pflan- 
zen, 12. italienische Wurstsorte, 
13. geometrischer Körper, 15. 
Stadt im westlichen Rußland, 16. 
Insekt, 17. Brotbelag, 18. dem 
Tennisspiel ähnliches Bewegungs- 
spiel, 21. Teil des Beines, 22, 
Klettertrieb an Pflanzen, 23. Hand- 
lung, 24. Nebenfluß des Rheins, 
25. Vakuum, 27. Haustier, 30. 
metallischer Verbindungsbolzen, 
31. elektrische Schalteinrichtung, 
32. Herrenschoßrock, 34. altrömi- 
scher Grenzwall, 36. Nebenfluß 
der Unterelbe, 39. Linderungs- 
mittel, 41. Mund der Tiere, 43. 
Federvieh, 44. geformtes Brot, 
45. Männername, 46. Stadt am 
gleichnamigennordamerikanischen 
See, 47. deutscher Fluß, 48. poe- 
tischer Name des Löwen, 49. Vor- 
gebirge. 


KAPSELRÄTSEL 


Segment — Erdnuß — Niehans — 
Besitz — Radtour — Frohsinn — 
Meschede — Energeticum — Nord- 
turkestan — Themse — Thusnelda — 
Knecht. Jedem der vorstehenden 
Wörter sind drei zusammenhän- 


AUFLOSUNGEN 


Kreuzworträtsel: Waagerecht:1.Reiss- 
verschluss, 13. Einbrecher, 14. Etui, 15. 
Rhodesien, 16. Rue, 17. Agonie, 19. Euro- 
pa, 21. Eskarpin, 24. Nu, 25. Skote, 26. 
seidig, 29. Pavian, 30. Ameise, 31. Asti, 
32. Lunten, 33, Lasttier, 35. Rhoen, 37. Erz, 
39. Ger, 40. Zinne, 42. Anzeige, 45. Po, 
46. Abteil, 47. Mur, 50. uni, 51. Meran, 54. 
Kropf, 56. Naxos, 58. Reh, 60. Gefahr, 63. 
Ina, 64. Eselei, 65. Amur, 67. Fest, 69. Eil- 
sendung, 70 Schilf, 71. Strasse, 72. Ruhe, 
73. Ehe, 75. Nest, 76. Nonne, 77. Gnu, 78. 
Geest, 79. Melone. — Senkrecht: 1. 
Repressalie, 2. Ei, 3. Innereien, 4. Sr., 
5. Vergangenheit, 6. Echo, 7. Rhöne, 8. 
Sedisvakanz, 9. Creek, 10. Leierkasten, 
11. Ute, 12. Sunnit, 18. Pneu, 20. Ondit, 
22. Asiat, 23. Pontifex maximus, 27. Emu, 
28. Isergebirge, 29. Pole, 34. Ruder, 36. 
Orgelpfeifen, 38. Rad, 41. Noten, 43. Zank, 
44. Einfall, 48. UNO, 49. Tarif, 52. Rama- 
dan, 53. Genesung, 55. Oesel, 57. Sorge, 
69. Haschee, 61. Hessen, 62. Riet, 66. Un- 
sinn, 68. These, 74. Hof, 77. Go. 


gende Buchstaben — jedoch je- 
weils rückwärts gelesen — zu ent- 
nehmen (ch = 1 Buchstabe). In 
der Reihenfolge der Wörter ge- 
lesen, ergibt sich eine Wahrheit, 
die vielzuwenig beachtet wird. 


AUS HEFT NR. 41 


Ein Musiker und sein Werk: Rauchwoike, 
Aufgabe, Engadin, Armada, Schleuse, Mo- 
zambique, Sartre, Gartenzaun, Aberglaube. 
Schneeflocke, Festmeter. Jedem der vor- 
stehenden Wörter waren die drei fettge- 
men. Es ergibt sich: Wolfgang e 
Mozart, 


Silbenrätsel: 1. Tantalus, 2. Andalusien, 
3. Kornbranntwein, 4. Tandem, 5. Iridium, 
7. Tausend uldenkraut, 8. 
11. Vinzenz, 12. Elberfeld, 13. Reinkarna- 
tion, 14. Sansibar; die ersten und vierten 
Buchstaben von oben nach unten «= 
lesen ergeben: „Takt ist der Verstand c®s 
Herzens,“ 


Sternbild: Die folgenden Wörter mußten 
ebildet werden: Flutwelle, Bergamot!e. 
Bahnsteig, Glückspilz, Fortepiano, Ange'- 
rute, Dreimaster, Samaria, Ehrensalv®, 
Glockenturm; die eingefügten Buchstaben 
ergeben: Wassermann. 
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ıchwolke, 
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SILBENRATSEL 


Aus den Silben: a— a— ba — 
be — bel — ber — ber — bir — 
cher — cho — don — ek — fel — 
ga — gart — ge — ge - gie — 
hard hau— ka — ka — ke — 
ken — le — le —- lo — ma — ma 
- me —na-—ner— — pri— 
ra — rei — rer — reti -— ro — 
schen — se — see — sen — sen 
— stimm — stro — ta — ter — ton 
— wan’— wein — wurst — zieh 
sind die fünfzehn Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu 
bilden, deren dritte und vierte 
Buchstaben — nebeneinander 
von oben nach unten gelesen — 
ein Sprichwort ergeben: 

1, Hilfsmittel für Musiker, 2. 
Nahrungsmittel, . 3. Raucher- 
utensil, 4. Stadt in Nordrhein- 
Westfalen, 5. Wasserpflanze, 6. 
Sterndeutung, 7. deutscher Diri- 
cent und Komponist (1863— 
1342), 8. Roman von Viktor von 
Scheffel, 9. klangliche Nach- 
ahmung in der Musik, 10. Wiener 
Onerettenkomponist (1843-1922), 
11. österreichisch-jugoslawisches 
Grenzgebirge, 12. Teil der nord- 
amerikanischen Kordilleren, 13. 
Opernsängerin, 14. Kleinkunst- 
bühne, 15. Geschwindigkeitsan- 
zeiger. 


w 


ZWEIERLEI 


Der Maler hat ihn stets zur Hand . 
und kann ihn nicht vermissen. 
Das Mischwort ist — man muß 

es wissen — 
eine Stadt im Böhmerland. 


Ebhz PL 601 


Der neue Stereo-Phonokoffer GORTINA ;12x5,50DM 


Das ist die berühmte CORTINA 


100.000 fach bewährtes, technisch ausge- 
reiftes 4-Touren-Gerät mit Orig.-Philips-Lauf- 
werk, für alle Normal-, Langspiel- und Stereo- 
ur ger geeignet. An das Radio anzuschließen, 

10 und 220 Volt Wechselstrom, mit Werks- 


garantie! 
Tage 
KOSTENLOS 


Erst mal in aller 
Ruhe ausprobieren! 


Spitzenschlager 
(Das klingende Schlageralbum) r 
Außerdem Am To, der kam — Chr Brown Pie — 

U n— , du, n- 
Z Ischau, tschau, Bambina — 
Schlager-Melodien: 30 cm-Langspielpiatte 15,40 DM 


Rückgaberecht garantiert! — Also ohne Risiko für Sie! 
Was Sie dann behalten, verschafft Ihnen zusätzlich den Genuß aller Vorteile als 
Mitglied im Bertelsmonn Schallplattenring und die Sonder-Rechte auf niedrige 
Mitgliedspreise, Treve-Prämien und Teilnghme an den 5000, DM-Verlosungen. 


Ss Z An Schallplatten- Studio, Abt. OR15 
3 GUTSCHEI E Rheda/Westf., Postfach 139 

Schicken Sie mir den modernen 4-Touren-Plattenspieler CORTINA für 8 Tage unverbindlich und auf Ihre Kosten 
zur Probe. Wenn ich zufrieden bin, behalte ich das Gerät — sonst zurück ! — . Ich erwerbe damit ohne Mehrkosten 
die Mitgliedschaft im BERTELSMANN SCHALLPLATTENRING und zahle deshalb nur den niedrigen Mitgliedspreis von 
66,— DM. Meine ersten 12 Monatsbeiträge ü 5,50 DM werden voll auf den Plattenspieler angerechnet. Ich kann 
ober jederzeit zusätzlich Platten zum günstigen True für mich selbst und für Geschenkzwecke bestellen. 
Nach ung | meiner CORTINA bleibe ich noch 4 Quartale Mitglied im BERTELSMANN SCHALLPLATTENRING, wenn 
ich will, auch länger. (Nöheres über weitere Vorteile, Ansprüche und Leistungen in der gratis mitgesandten Schall- 
plattenring-Jllustrierten.) 
angekreuzt, senden Sie mir auch gleich die 30 cm - Langspielplatte „16 Spitzenschlager” 


logeralbum, Best.-Nr. 31708, nur 15,40 DM) zur Hör-Probe mit! (Auch mit 
recht innerhalb 8 Tagen.) 


Wenn ich die Platte behaltenmöchte, 


| zusätzlich mit ein (bis zu 3 Monats- - 

raten). Ich will die Vorteile der mn. Wohnort: | 0... 
gliedschaftauch dann genießen, wenn 

; ich’ nur die Schallplatte bestelle. Straße: ........... 
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In der Bundesrepublik haben wir gegenwärtig rund 538 000° 
unbesstzte Arbeitsplätze und nur etwa 113.000 Arbeitslose 


‚Arbeitskräfte 


„Da sind aber nun schon gemissenlose Unternehmer hinter ihm her, die 
ihn umschulen möchten!“ 


„Einmal müssen Sie es doch erfahren, 
Elli! — Ich habe Sie belogen: Wir sind 
nicht ganz kinderlos!“ 


SELBST-BEDIENUNGS- 
RESTAURANT 


„Sie sind wohl nicht von hier? — Unter Selbstbedienung ist zu 
verstehen, daß sich die Herrschaften in die Küche begeben 
und ihre Speisen nach eigenen oder von uns kostenlos zur 
Verfügung gestellten Rezepten selber zubereiten!“ 


„In 10 Minuten soll ich bei Trollkopfs sein und 
in einer Stunde schon wieder in der Werk- 
statt! Voraussichtlich komme ich nächste 
Woche mieder, spätestens aber in 14 Tagen.“ 


„Da sind wieder die Abmerber von Forsch & Lustig!“ 
s 
EN 
= 
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wäscht jetzt weißer ...und man sieht’s 


Man sieht’s 


wenn eine Mutter 


liebend sorgt! 


Man sieht’s am harmonischen Zusammensein der Familie, 
an der zärtlichen Zuneigung der Kinder, die mit all 
ihren kleinen Sorgen hilfesuchend zur Mutter kommen. 


Man sieht’s an der liebevollen Sorgfalt, mit der 


‚eine Mutter auf alle Dinge des täglichen Lebens achtet, 
an ihrem Bemühen, alles richtig zu pflegen. 


Man sieht’s daran, daß sie ihre Wäsche mit Suwa-rekord 
pflegt. Denn sie weiß, mit dem neuen Suwa-rekord 
wird ihre Wäsche jetzt weißer - eben Suwa-weiß. 


"Sie liebt nun einmal Wäsche, die von Grund auf rein ist — 


so wundervoll weich, so herrlich duftig und frisch. 
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Große Könner - _ 
gepflegte Männer 
In ständigem Körpertraining 

und in sorgfältiger Körperpflege 
liegt das Geheimnis 

vieler männlicher Erfolge. 


OLD SPICE 

Alter Shave Lotion 
- eine wahre Erfrischung 

nach jeder Rasur 

- belebt die Haut’ und gibt Ihnen 
das herrliche Gefühl einer 
individuellen Gepflegtheit. X 


Auch OLD SPICE Eau de Cologne 
hat der vollkommen gepflegte 
Herr stets und überall zur Hand. 


SHULTOM 1 New York 


Die weltberühmte 

OLD SPICE Herrenserie: 
After Shave, Eau de 
Cologne, Rasiercreme, 
Haarwasser, Deodorant, 
Pre-Electric Shave, 
Toilettenseife. 


gepflegt... 


Freier atmen — 
mehr Luft 


Bei Asthma und Bronchitis 


lindern Sie rasch mit Dr. Boether Bronchitten 
den unerträglichen Hustenreiz. Dieses kräu- 
terhaltige Spezialmittel mit Wild-Plantago löst 
die zähe Verschleimung, fördert den Auswurf 
und lockert den Hustenkrampf. Dr. Boether 
Bronchitten helfen Ihnen bei hartnäckiger 
Bronchitis (Luftröhrenkatarrh) und quälen- 
dem Asthma, weil sie die Ursachen dieser 
Krankheitserscheinungen bekämpfen: sie 
beruhigen und kräftigen das angegriffene 
Bronchialgewebe und schützen es dadurch 
vor weiterer Anfälligkeit. 


Nehmen Sie Dr. Boether Bronchitten — damit 
erfüllen Sie sich selbst Ihren sehnlichsten 
Wunsch: Sie können end- 
lich wieder freier und un- 
beschwert atmen. 


Dr. Boether Bronchitten 
erhalten Sie ab DM 1.65 
in allen Apotheken. 


W 


> ronchitten 


Ein Natur-Heilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk +» München 


der Wollstruktur mit echtem, 

Wunsch ohne Pelz. 

Farben: taubenblau. anthrazit: Gr 

Best. Nr. 560 mit Pelz 

Best. Nr. 582 ohne Pelz 

Fordern Sie kostenlos Katalog an 
MEDAILLON -ABT S 7 FRANKFURT MAIN 


anche Autos benehmen sich 


wie in der Entwicklungs- 


geschichte die Tiere: Sobald 

sie einmal vernünftig klein 
angefangen haben, meinen sie, immer 
c&ker werden zu müssen. — Die Rie- 
sentiere sind an ihren unvernünftigen 
Größen zugrunde gegangen (hoffent- 
lich tun das einmal die Landstraßen- 
schiffe auch!) oder an schlechteren Zei- 
ten. Darum hat sich die Ratte länger 
gehalten als der Ichthyosaurus multi- 


Goggomobil „Isar Camping“ - mit 600er- oder 700er-Motor einZwerg 
unter den Kombiwagen. Aber er ist geräumig und trägt 400 Kilogramm 


max. Und nach unserer letzten schlech- 
ten Zeit entstand das kleine Goggo- 
mobil: wendig, lebhaft, frech. Eigen!- 
lich hatte es keinen Grund größer zı 
werden, denn es ernährte seinen Man': 
und dessen Söhne, konnte im lebhaften 
Verkehr beschleunigungsmäßig mit- 
mischen. Nur — es repräsentierte zu 
wenig! 

Entstand daraus verlegen der grö- 
Bere Typ „Isar“, wahlweise mit 600- 
ccm-Motor oder 700 ccm. Kein kleines 
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Alexander Spoerl 
testet für Sie das 


Goggomobil 
„Isar Camping“ 


Genie mehr, sondern ein Möchtegern, 
allerdings mit sehr harmonischenEigen- 
schaften. 

Diese Größe ist gut für Leute, die 
klug genug sind, jeden Taler umzu- 
drehen. Mir sind die lieber als Wech- 
selreiter auf höheren Automobilen, 
deren Schlaf von Akzeptterminen 
durchlöchert wird; worauf sie sich 
etwas einbilden. 


Doh die sorgfältigen Familien- 
väter oder bescheidenen Bräutigame, 
diese Soliden in der Hefe der sich 
Autoaufwärtsschwingenden, müssen 
in diesem neuen unscheinbaren „Isar“ 
praktische Qualitäten entdeckt haben, 
aus denen das Goggo-Werk durch Aus- 
bau des Hinterteiles einen Station-Car 
machte. 

Und siehe: Dieser Zwerg trägt 400 
Kilogramm mit erstaunlicher Geräu- 
migkeit! 

Ein Station-Car unterscheidet sich 
von der stadtfeinen Limousine nur da- 
durch, daß er keinen Popo hinten her- 
ausstreckt, welchen man stolz Koffer- 
raum tituliertt und über dem sich — 
meist nur bremsende! — Luftwirbel 
tummeln. Der Station-Car zieht sein 
Dach nach hinten durch und faßt zu- 
sätzlich Gepäck oder noch mehr Kin- 
der. Weil er praktisch ist, gilt er nicht 
als ganz so fein, ist selten dabei lang- 
samer, manchmal sogar schneller. Nur 
in der Versicherung kommt er schlech- 
ter weg! 

Gegen die hohe Versicherung haben 
die Goggo-Leute schlicht zwei Schrau- 
ben angebracht. Die Schrauben verhin- 
dern, daß man die Hintersitze nach 
vorn klappen kann, und nun ist das 
kein Station-Car, sondern ein „Cam- 
ping-Car“. Mit 600-ccm-Motor spart 
der schraubenbedachte Halter 30,— DM 
Haftpflicht, mit dem 700-ccm-Motor 
84,— DM im Jahr gegenüber einem, der 
die zwei Schrauben nicht im „Isar“ hat. 


Mit einem ganz gewöhnlichen 
Schraubenschlüssel kann er innerhalb 
neunzig Sekunden die beiden Schrau- 
ben entfernen, welcher Eingriff aber — 
strenggenommen — dann beinahe Ver- 
sicherungsbetrug ist! Wer wollte sich 
dieses Vergnügen entgehen lassen? 

Beim Testwagen „Camping-Isar“ 
habe ich sofort die Schrauben heraus- 
gedreht und meine Freude an dem 
angen Innenraum gehabt, und noch 
mehr Freude daran, daß dieses Trans- 
portvolumen mit so wenig Motor, so 
wenig Benzin, Steuern und Versiche- 
fung, so kleinem Wenderadius und so 
wenig Platz in der Welt auskommt. 


Der Aufbau 
Weil es kaum mehr schlechte Moto- 


ten — und nur noch bei wenigen ab- 


Ein Kind braucht Liebe 
— es braucht auch 


TETRAVITOL 


Das beste am Regen 
sind die Pfützen 


— denkt der Sohn. Und die vernünftige Mutti 
denkt: Es schadet zwar den Schuhen, aber dem 
Jungen tut es nichts. Denn er wird vom 
Spätsommer ab reichlich mit den lebensnot- 
wendigen Vitaminen A+ D, Bı+C versorgt. 
Das unterstützt das Wachstum und gesunde 
Knochenbildung und stärkt die Widerstandskraft 
gegen Erkältungskrankheiten, die besonders 
jetzt auftreten. 


Sicherheit für Ihr Kind: : 
geben Sie jetzt den segensreichen Löffel 


TETRA 
 VITOL 


einmal morgens - einmal abends 

Die aufbauenden Vitamine A+D, die den guten alten 
Lebertran so wertvoll machen, und die abwehrkräftigen 
Vitamine Bı +C, die genauso lebenswichtig sind — 
diese 4 Vitamine sind darin in standardisierten Mengen 
enthalten. 


Ein Kind braucht Liebe — es braucht auch 


TETRA 
VIToL 


„die Flasche mit dem Kinderreigen“ 


Originalflasche 200g DM 2.95 (weniger als 15 täglich) 
Doppellläasche 400g DM 4,95 (weniger als 12° 2 taglich 


Funftachflasche 1000 DM 9,95 (weniger als 10 Pfg taglıch) 


Auch in der Schweiz und Italien erhältlich. 
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Gesund für Ihre Kinder - 


Abwechslungsreich 


für die Eltern 


das neue Getränk, 


das der ganzen Familie 


schmeckt! 


Vollmundiges Schoko-Aroma - mit natürlichen 
Aufbaustoffen - reich an Vitaminen - 
leicht bekömmlich - sofort tassenfertig! 


Das ist ein ideales Getränk, das es schon längst 

geben sollte! RONA vereint alles, was Ihren Kindern und 
Ihnen gut bekommt! Und für Sie als Hausfrau 

ist RONA so einfach in der Zubereitung, 

denn jeder bereitet sich RONA selbst in der Tasse - 

je nach Geschmack! RONA - das moderne Getränk - 
100% tassenfertig, nicht stopfend, mit reinem 
Traubenzucker! Probieren Sie noch heute RONAI 


1-2 gehäufte Kaffeelöffel RONA - heiße Miich dazu - umrühren - fertig! 


Für die ganze Familie: RONA tassenfertig! 


PIGKEL 


verriegeln die Haustür 


Irene mag nicht zur Party gehen, weil ihr 
Gesicht seit Tagen voller Pickel ist. Seit 
Tagen? Aber sie hatte doch Zeit, etwas 
dagegen zu tun? Vielleicht wusste sie noch 
nicht, dass ihr VALCREMA die Haustür 
geöffnet hätte. Frei von Pickeln und mit 
zarter Haut hätte sie zum Fest gehen 
können. Wieviel Freude hat sie sich 
selbst verscherzt. Aber jetzt weiss sie es, 
und Irene ist froh darüber. VALCREMA 
wirkt sehr schnell. Täglich mehrmals 
aufgetragen dringen seine beiden berühmten 
Wirkstoffe tief in die Haut ein und greifen 
dort die schädlichen Keime an. Valcrema 
lindert, glättet die Haut und macht sie rein, 
gesund, frisch und straff. Die Tube kostet 
im Fachgeschäft DM 1,65 und die 
Doppeltube DM 2,85. 


wissen, doß nicht jeder. 
Trockenrosierer für jeden 
len desholb den Schwei- 


zer Trockenrosierer 
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Der brave 
Mans 


satzfreudigen Fabrikaten schlechte 
Fahrgestelle gibt, soll man sich zuerst 
den Aufbau und den Komfort ansehen. 


In den „Camping-Isar* kann man 
behende hineinkrabbeln. Die Türen 
schließen keineswegs blechern, son- 
dern massiver als bei manchem teuren 
Modecoupe. Die Sitze entsprechen 
dem Hubvolumen, erlauben aber ge- 
nügendes Hin- und Herrutschen, um 
ohne Bandscheibenschaden ans Ziel zu 
kommen. — Der linke Fuß des Fahrers 
— sofern er an einem übermäßig lan- 
gem Bein angebracht ist, fühlt sich 
von vornherein beengt und muß bei 
Nacht den Abblendschalter unter der 
Kniekehle suchen. Sonst aber ist die 
Pedalerie fußgerecht. — Das Lenkrad 
steht für Typen oberhalb des Mittel- 
maßes etwas weit weg, betätigt sich 
aber so spielend, daß ich später noch 
darauf zurückkomme und man ihm die 
Entfernung verzeihen darf. 


Die Sicht ist ordentlich nach allen 
Seiten. 


Die Heizung reicht aus, ohne zu stin- 
ken, obgleich sie von einem luftgekühl- 
ten Motor kommt. 


Die Lüftung im Sommer lüftet nicht 
ganz, befriedigt jedoch. (Ein noch so 
kleinerStation-Carhat soviel Atmungs- 
liter im Innenraum, daß man gemäd- 
licher, also zugfreier, lüften könnte). 


Innere Sicherheit wird kaum gebo- 
ten, denn die Fabrik hat sich auf tech- 
nischem Gebiet schon genügend über- 
anstrengt. 


Die Verarbeitung ist einfach (aber 
nicht roh!) und dazu noch relativ mas- 


Technische Date 


Motor: vornliegender (hinterradtrei- 
bender) luftgekühlter Zweizylinder- 
boxer, wahlweise 600 ccm mit 20 PS 
oder mit 700 ccm 30 PS (getestet 
700 ccm) bei ca. 5000 Touren. 


Getriebe: vier Gänge am Mittelknüp- 
pel, auch erster Gang synchroni- 
siert. Schaltung spiegeiverkehrt. 


Bremsen: hydraulisch betätigte 
Trommelbremsen, Einkreissysiem. 
— Handbremse als Pistole auf Hin- 
terräder. 


Lenkung: Schnecke. 


Fahrgestell: selbsttragende Karos- 
serie, Boden durch Träger verstärkt. 
— Unabhängig gefederte Vorder- 
räder, hinten Starrachse an Längs- 
teder. Doppelt wirkende, hydrau- 
lische Stoßdämpfer. 


Elektrizität: Batterie 12 V 32 Ah, kom- 
binierte Anlaßzündlichtanlage! 


Höchstgeschwindigkeit: ca. 90 km/h. 


Verbrauch: 6—8 Liter. 


Tragfähigkeit: 400 kg! 
Wendekreis: 9 Meter. 
Getesteter 

600 ccm 700 ccm 
Preis mit 
ab Werk: 4810 DM 4870 DM 
Jährliche Steuer: 87 DM 101 DM 
Jährliche 
Mindes 
versicherung 130 DM__19 DM 
Feste 

217 DM 297 DM 
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siv. Man fühlt sich nicht geneppt, son- 
dern gut geborgen. 

Es gibt nicht viel Zubehör. Was man 
einschalten muß, geht über Drucktasten 
und ist griffgerecht. Das, was der 

„Isar-Camping“ bescheiden aufweist, 
ist durchdacht und ziemlich yollkom- 
men. 


Das Maschinchen 


Mit dem 600-ccem-Motor hat er20PS, 
mit dem 700-ccm-Motor gleich 30 PS! 


Der Testwagen hatte 700 ccm. (Was 
darunter angeboten wird, scheint mir 
falsche Sparsamkeit zu sein.) 


Ich habe immer behauptet, daß ein 
Boxermotor — gar nur ein zweizylin- 
driger! — rauh laufe. Der Isar-Motor. 
läuft zwar nicht seidig, aber gesund. 


Ich habe auch oft behauptet, daß ein 
luftgekühlter Motor Radau machen 
müsse. — Der Isar-Motor ist keines- 
wegs leise, aber schneidet nicht mit 
hohen, pfeifenden oder klirrenden Tö- 
nen, mit Prustern in die Ohren der In- 
sassen. Eigentlich ist das sogar ein 
recht kultivierter Motor! 


Dieser luftgekühlte Zweizylinder- 
boxer startet sehr selbstverständlich, 
kennt auch keine Anstände beim Lau- 
oder Warmstart. Kommt nach fünfzig 
Meter schon ohne gezogenen Choke 
aus. Ist in den untersten Drehzahlen 
naturgemäß schwächlich, in mittleren 
Drehzahlen sehr fleißig, in oberen 
Touren immer noch anstellig. 


Eine tapfere, kleine, sehr ausgegli- 
chene Maschine! 


Natürlich muß man ihn fleißig schal- 
ten, denn um mit nur 700 ccm soviel 
PS zu machen, wie sonst mit 1100 ccm 
andere Jedermannsautos, verlangt er 
vom Fahrer gewisse Opfer. Was der 
„Jsar-Mensch“ hier an Steuern spart, 
muß er eben mehr schalten. Zu den ge- 
sparten Steuern kommt noch das ge- 
sparte Benzin: 

Der Isar brüstet sich, einen Normal- 
verbrauch von 5,8 Litern zu haben. Als 
Tester aber muß ich ehrlich sein: Das 


Die bescheidene Ausstattung des „Isar Camping“ ist durch- 
dacht. Am Armaturenbrett ersetzen Druckknöpfe die Schalter 


geprüfte Exemplar brauchte gut 6Liter 
im zarten Umgang und kam auf 8 Liter, 
wenn geprügelt. (Wenn andere 30-PS- 
Autos ebenso ehrlich sind, liegen sie 
um ein bis zwei Liter, manchmal so- 
gar drei Liter höher.) 


Das Getriebe 


Es schaltet sich vernünftig an einem 
Mittelknüppel zwischen den Sitzen. — 


Selten findet man so perfekte Syn- 
chronisation, nicht immer ein so leises 
Getriebe. 

Nur die Gangabstufungen entspre- 
chen nicht ganz der heutigen Verkehrs- 
situation: 

Natürlich ist der erste Gang beson- 
ders klein, damit man viel Lasten berg- 
auf mitschleppen kann. Danach folgt 
der zweite Gang, der aber zu hoch aus- 
gelegt ist, um darin um fußgänger- 


— 


Frau Mode denkt praktisch! 

Man macht es sich bequem mit einem Pulli 
und hübschen, langen Hosen. Und schon 
ist man modisch perfekt. Die Farben 

für diese Kombinationen sind kontrastreich: 
Dunkles Lila zu schwerem Olivgrün, volles 
Rot zu Sandbeige oder metallisch 
schimmernde Stoffe zu Schwarz. Für die 
Schuhe gilt dasselbe: sie laufen modisch 
spitz zu und sind dennoch bequem - 


so wie dieser Ballerina von Salamander. 
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Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 


macht Bad und 
Spülbecken weiß 
wie neu! 


Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 
Sie eine Hälfte Ihres Spülbeckens mit der gewohnten 
Gründlichkeit. Und wischen Sie dann die andere Hälfte - ganz 
schonungsvoll - mit dem neuen schäumenden AJAX. Der 
Unterschied ist verblüffend! Denn AJAX mit Halogen-Bleiche 
bleicht sogar hartnäckige Flecken schonend weg und macht 
selbst abgenutzte weiße Flächen wieder strahlend weiß! 


Ihre Pfannen und Töp- Ihr ganzer Haushalt Ihre Hände bleiben 
fe werden blitzblank! atmet Sauberkeit! zart und glatt! Denn 
AJAX schwemmt Schmutz Dank dem herrlich fri- AJAX ist wundervoll 
und Fett einfach weg! schen Duft von AJAX. mild und schonend. 


neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 


Es kommt nicht von ungefähr, wenn jähr- 
lich viele Tausende Fackelmöbel kaufen. 
Das Gute setzt sich durch. — Verlangen 
Sie unser umfangreiches Sonderheft 
Fackelmöbel kostenlos und unverbindlich! 


GUTSCHEIN sungen. Heraweg 20:31 


Name: 
Beruf: N 
Adresse: 


Im Ff ie stets die neuesten Modelle 
UHRENFABRIKEN STOWA PFORZHEIM + RHEINFELDEN 


EINE GUTE UHR 


u MILLIONENFACH BEWAHRT 


Der bravdaHa! 


bevölkerte Ecken zu schleichen. Hier 
beginnt der Motor zu rütteln. Man 
müßte zurück in den ersten Gang, doh 
ist das etwas lästig. Man läßt es also 
bleiben und den Motor weiterrütteln, 
— Der dritte Gang ist tüchtig, ein City- 
universalgang, sobald die Straßen 
etwas freier sind. Aber auf der Land- 
straße reicht er nicht hoch genug hin- 
auf, zu früh muß man in den vierten 
schalten und hat dann im vierten keine 
Beschleunigungsreserve, um Lastwagen 
zu überholen. Lastwagen fahren 
zwischen 60 und 70, solange sie nicht 
durchdrehen. 


Vielleicht liegt es am Motor, wahr- 
scheinlich aber mehr am Getriebe, daß 
man trotz Kavaliersstart von 0-80 km/h 
volle 26 Sekunden braucht. (Besetzt 
mit zwei Personen und 60kg Gepäck) 
— und ebenso mag es zur anderen Seite 
hin auch am Getriebe liegen, daß die- 
ses Auto zwar 95 km/h fahren soll, 
bei widrigen Umständen aber nur auf 
85 km/h kommt. (Gegenwind, volle Be- 
lastung mit 400 kg, ganz minimale, 


Zusammengefaßter Charakter 


Motor: trotz Luftkühlung und nur zwei 
Zylindern kultiviert und fleißig. 


Getriebe: ungewöhnlich in der Lage der 
Gänge, bequem am Mittelknüppel und 
hervorragend synchronisiert. — Be- 
queme Kupplung. 


Bremsen: anständig und spurtreu. 
Lenkung: leicht und selbstverständlich. 


Federung: gutes Schluckvermögen für 
kleines Auto. Bei zu wenig last aber 
zu lebhaft. 


Straßenlage: unglaublich willig, aus Bök- 
ken werden noch keine Ausbrecher. 


Komfort: viel Raum bei wenig äußerer 
Größe. Recht gestanklose Heizung. Für 
lange Leute aber unbequemes Lenkrad. 


Verarbeitung: nicht zu grob und recht 
massiv. 


Innere Sicherheit: keine Vorkehrung, aber 
auch keine mörderischen Stellen, Hebel, 
Knöpfe. 


Seine besten Seiten: Allürenfreiheit und 
Tragfähigkeit! 


Seine schwächste Stelle: der zweite 
Gang an Straßenecken. 


Besonders geeignet für: vernunftbetonte, 
aufstrebende Gewerbetreibende, Prak- 
tikanten, Akademiker mit Zelt und Kin- 
dern. Bausparer. 


nicht spürbare Steigung, nicht ganz 
perfekte Einstellung durch die Werk- 
statt?) 


Trotzdem hat man im Wagen das 
Empfinden, emsig vorwärts zu kom- 
men und überholt mittelmäßige Fah- 
rer mit potenteren Automobilen. Ab- 
strakte Messungen werden einem 
Automobil nicht immer gerecht, ob- 
wohl sie vielleicht recht haben. Es 
kommt auch auf das Gefühl an, welches 
man in einem Auto hat. Ich jedenfalls 
hatte das Gefühl, mit diesem Auto 
schnell vorwärts zu kommen. Es hob 
meine Laune. Auch dazu muß ein 
Automobil geschaffen sein. 

Kühn und beinahe unverständlich 
die Schalthebelstellungen. Sie sind — 
von vorn nach hinten gesehen — spie- 
gelverkehrt! Man gewöhnt sich daran, 
aber vergißt es zwischendurch auc 
ebensooft wieder. Dann verschaltet 
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man sich. Die perfekte Synchronisation 
schluckt auch solche Fehler. Nur sehe 
ich nicht ein, daß bei einem so kleinen, 
braven Automobil der Schalthebel 
Extratouren ausführen soll. 


Die Lenkung 


Dieses Auto hat sich keine Wunder- 
reifen angezogen, und hinten hat es 
Starrachse und vorn die üblichen 
Querpendel. Es gibt Autos, die damit 


vorbildlich laufen. Der Isar rennt brav 
damit, weiß immer, wohin er soll, aber 
unbelastet fängt er an zu nicken. Tanzt 
geradeaus auch auf Waschbrettern, aber 
tut etwas unmanierlih. Auch Stoß- 
dämpfer können keine Wunder voll- 
bringen. Die Lenkung geht nicht über 
eine sportliche Zahnstange, sondern 
bedient sich der herkömmlichen 
Schnecke. Und dennoc lenkt sich die- 
ses aus den Kinderschuhen gewachsene 
Goggomobil auch als Station- oder 
Camping-Typ so selbstverständlich, 
daß man sich bei gelegentlichen Un- 
arten gar nicht dabei denkt. 

Es ist keine sinnliche Lenkung, 
keine, die zu riskanten Touren ver- 
führt, aber eine brave ist es. Wenn 
man damit um eine Kurve will, dann 
macht die Lenkung ziemlich alles mit. 
Und wenn man sehr schnell damit 
fährt, dann bleibt der „Isar“ am 
Schluß brav und ohne Mucken in der 
Bahn. Er ist weniger seitenwindemp- 


Im nächsten Heft: 


findlich als die Limousine. Man spürt 
darin die Schienen einer Straßenbahn, 
ohne peinlich darin entlangzuschlid- 
dern. 

Und ebenso ist die übrige Straßen- 
lage. 


Die Bremsen 


Unter mittelkräftiger Wade packen 
die Bremsen gut zu, sind keineswegs 
Wunderexemplare, dafür’ aber ohne 
alle Unarten. Sie neigen nicht zum 
Ansaugen oder gar zum Blockieren. 
Als ich die vollen 30-Motor-PSse auf 
sie losließ, trat erst nach über vier 
Minuten ein Fading auf. Sie erholten 
sich nur langsam davon, waren aber 
am nächsten Tag wieder soviel wie 
volltauglich. 

Die Handbremse liegt als Pistolen- 
griff unter dem Armaturenbrett, und 
man richtet ‚gerade soviel damit aus, 
daß der „Isar“ auf einem Parkplatz 
nicht davonrollt. 


Er ist nicht schön, für seine Größe 
aber tüchtiger, praktischer, vernünfti- 
ger, braver, als man vermuten könnte. 


Der Station-Car 
(Bahnhofswagen) 
zieht sein Dach 
nach hinten und 
bietet viel Platz für 
Koffer und Kinder. 
Die Hintersitze las- 
sen ‘sich umklappen 


Der „Isar Camping“ 
unterscheidet sich 
“von der stadtfeinen 
Limousine dadurch, 
daß er keinen Popo 
herausragen läßt, 
der die Bezeichnung 
Kofferraum trägt 


Ein Lob seiner 12-Volt-Lichtanlage. 


Und ein besonderes Lob seinem 
Chassis mit Rahmen, der guten Ge- 
wichtverteilung, der Zugänglichkeit des 
Motors, der einfachen, sinnfälligen 
Konstruktion! — Hier war weniger 
Genie als brave Vernunft am Werk. 


Und so ist dieses Auto auch mehr 
für die vernünftigen Käufer geboren. 


Als ich ihn fertig getestet hatte, 
standen vor meiner Tür mein eigenes, 
verzärteltes Automobil, dazu ein rein- 
rassig aussehender Sportwagen, ein 
extravagantes Coupe und ein strotzen- 
des Schwermobil. Und doch kletterte 
ich weiter in den „Isar-Camping“: zur 
Post, zum Fischen, zum Wirtshaus, zur 
60 km entfernten Stadt. Das Ding war 
so vernünftig! Und so kam ich mir 
dann auch selber darin vor! 


Abdruck, auch auszugsweise, ohne Geneh- 
migung nicht gestattet. 


Hansa 1100-Coupe& / Die kräftige Erna 


Mit Behagen genießen 


. ausspannen, bei einer guten Tasse Kaffee Hag — ohne Eile, 
ohne Hast — sich nur dem Genuß eines so köstlichen Kaffees hin- 
geben: das gibt neuen Schwung und zugleich innere Ruhe und 
seelisches Gleichgewicht. Kaffee Hag ist frei von Coffein, aber 
reich an Aroma. Er regt an, ohne aufzuregen, er schont Herz 
und Nerven. — Lebenskünstler — überall in der Welt — trinken 
Tag für Tag, früh und spät Kaffee Hag die Weltmarke. 


Soll es schnell gehen, dann HAG--BLITZ, den feinen, reinen Extrakt aus 100% Kaffee Hag. 


| 
Plus und Minus 
BE finglich® gen Yeidenı | 
site 
nte, 
rak- 
Kin- 
ganz 
Verk- 
das 
kom- 
Fah- 
Ab- 
inem 
ob- 
Iches 
falls 
Auto 
hob 
ein 
nd — 
spie- 
aran, 
auch 
sterni[}] 


Kopfschmerzen | 
| Neuralgien 


Hexenschuß 


Rheuma 


Die große Chance für alle, die 
an Übergewicht leiden 


Ärztlicher Großversuch beweist sensatio- 
nelle Erfolge des neuen Schlankheitsmittels 
Apotheker Dieffenbachs „schlank-schlank“. 


>» 23 Pfund in 2 Monaten abgenommen 


18 Pfund in 2Monaten abgenommen 
12 Pfundin 1 Monat abgenommen 


Werden auch Sie wieder so schlank wie in Ihren 
besten Tagen, nehmen Sie ab, soviel Sie wollen! 


Hier ist die natürliche Me- Zu — nehmen Sie einfach am Abend 
thode, Ihr lästiges Übergewicht 1 bis 2 Dragees „schlank-schlank“! 
ohne gesundheitliche Schäden Sie können dann Ihren Erfolg schon 
schonend und wirkungsvoll ab- nach kurzer Zeit mit Bandmaß und 
zubauen und damit Ihr Wohl- Waage kontrollieren. 

befinden zu steigern. Ärztliche Großversuche und Human- 
versuche an Universitäts-Instituten 


Keine Hungerkur — keine kost- U haben die Wirksamkeit und Un- 
spielige Diät — keine anstren- Es schädlichkeit von „schlank-schlank“ 
gende Gymnastik. nachgewiesen. 


Tun Sie also etwas gegen Ihr Übergewicht 


‚ „schlank-schlank“ hilft Ihnen zu neuer Lebensfreude, 
neuem Glück, neuem Erfolg im Leben, in der Ehe, im Beruf. 


Besorgen Sie sich noch heute 
Ihre Packung Apotheker Dieffen- 
bachs „schlank-schlank“ in Ihrer 

theke oder Drogerie. Wenn 
Sie dazu keine Möglichkeit 
haben, senden Sie den neben- 
stehenden Berechtigungsschei 
ausgefüllt an unsere Auftrags- 
vermittlung, Mehrkosten 
wird Ihnen ihre gewünschte 
Packung diskret zugeschickt. 


Bitte lassen Sie mir postwendend die an- 
ekreuzte Packung „schlank-schlank“ per 
achnahme zu: nn: (Gewünschtes bitte 


ankreuzen) 


! Klinikpackung Schlank pm 28,80 
© .... Pak. schlank-schlank-Tee a DM 3,% 
(Bitte angekreuzten B htigungsschei 
auf eine Postkarte kleben oder in einen 
Umschlag stecken und mit Ihrer genauen 
Anschrift versehen abschicken an: Phar- 
mawerk Schmiden  Auftragsver- 
17/28, Schmiden bei Stuttgart. 
Lesez leser bitten wir, den 


Berechti- 
nicht auszuschneiden, son- 
auf einer Postkarte 


Neu! Ab sofort in allen 


Für jede Tat ve 


Der Angeklagte Herbert Wege und das Schwurgericht beim Lok termiı 


ls das deutsche Motorschiff 
„LISBOA“ am 6. Dezember 
1958 im Hamburger Hafen fest- 
macht, wird der 2. Steuermann 
Herbert Wege von’ Beamten des Lan- 
deskriminalamtes Hannover verhaftet. 

Die Aussage, die dieser Mann bei 
seiner Vernehmung machte, steht auf 
den abschließenden Blättern der Akte, 
die vor vierzehn Jahren in der kleinen 
niedersächsischen Gemeinde Bartol- 
felde angelegt worden war, Bis zur 
Verhaftung des Steuermanns Wege 
lag der Akt. „Bartolfelde* unter den 
ungeklärten Fällen. 

Jetzt saß der wegen eines Doppel- 
mordes gesuchte Täter hinter Schloß 
und Riegel. Vor Gericht rollte noch 
einmal das grausige Geschehen ab, das 
sich zu jener Zeit ereignete, als die 
Grenzen zwischen Recht und Unrecht, 
Tod und Leben, Liebe und Haß aufge- 


Schicksal 
Zinsen 


hoben waren. Richter und Geschwo- 
rene fällten dieser Tage ein Urteil 
ohne Leidenschaft. 


* 


Erst waren die Russen 1945 in dem 
1000-Seelen-Dorf Bartoifelde, holten 
das Vieh aus den Ställen und trieben 
die Frauen in die Häuser. Dann kamen 
die Amerikaner, und schließlich unter- 
stand Bartolfelde der englischen Mili- 
tärregierung, weil sich nach dem Krieg 
die „Großen Vier“ in Potsdam aui 
vier Besatzungszonen geeinigt hatten. 
Die wirklihen Herren des Dorfes 
waren jedoch gegen Ende des Jahres 
1945 polnische Fremdarbeiter. Sie 
waren schon jahrelang da und hatten 
die Männer, die im Kriege waren, er- 
setzt. : 

In der Dorfmitte lag der Wege-Hof, 
hundert Morgen groß. Dreißig Stück 
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'Merlangt 


Die Tragödie einer 
Familie fand nach 
fünfzehn Jahren ver- 
ständnisvolle Richter 


Reportage: Wolfgang Löhde und Harold Kosel 


beim Lok termin auf dem Wege-Hof in Bartolfelde 


hwo- 
Jrteil 


dem 
olten 
ieben 
amen 
ınter- 
Mili- 
Krieg 
ı auf 
atten. 
)orfes 
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Sie 
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n, 


>-Hof, 
Stück 


Vieh standen im Stall. Die Arbeit 
machten die alte Wege-Bäuerin, ihre 
Tochter Meta und der Pole Stanislaus 
Sobczak. Der Wege-Bauer war schwer 
krank, die Tochter Annemarie hatte 
nach Herzberg geheiratet, Herbert, 
der Sohn, war bei der Kriegsmarine. 
Man wußte nicht, ob er noch lebte. 
Die Meta nannte den breitschultrigen, 
schwarzhaarigen Polen liebevoll 
„Stacho“ und war ihm völlig ergeben. 
Und obwohl die Wege-Bäuerin ihre 
Tochter heftig beschimpft hatte, kam 
es im Juni 1945 zur Hochzeit. Mit 
einem Schimmelgespann fuhr das 
Paar nach Bad Lauterberg, wo der 
Pfarrer im katholischen Benno-Stift 
seinen Segen gab. Von da an war der 
Pole Stacho Herr auf dem Wege-Hof, 
und seine Schwiegermutter mußte sich 
ducken. Von da an wurde schwarz- 
geschlachtet und Schnaps gebrannt; die 


efühl muß Man erleben! 


Herrliche Frische - 
Kein Rand in der Wanne Sensationelles Gefühl 

Ich nehme Lyril und bin überrascht: Ich spüre ganz deutlich: Lyril befreit die Ich fühle mich wie umgewandelt, viel 
Selbst in härtestem Wasser jetzt reicher, Haut. Jetzt atmen alle Poren Sauberkeit. frischer, viel froher — so richtig wohl in 


weicher Schaum! Und keine Ränder Welche Frische nach dem Waschen! meiner Haut. Ja, dies Lyril-Gefühl muß 


Neue Sauberkeit 


mehr in der Wanne. Dazu das kostbare Parfüm - einfach man erleben! 


himmlisch! 
Ich spür’s — Lyril ist eine völlig neue Seife! 
Eine Seife, so jung, so modern - wie die Menschen unserer Zeit 


stern 
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Für jede 


Tat verlangt das 
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Schiebergeschäfte blühten, und in der 
Nachbarschaft wurde gestohlen und 


war vor dieser Bande sicher. Der 
Wege-Hof verlotterte. In Küche und 


Adrettes und gepflegtes Aussehen ist für die Stewardeß eine Selbstver- 


ständlichkeit. Dazu gehören nicht zuletzt sorgfältig ausgewählte Strümpfe. 
Sie weiß, warum sie OPAL-Strümpfe trägt. 


Mit OPAL-Strümpfen sind Sie immer richtig angezogen, beweisen ein 
sicheresGefühlfürModeund Qualitätundfinden Anerkennungund Bewunderung. 
Man achtet auf Ihre Beine - tun Sie es auch: 

Tragen Sie OPAL. 


der gehört dazu! 


Seit über sechs Jahren ist er 
in Hunderttausenden von 
Haushaltungen ein 
liebgewordener Helfer der 
ganzen Familie, die diesem 
Grillgerät raffinierteste 
Gerichte — aber auch einen 
guten Teil Ihrer Gesundheit 
verdankt. | 


Wann schaffen Sie sich 
einen an..? 


geraubt. Die anderen polnischen Land- Stuben hausten die Polen, im Hof U 
arbeiter scharten sich um Stacho. Mit wurde am offenen Feuer gefeiert. Sta- hin 
umgeschnallter Pistole, in einer Art cho war der Boß, und Meta fand ihn rau 
Uniform, kommandierte der Herr vom wunderbar männlich. ist 
Wege-Hof eine ganze Bande, die Bar- Zu dieser Zeit kehrte Metas Bruder vie 
tolfelde und Umgebung in Angst und Herbert zurück. Er hatte sich nadı nid 
Schrecken versetzte. Keiner im Dorf Hause durchgeschlagen. Zweimal war krii 


Stanislaus Sobczak (links) als Fremdarbeiter 1943 in Bartolfelde. In #der M 


er schwer verwundet worden. Zwei- 


mal hatte es sein Schiff im Krieg er- bl 
wischt. se 
Die Schwester nahm den jüngeren . 
Bruder nicht für voll — aber die Mut- Ä 
ter setzte ihre ganze Hoffnung auf 
den Sohn, der den Wege-Hof vor 8‘ 
dem Verfall retten sollte. F 
In der Nacht vom 10. zum 11. No- fü 
vember 1945 heulte der Wind im Ge- 2 
bälk der Stallungen; Regen klatschte st 
gegen die Fensterläden. Das große T 
Scheunentor knarrte in den rosti- p 
gen Angeln. In der guten Stube des I 
Wege-Hofes brannte eine Petroleum- g 
lampe und beleuchtete mit gelbem d 
Flackern Stachos schnapsgerötetes Ge- k 


sicht. Neben ihm saß Meta, ihren Kopf 
an seiner Schulter. Immer wieder pro- gi 
stete der Pole seinem heimgekehrten I 
a 
n 


Schwager mit dem selbstgebrauten 
Rübenschnaps zu. Aber Herbert Wege 
trank nichts, und das wurmte Stacho, 
der sich durch die Rückkehr des lega- 


Meta, die Wege-Tochter, liebte 
und heiratete den Polen Sobczak 


gegen Schuppen und Haarausfall 


KOLESTRAL-S 


Spezial-Haarwasser 


Durch regelmäßige Kopfhautmassage 
mit KOLESTRAL-S erhalten Sie Ihr Haar 
gesund und schön. 
Dieses erfrischende Haarwasser besitzt den Wirkstoff FBS, 


der Haarpilze und Bakterien beseitigt. So beugen Sie am besten 


gegen Schuppen und Haarausfall vor. 


gibt's beim 
Friseur 
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len Erben bereits um den Hof be- 


d trogen sah. 
f Und plötzlich standen die grinsend 
I- hingezischten Sätze des Polen im ver- 
n rauchten Zimmer: „Deine Mutter, das 
ist eine! Ich hab sie gehabt, und 
T viele andere auch, und du bist gar 
h nicht der Sohn des Wege-Bauern und 
T kriegst deshalb auch nicht den Hof.“ 


Rheuma/zı 


Billerbeck-Schlafreform 


Alles für's gesunde Bett 


Ide. In #der Mitte ein Wachmann 
i- Herbert Wege sprang auf, kreide- 
E- bleich. Stacho quittierte den Schock 

seines 23jährigen Schwagers mit brei- 
” tem Grinsen. Meta kreischte vor 
t- Freude und stachelte ihren Mann auf: 
ıf „Gib's ihm, Stacho! Gib’s dem An- © 
= geber! Der Hof gehört uns beiden.“ E 

Da schlug Herbert seine geballte 5 

Faust zwischen Stachos schadenfroh ?. 
)- funkelnde Augen, und als der um | & 
2- zwei Köpfe größere Pole aufsprang, 2 
e stürmte Herbert aus dem Zimmer, die % 
e Treppe hinunter in den Hof. Stacho B 
i- polterte haßerfüllt hinter ihm her. £ 
:S Ihm folgte Meta, die sich nicht ent- 3 
1- gehen lassen wollte, wie ihr Bruder, Fi 
m der Eindringling, den Hintern voll- E 
e- kriegte. 

of Neben einem Reisigkorb, bei der 2 as 
D- Tür zum Pferdestall, kauerte Herbert. 
n In der Hand hielt er ein Beil. Angst- 
n verzerrt starrte er auf Stacho, der sich 
;e an der Wand entlang schlich und im- 
0, mer näher kam. 
a- Dann standen sie sich gegenüber; 


So, jetzt funktioniert's wieder 


„Fachliches Wissen allein tut’s meistens nicht. Für knifflige Arbeiten braucht 
man auch eine ruhige Hand und gute Nerven. — Man muß gut geschlafen haben.” 
Schlaf ist nicht gleich Schlaf! 

Nur in einer ‚vollgesunden‘ Bettausstattung kann sich der überbeanspruchte 
Mensch von den Auswirkungen der ungesunden Lebensweise erholen. 

Alle Erzeugnisse der RHEUMALIND BILLERBECK-SCHLAFREFORM 
sind mit reiner Schafschurwolle gefüllt. Diese RHEUMALIND-Schurwolle 
besitzt wertvolle biologische Eigenschaften: sie regt den Kreislauf an 

und neutralisiert die mit den Hautausdünstungen abgegebenen Giftstoffe. 

Zum Programm der BILLERBECK-Schlafreform gehören: Kopfkissen, 
Unterbett, die Gesundheits-Bettwäsche Porolind und die körpergerechte Decke — 
ihre Füllstärke ist den unterschiedlichen Wärmebedürfnissen 

des Körpers angepaßt. Die RHEUMALIND-Gesundheitsmatratze 
vervollständigt die ‚vollgesunde’ Bettausstattung. ; 

Dieses neue Erzeugnis wird in zwei Ausführungen geliefert: 

„biolastik” mit vollelastischem Federkern und „bio-orthopädik” mit härterer 
Liegefläche für Menschen mit Bandscheibenschäden. 

Beide Matratzen sind einteilig — in die Oberseite ist ein hochwertiges 
RHEUMALIND-Unterbett eingearbeitet. 

Ihr Bettenfachmann berät Sie gerne, er zeigt Ihnen unverbindlich 

alle Teile dr RHEUMALIND BILLERBECK-SCHLAFREFORM. 
Unsere Zeit nutzt die Menschen stärker ab. 

Wir brauchen deshalb mehr denn je den erholsamen natürlichen Tiefschlaf. 


schlafe richtig, schlaf gesund Nheuma 


Billerbeck-Schlafreform 


Kostenloses Informationsmaterial über die 
RHEUMALIND BILLERBECK-SCHLAFREFORM 
erhalten Sie von Ihrem Bettenfachmann und mit Bezugsquellennachweis durch 


REFORMA-WERKE DULTGEN&BILLERBECK,ABT.T -WUPPERTAL- MUNZESHEIM/BADEN.WIEN.- BASEL 


sprich: Rikee bite 


S RIQUET — ein Begriff für Tradition und Qualität 


Eine erlesene Schokolade, mit 
der Sie überall Freudebereiten, 
denn heute wie einst gilt: Ye 


Wer mit dem Herzen schenkt Bi 
an RIQUET denkt 


QUET scHoKoLADE UND KAKAO GMBH STUTTGART ı 
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Bücherfreunde! 


Ihre Bücherwünsche werden erfüllt 


Jetzt können Sie sich mühelos und 
völlig unverbindlich wertvolle Bücher 
aussuchen, die Sie schon immer gern 
besitzen wollten. Nutzen Sie dieses 
außergewöhnliche Jubiläums-Angebot! 


Bertelsmann Hausatlas 


sende reichbebilderte Js 


Darstellung von Weltall 


und Erde. — 320 Seiten — 
Großformat 24,5x32,7cm. 


Alle 62 farbi- 
gen Karten- 

seiten sind neu gereich- 
net, entsprechen also 


dem neuesten Standder 
Kartographie. 
A Über 800 Fo- 
tos, 
me, Schaubilder! - 


namhafte Wissenschaft. 
ler schufen in mehrjäh- 
riger Arbeit dieses Mei- 
sterwerk unter den At- 
lanten! 


2320 


pm für 


Diesen Atlas be- Nichtmitglieder 
kommen Sie 8 Tage 


kostenlos. 
AKTUELLE ROMANE 


im Bertelsmann-Lesering! 


Wenn Sie schon einen Atlas besitzen - können 
Sie sich statt dessen 3 Romane für 8 Tage völlig 
unverbindlich zur Probe kommen lassen, ohne 
daß Sie einen Pfennig 
dafür bezahlen! 


M.Gregor, Die Büke 
Der aufrüttelnde Roman zu dem vielfach preis- 
gekrönten Filmwerk von Bernhard Wicki. 


Ganzleinen! Best.-Nr. 1069 DM 5.85 


V. Nabokov, König Dame Bube 

Der spannende Liebes- und Eheroman um eine 
teuflische Frau. 

Ganzleinen! Best.-Nr. 1139 DM 5.85 
P.S. Buck, Das Mädchen Orchidee 


Der abenteuerliche, märchenhafte Roman eines 
Mädchens, das Kaiserin von China wird. 


Halbleder! Best.-Nr. 2517 DM 5.85 


Diese 3 Romane oder den großen 
Bertelsmann Hausatlas erhalten Sie für 
8 Tage 


kostenlos. 


Schicken Sie noch heute den Gutschein! 


125 Jahre BERTELSMANN 
10 Jahre LESERING 


_ Gutschein 
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der Pole holte mit einem Knüppel 
aus. Herbert Wege aber schmetterte 
ihm die Rückseite des Beils mitten 
ins Gesicht. Ächzend sank Stacho zu 
Boden. Da merkte Herbert, wie er 
von rückwärts gepackt wurde, und 
noch ehe er wußte, wer es war, schlug 
er mit dem Beil zu. Jetzt erst erkannte 
er seine Schwester Meta. Er ließ das 
Beil fallen und hetzte über den dunk- 
len Hof ins Haus zurück. _ 


In diesem Augenblick spielte sich 
auf dem regennassen Kopfsteinpfla- 
ster vor dem Pferdestall ein zweites 
grausiges Drama ab: Die Wege- 
Bäuerin war den beiden Männern 
nachgelaufen und hatte alles mit an- 
gesehen. Jetzt beugte sie sich über 
die Schwerverletzten. 


„Das werdet ihr büßen“, stöhnte 
der blutüberströmte Pole. Daneben 
rührte sich wimmernd Meta, ihre Toch- 
ter. Der Alten müssen die Folgen die- 
ser Nacht vor Augen gestanden haben: 
Die Polen würden ihren Landsmann 
rächen. Sie würden ihren Herbert auf- 


hängen und den Hof anstecken, für 


den sie sich abgeschuftet hatte. Alles 


Die alte Wege-Bäuerin lebt 
jetztin einer Nervenheilanstalt 


quietschte der Leiterwagen mit der 
unheimlichen Fuhre über die aufge- 
weichten Feldwege zu dem kleinen 
See am Waldesrand, der im Volks- 
mund „Grundlos“ heißt. 


Eine alte Sage berichtet, daß hier 
einmal eine Bäuerin ihr Kind in der 
Kartoffelkiepe abgestellt hatte, um 
sich im Wald mit einem Ortsfremden 
zu vergnügen. Als sie zurückkam, war 
an dieser Stelle plötzlich ein tiefer 
See, und auf dem dunklen Wasser- 
spiegel schwamm die umgestürzte Kar- 
toffelkiepe. Das Kind wurde nie wie- 
der gefunden. 


Auc die beiden Toten sollten nie 
wieder gefunden werden, denn die 
Mutter hatte Tochter und Schwieger- 
sohn mit eisernen Ketten zusammen- 
gebunden. Im Dorf sprach man bald 
von der plötzlichen Abreise des Ehe- 
paares Stacho Sobczak, und Mutter 
Wege erzählte von Briefen aus Stettin, 
wonach ihre Tochter Meta dort bald 
ein Kind erwartete. 


Auch die anderen Polen zogen ab. 
Die englische Militärregierung über- 
nahm die Herrschaft. Es gab wieder 
deutsche Polizei und gesetzliche Ord- 
nung. Da sahen ein Jahr später spie- 
lende Kinder aus dem dunkelgrünen 
Wasser des „Grundlos“ einen Arm 
herausragen. Der Wasserspiegel hatte 
sich gesenkt. Die Ortsfeuerwehr konnte 
zwei Leichen bergen, die sich mit Ket- 
ten an einem Ast unter Wasser ver- 
fangen hatten. Aber keiner vermochte 
die Toten zu identifizieren, und des- 
halb wurden sie als „Unbekannte“ 
auf dem Dorffriedhof beerdigt. Der 
Friedhof von Bartolfelde liegt gegen- 
über vom Wege-Hof. Die Wege-Bäue- 
rin 'hatte die schreckliche Gewißheit, 
daß sie dieses Grab an keinem Feier- 
tag schmücken und an keinem Toten- 
sonntag besuchen durfte, wenn sie 
sich und ihren Sohn nicht verraten 


Das ist der Friedhof vor den Fenstern des Wege-Hofes 


war verloren, und Meta hielt bestimmt 
zu den Polen. 


Da m die alte Wege-Bäuerin 
das Mordbeil und schlug zu. 


In der Küche saß Herbert Wege 
und weinte, als seine Mutter mit dem 
Beil in der Hand eintrat. Wortlos zog 
die Mutter ihren Jungen in die Arme. 
Später schleppten beide die Toten in 
den Rübenkeller. Dort lagen sie einen 
Tag unter Stroh verborgen, während 
Herbert seine Schwester Annemarie 
aus Herzberg holte. In der darauffol- 
genden Nacht spannten die Geschwi- 
ster an, und bei strömendem Regen 


wollte. In so vielen Nächten stand sie 
am Fenster, wenn der Mond den 
Friedhof in fahles Licht tauchte, und 
wenn Nebelschwaden die Grabsteine 
verhüllte. Die stämmige Wege-Bäuerin 
bekam in diesen Jahren graues Haar 
und verlernte es, mit anderen zu re- 
den. Im Dorf machte man einen Bogen 
um die Alte, denn längst tuschelte 
man über sie und tippte sich mit dem 
Finger an den Kopf. Eines Tages 
wurde sie abgeholt und auf richter- 
lichen Beschluß in eine Heilanstalt 
gebracht. 

Herbert blieb noch ein Jahr. Dann 
verkaufte er den Hof an seinen Schwa- 


Frei von 
nervöser Herzunruhe 
und Kurzatmigkeit 


Überhöhter Blutdruck ist oftmals die Foi.ıe 
einer beginnenden Arterienverkalkung. -r 
führt zu beklemmender Herzunruhe, Schwin- 
deligefühl, Atemnot, Ohrensausen, Kopfdruc«, 
Gemütsverstimmungen und Vergeßlichkeit. 
Vielleicht kennen Sie diese Beschwerden aus 
eigener Erfahrung. Dann folgen Sie dem Rat 
der Ärzte: Schonen Sie sich! Und tun S'= 
etwas wirklich Sinnvolles dagegen. Nehmen 
Sie Antisklerosin. Das Blutsalzgemisch, das 
diesem Präparat zugrunde liegt, entspricht 
den Mineralstoffmengen, die man im Biu*- 
serum des gefäßgesunden Menschen findet. 
Es bewirkt daher eine bessere Durchblutung 
der Gefäße, Kräftigung der Herztätigkeit, 
Senkung des Bilutdrucks. Sie fühlen sich 
gleich wieder leistungsfähiger und ausdau- 
ernder. Sie haben weniger nervöse Herz- 
und Atembeschwerden und können auch 
nachts sofort besser schlafen. 


Die Erfahrung der Wissenschaft: | 
Medizinische Monatsschrift 3/1953 
(S. 173-175) 


„In unserer Klinik wurden insgesamt 102 
Patienten mit Antisklerosin behandelt. Die | 
Patienten gaben an, daß sie ruhiger schlafen, 
daß die Konzentrations- und Merkfähigkeit 
gebessert ist. In der Mehrzahl der Fälle ver- 
| schwanden die unangenehmen Erscheinun- 
gen wie Schwindel, Ohrensausen, Kopf- | 
schmerzen und schmerzhafte Durchblutungs- 
störungen bereits innerhalb von 2-5Wochen.” 


Das reinbiologischeAnti- 
sklerosin hat Weltruf. Seit 
50 Jahren wurde Anti- 
sklerosin von Millionen 
Menschen des In- und 
Auslandesgebraucht.Sie 
erhalten die Packung An- 
tisklerosin für DM 2.80 
in allen Apotheken. 


ANTISKLEROSIN 


Ein Natur-Heilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk - München 


Deutschlands größter 
20 


zeigt Ihnen in vielen Farbbildern auch 
Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küchen, 
Teppiche, Bettwaren, Kleinmöbel, usw. 
In enger Zusammenarbeit mit den füh- 
renden Möbelfabriken, durch modernste 
Fertigungsmethoden geweltige Preis- 
vorteile. Frachtfreie Lieferung ohne 
Anzahlung on jeden Ort. Verlangen 
Sie den KMV-Katalog mit Originol- 
KAYV Stoffproben zur Ansicht. 


Kölner Möbel Versand Abt. 599 Köln 
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g.. Seine Schwester Annemarie wurde 
die neue Wege-Bäuerin. Herbert fuhr 
nah Hamburg und heuerte wieder 
auf einem Schiff an. In langen dunk- 
les Nächten auf der Kommandobrücke 
versuchte Steuermann Wege zu ver- 
gessen, was in Bartolfelde geschehen 


wen 


ur für die Polizei gibt es kein Ver- 
g:;sen, solange der Tod der Unbe- 
ksınten noch nicht geklärt ist. 700 
ungeklärtte Morde aus den Jahren 
19:5/46 hatte eine Sonderkommis- 
sion des Landeskriminalamtes in Han- 
ncver zur Bearbeitung vor sich. Im 
Jare 1959 ließ diese Kommission die 
Le'chname der 1946 begrabenen Un- 
bekannten in Bartolfelde exhumieren. 


ie Schädel der Toten erklärten die 
Todesursache. Die Ärzte stellten fest: 
„Die Verletzungen der Schädelkno- 
chen ergeben, daß mehrere wuchtige 
Scdıläge mit einem stumpfen Gegen- 
stand geführt worden sind...“ 


Die Kriminalpolizei machte sich in 
Bartolfelde an die Arbeit und verhörte 
das ganze Dorf sowie Herberts 
Schwester in Herzberg. Aus verblaß- 
ten Erinnerungen, aus Gerüchten, Ge- 
tuschel und Andeutungen erwuchs die 
Gewißheit, daß die beiden Toten 


Neben ihm sein Verteidiger 


Stacho und Meta waren. Die alte 
Wege-Bäuerin allerdings konnte nichts 
mehr dazu sagen, ihre Sinne hatten sie 
verlassen. 


So kam es, daß der Steuermann 
Herbert Wege am 6. Dezember 1958 
noch an Bord der „LISBOA“ im Ham- 
burger Hafen verhaftet wurde. 


Der Staatsanwalt erarbeitete die 
Anklageschrift, und jetzt stand der 
Fall „Bartolfelde“ auf dem Termin- 
kilender des Göttinger Schwurgerichts, 
Fast eine Woche dauerte die Verhand- 
lung, mit Sachverständigen und Lokal- 
t»rmin auf dem Wege-Hof und vor 
tem Pferdestall. Dann fiel das Urteil. 
Das Gericht erkannte auf Notwehr 
und entschied: „Der Angeklagte Her- 
bert Wege wird von der Anklage des 
Totschlags, begangen an seiner Schwe- 
sier Meta und seinem Schwager Sta- 
nıslaus Sobczak, freigesprochen.“ 


Die alte Wege-Bäuerin lebt in geisti- 
ser Umnachtung in der Nervenheilan- 
stalt Rohrdorf bei Göttingen. Sie fragt 
‚den Besucher, ob es ihrem Herbert 
sut gehe. 


der Teppich-Dackel 


Ein neues 
Haustier 

aus Schweden 
ausdauernd 
hilfreich 
bescheiden 
steuerfrei 

und sehr 
nützlich 


NEU 


Ein 
Schweden-Patent: 
ideal einfach - 
einfach ideal 


„Fix - der Teppich-Dackel” hat 
4 Borstenrollen, deren paten- 
tierte Anordnung eine gründ- 
liche und schonende Teppich- 
reinigung gewährleistet. Dieses 
einzigartige Patent erlaubt es, 
mit dem Gerät sowohl vor- und 
rückwärts als auch seitwärts zu 
arbeiten. 


Die frei rotierenden Borsten- 
rollen arbeiten bei „Fix” ohne 
Laufräder. Dadurch entstehen 
auf dem Teppich keine Druck- 
stellen. Die echten Chungking- 
borsten entfernen jede Verun- 
reinigung und schleudern staub- 
frei allen Schmutz in den Sam- 
melbehälter. 


Mit wenigen Handgriffen wird 
„Fix - der Teppich-Dackel” ent- 
leert. Das aus hochwertigem, 
bruchfestem Kunststoff herge- 
stellte Gerät kann natürlich auch 
mühelos abgewaschen werden - 
ein lauwarmes Wasserbad ge- 
nügt. „Fix - der Teppich-Dackel” 
ws eben ideal einfach - einfach 
ideal. 


„Fix - der Teppich-Dackel” - eine große iger genen, bi die moderne Hausfrau. Immer ist er einsatz 


bereit, spielend leicht ist er zu handhaben und was 
und ist daher völlig geräuschlos. 


sonders wichtig ist: „Fix” arbeitet ohne Strom 


Ausfüllen, in Briefumschlag (7 Pf} an Bremshey & Co., Solingen-Ohligs, senden. 
u po M senden Sie mir die Informationsschrift „Ideal einfach - einfach ideal" und weisen 


Sie zugleich Bezugsquellen nach: sı 
InTeppich-und Haushaltswaren- Name: 
Geschäften zum Preis von 
38,50 DM erhältlich. Wohnort: Straße: 
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Eine Spezialität aus dem Hause Schwartau, 


f 


dem ersten Hersteller von Bonbons dieser Art. 
Die besten Geschmacksrichtungen: 
Schokoladen-Bonbon, Schokoladen-Cocktail 


und Mokka-Sahne. Damit können Sie sich selbst 
und anderen immer eine Freude machen. 
Vertrauen Sie dem Hause Schwartau. 


Denken Sie nur an VITA-QUICK und KONFITÜRE 


Damen-Taschenschirm Marke Boy jetzt schon ab DM 23,50 erhältlich. 


mit der 
Magic-Taste 


Vertrauen zueinander, gemeinsames 


Vertrauen zu Boy. Der Boy-Taschenschirm 
ist der Dritte im Bunde, er ist dabei - 
für jeden Fall! Ein beruhigendes Gefühl, 
ihn zu haben, wenn man ihn braucht. 


= 
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Fortsetzung von Seite 20 


her — am 15. September 1935 — die 
„Nürnberger Gesetze“ in Kraft getreten. 


Diese Gesetze machten die Juden — 
und damit auch Selma Weinberg — zu 
Staatsbürgern zweiter Klasse. Zehn 
Jahre später, nach Kriegsende, hatte das 
wiederum zur Folge, daß jeglicher Ver- 
kauf jüdischen Vermögens, der nach 
dem 15. September 1935 getätigt wor- 
den war, rückgängig gemacht werden 
konnte — so stand es im Rückerstat- 
tungsgesetz der Alliierten. 


Mithin, Selma Weinberg hatte wie- 
der Anspruch auf ihre Wiese. Sie 
konnte diesen Anspruch aber nicht 
mehr wahrnehmen, denn sie hatte das 
braune Reich nicht überlebt. „Verschol- 
len“, lautete die offizielle Lesart. 


Der Anspruch auf die Wiese war 
also auf die Erben übergegangen. Und 
die wurden auch ermittelt, langsam 
zwar und nur Erben zweiter Linie, die 
Geschwister der Verschollenen näm- 
lich. Denen mußte die Stadt Winsen 
nun entweder die Wiese zurückgeben 
oder sie mußte sich mit ihnen ver- 
gleichen. 


Das geschah. Winsen zahlte noch 
2500 Mark nach, und damit waren die 
vorhandenen Erben der Selma Wein- 
berg abgefunden. Die Stadt tat noch 
mehr: Für den Fall, daß noch direkte 
Erben auftauchen sollten, deponierte 
sie darüber hinaus 2500 Mark bei 
einem Nachlaßpfleger beim Land- 
gericht Hannover. Winsen wähnte sich 
fortan sicher und aller Forderungen 
ledig. 


Das war ein Irrtum. Es meldete sich 


die „Jewish Trust Corporation“, eine 


jüdische Organisation, deren Aufgabe 
es ist, sich um Nachlaß und Rechte 
verschollener oder umgekommener Ju- 
den zu kümmern. Sie allein, so bedeu- 
tete diese Organisation den Winsener 
Stadtoberen, sei berechtigt, den Nach- 
laß der Selma Weinberg zu verwalten; 


statt dessen einen Abwesenheitspfle- 


ger zu bestellen, sei ungesetzlich, und 
außerdem seien 2500 Mark viel zu- 
wenig. 


So sah sich Winsens Stadtdirektor 
Leuffert genötigt, abermals einen Ver- 
gleichsvorschlag auszuhandeln, der auf 
weitere 5000 Mark für die unbekann- 
ten Haupterben lautete. 


Doch dieser Vergleich — obschon 
fertig ausgefeilscht — kam nicht mehr 
zustande, denn Stadtdirektor Leuffert 
hatte eine — meinte er — bessere Idee: 
Er besthloß, selbst nach den Haupt- 
erben zu suchen, in der Hoffnung, daß 
mit denen besser zu verhandeln sei. 


Und siehe da, es gab direkte Erben, 
und Leuffert fand sie: Ein Sohn der 
Selma Weinberg war nach England 
gegangen, hatte dort den Namen Wel- 
don angenommen, geheiratet und war 
gestorben. Doch seine Witwe und seine 
Tochter lebten noch, und das, froh- 
lockte Leuffert, mußten die direkten 
Erben sein. 


Sie waren es, doch die Schlauheit 
des’ Stadtdirektors zahlte sich nicht 
aus. Denn mit Witwe Dorothy und 
Tochter Pamela Weldon war keines- 


wegs besser zu verhandeln als mit der 
„Jewish Trust Corporation“, im Ge- 
genteil. 


Die geschäftstüchtige Witwe Dorothy 
untersuchte, mit Hilfe einschlägig vor- 
gebildeter Anwälte, die Rückerstat- 
tungsgesetze gründlich und stellte fest, 
daß die Haupterbin — ihre Tochter Pa- 
mela — zunächst einmal einen Anspruch 
auf Rückerstattung „in natura“ hat, 
auf die Wiese also, so wie sie war, als 
Großmutter Selma Weinberg sie der 
Stadt Winsen verkauft hatte. 


Nur, so wie die Wiese damals war, 
so_war sie nicht mehr. Ungeachtet der 
nicht ganz sicheren Rechtslage, mach- 
ten sich die Winsener Stadtväter 
daran, die 1935 erworbene und seit 
1945 umstrittene Wiese samt dazu- 
gekauften Nachbargrundstücken reprä- 
sentativ zu bebauen. Der lang veo- 
plante Neubau des Gymnasiums wuchs 
empor, die Mittelschule, ein elegantos 
Freibad, ein Sportplatz wurden nach- 
einander mit gebührender Feierlichkeit 
eingeweiht — und derweil stiegen die 
Forderungen der Wiesen-Erben. 


Witwe Dorothy Weldon hatte sich 
nämlich mit einem Anwalt versehen, 


der die Zwangslage der Stadt genau 


kennen mußte, weil ernicht nur Rechts- 
anwalt, sondern auch Winsener Rats- 
mitglied ist, ausgestattet mit einer 
Sondergenehmigung, trotz Ratsmit- 
gliedschaft gegen die Stadt Winsen zu 
prozessieren. 


Dr. jJerasek nutzte diese Chance 
weidlich: Die Vergleichsforderungen, 
die er namens der Weinberg-Erben 
stellte, stiegen nicht einmal langsam 
auf mehr als eine Viertelmillion Mark. 
Denn, so argumentierte der Anwalt, 
für solches Bauland würden heute glatt 
30 Mark für den Quadratmeter gezahlt, 
macht für 11 811 Quadratmeter — so 
groß ist das strittige Grundstück - 
354 330 Mark. i 

Diese hochgeschraubten Forderungen 
veranlaßten die Stadt Winsen, die auf 
diesem Grundstück schon für mehr als 
eine Million gebaut hat, nun erst’ recht 


jeden Pfennig zu verweigern. 


„Wir. zahlen nichts“, lautete der 
Schlachtruf, denn wenn direkte Erben 
— dank Stadtdirektor Leuffert — ;3e- 
funden sind und die „Jewish Tiıust 
Corporation“ folglich ausgeschaltet ist, 
gilt wieder der Vergleich von 1951. 


Worauf Erbin Pamela nebst Mutter 
Dorothy diesen Vergleich anfochten. 
Mit Erfolg: Das Landgericht Hannover 
erklärte den Vergleich für nichtig. Die 
Stadt Winsen legte dagegen Beschwerde 
ein, die prompt vom Oberlandes- 
gericht Celle zurückgewiesen wurde. 
Worauf die Stadt mit Genehmigung des 
Oberlandesgerichts das oberste Rück- 
erstattungsgericht in Herford anrief, 
das nun demnächst entscheiden muß, 
ob der Vergleich von 1951 gilt oder 
nicht. 


Wahrscheinlich wird der Herforder 
Gerichtshof entscheiden, wie schon die 
Gerichte vor ihm: Der Vergleich ist 
nichtig. 

Und dann? 

Dann wird fleißig weiterprozessiert. 


Wobei sich ergeben kann, daß die 
Stadt Winsen 


® das Grundstück im Urzustand zu- 
rückgeben, also Schule und Schwimm- 
bad vernichten muß, 


® das Gelände von den Erben zum 
heutigen Wert, etwa 350000 Mark. 
kaufen muß, 


© bezahlen muß, was das Gericht als 
angemessene Entschädigung für die 
Erben der „verdammten Wiese“ fest- 
setzt. 


Aber wie auch immer, es wird eine 
teure Wiese bleiben. Und das alles 
nur, klagt Bürgermeister Dr. Broistedt. 
„weil vor 25 Jahren ein Viehhändler 
so fürchterlich gesoffen hat“. 
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Aus 22 Meter Höhe springt die Tanzstudentin Ann Eastham (19) 
mit ihrem Pferd in ein 3,30 Meter tiefes Wasserbecken. Sie bekommt 
pro „Todessprung“ vier DM und heftigen Beifall der Badegäste von 
Attantie City (USA). „Es macht mir Riesenspaß, während des Sturzes 
die entsetzten Gesichter der Zuschauer zu beobachten“, erzählt die 
stolze Wasserspringreiterin. „Meine anfängliche Ahıgst ist längst vor- 
bei!“ Ob auch die Angst ihres Pferdes „Dinnah“ vorbei ist — darüber 
scheint sich das Mädchen bisher wenig Gedanken gemacht zu haben. 
Sie will mit dieser artistischen Attraktion ihr Tanzstudium finanzieren 


Alles was Töne hat - Ihr Philips hält es fest. 
»Ihre« Musik, den »Kindermund« des Jüngsten, Kommentare 
zu Ihren Urlaubs-Dias - es gibt tausend Möglichkeiten. 

Durch Tastendruck ist er aufnahmebereit. Auf Tastendruck 
wiederholt er alles - Ton für Ton und klangtreu. Wann immer 
Sie wollen. Sooft Sie wollen. Kinderleicht ist es mit 

dem ausgereiften Philips Drucktasten-System. Man merkt es 
bei allen Gelegenheiten: In jedem Philips Tonbandgerät 
stecken die Erfahrungen der internationalen Philips-Technik. 


Philips Tonbandgerät RK 30 


Mit dem Band-sparenden Vierspur-Tonkopf (8 Stunden Spiel- 
dauer!). Eingebautes Mischpult. Parallelschaltung zweier Spuren. 
Playback und Stereo-Wiedergabe mit Zusatzverstärker. Einfache 
Drucktastenbedienung. Bandgeschwindigkeit 9,5 cm/sec. 

Preis DM 449... 

Weitere Philips Tonbandgeräte aus der RK-Serie: 

RK 14 = DM 399,-, RK 50 = DM 639,-, RK 80 = DM 989... 
(Technische Änderungen und Preisänderungen vorbehalten.) 

Ihr Fachhändler informiert Sie gern - einen ausführlichen Prospekt 
sendet Ihnen auch die Deutsche Philips GmbH, Hamburg. 

Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik und Literatur ist nur 


mit Einwilligung der Urheber bzw. deren Inter tr gen und der sonstigen 
Berechtigten, z.B. GEMA, Verleger, Hersteller von Schallplatten usw. gestattet. 


Fortschritt für alle 
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William S. Schlamm: Zur Sache 


William $., Schlamm vertritt in 
der Kolumne „Zur Sache“ seine 
unabhängige Meinung. Der 
Stern stellt sie zur Diskussion, 
auch wenn sie sich nicht mit 
der Meinung der Redaktion 
deckt. Denn nur eine freie Aus- 
sprache hilft unsere Lage klären. 


Hann 
Berlin gehalten 
werden? 


enri Nannen vermag mehr Fra- 

gen zu stellen, als ich Antwor- 

ten weiß. Deswegen ist er ja 

auch Chefredakteur des Stern 
und ich bloß sein Kolumnist. Wie man 
es zustandebringen soll, die Sowjets 
„nicht zu provozieren“, kann ich ihm 
zum Beispiel beim besten Willen nicht 
sagen. Aber einige seiner Fragen in 
Heft Nr. 40 sind Anlaß zur Klar- 
stellung. 


„Soll die Bundeswehr ihre Panzer 
anwerfen“, fragte mich Nannen mit 
zorniger Ironie, „und sich nach Berlin 
in Marsch setzen, weil Herr Ulbricht 
die Sektorengrenze für Bundesbürger 
sperrt? Wenn Herr Schlamm das 
meint, soll er es doch sagen.“ 


Ich werde Herrn Nannen sehr deut- 
lich sagen, was ich meine. Ich meine, 
daß sein Brief an die Sternleser der 
völlig _ authentische Ausdruck jener 
„Ruhe“ ist, die mich erregt. Und ich 
meine, daß Nannens Position in der 
Angelegenheit Berlin (also dem Le- 
bensproblem Deutschlands und des 
Westens) genau jenem deutschen Miß- 
verständnis von der eigenen Aufgabe 
entspricht, an dem Deutschland und 
der Westen zugrunde gehen könnten. 
Die Unruhe, für die ich in Heft Nr. 40 
warb, möge (und das bleibt mein 
Wunsch) zur Überwindung dieses Miß- 
verständnisses führen. 


Dies ist der Unterschied zwischen 
Nannens Position und der meinen: 


@ Nannen hält es für eine Verletzung 


des Viermächte-Abkommens von 
1945, Westberlin als einen unab- 
lösbaren Teil der Bundesrepublik 
zu betrachten. Und da er es für un- 
zulässig hält, daß ein Parlament 
außerhalb seines Hoheitsgebietes 
tagt, warnt er vor einer Berliner 
Kundgebung des Bundestages. 


@ Nannen will eine „Provozierung“ 
der Sowjetunion vermeiden und 
schlägt deshalb vor, Dinge und Un- 
ternehmungen in Westberlin zu 
unterlassen, die auf souveränem 
deutschen Gebiet statthaft sind. 


@ Nannen meint, daß die Erhaltung 
freundschaftlicher Gefühle für die 
Deutschen unter den westlichen 
Bundesgenossen die wesentlichsie 
Voraussetzung der Verteidigung 
Berlins bleibt — und daß diese G:«- 
fühle nur dann freundschaftlich 
sein können, wenn die Deutschen 
es unterlassen, „Lärm zu machen. 


Ich bin in allen drei Punkten anderer 
Meinung: 


@ Ich halte Westberlin, was immer 
auch die formellen völkerrekt!: 
chen Bestimmungen fingieren mö- 
gen, für einen unablösbaren Teil d« » 
freien und souveränen Bundesrepi: 
blik. Ich halte übrigens auch di 
‚Zone für einen widerrechtlich br- 
setzten Teil des souveränen 
Deutschland. Westberlin ist imme: 
noch von Truppen der drei west- 
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Wer mit der heutigen Zeit 


auf DU steht, 


weiß ihr mit Charme 


zu begegnen 


‚Sie‘ bevorzugt Wellaform — 


so legt sich ihre Frisur 
spielend leicht! 
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lichen Bundesgenossen der Bundes- 
republik besetzt, nicht um die 
Freiheit und Selbstverfügung West- 
berlins zu beschränken, sondern 
um sie zusichern. 


@® Die westlichen Mächte haben West- 
berlin zur gleichen Zeit und aus den 
gleichen Gründen besetzt, aus de- 
nen sie ganz Deutschland 1945 be- 
setzten. Dann aber haben die West- 
mächte, in Erfüllung ihrer binden- 
den Verpflichtungen aus der At- 
lantik-Charta, die von ihnen be- 
setzten deutschen Gebiete wieder 
der souveränen Regierung Deutsch- 
lands übergeben. Die westlichen 
Truppen blieben in Westberlin, 
um den Anspruch auf die Vier- 
mächte - Verwaltung Ostberlins 
aufrechtzuerhalten. Wenn nun die 
Sowjetunion auf ihre Besatzungs- 
rechte in Ostberlin zugunsten von 
Sowjetagenten „verzichten“ möch- 
te, dann haben die anderen drei Be- 
satzungsmächte die Verantwortung 
für Ostberlin zu übernehmen. 


‘4 Der Sowjetregierung darf nicht ge- 
stattet werden, das Verhalten der 
Bundesrepublik und ihrer Verbün- 
deten zu bestimmen. Der Deutsche 
Bundestag muß also seine alljähr- 
liche Tagung mit unerschütterlicher 


Bestimmtheit, unter den seit 1949 _ 


gewährten Garantien der drei west- 
lichen Besatzungsmächte, in Berlin 
abhalten. Die sowjetische Politik 
ist nie eine „Antwort“ auf west- 
liche „Provokationen“, sondern im- 


mer eine Reaktion auf westliche 
Mact oder westliche Ohnmacht. 
Die Bundesrepublik muß in West- 
berlin alles unterlassen, was sie 
auch in Bonn und Düsseldorf unter- 
lassen sollte. Und sie muß in West- 
berlin alles das zur Sicherung ihres 
Bestandes und ihres Anspruches 
unternehmen (einschließlih der 
„Nachrichtendienste“ und all der 
anderen „Operationen“, die Nan- 
nen unbehaglich sind), was sie rech- 
tens und statthafterweise auch in 
Bonn oder Düsseldorf unternimmt. 


@ Der Westen wird nicht die Finger 
rühren für fade juristische Kon- 
struktionen in Westberlin — und er 
wäre auch blöde, wenn er es täte. 
Der Westen wird (so hoffe ich) die 
echten Lebensansprüche der euro- 
päischen Völker anerkennen — der 
Deutschen, der Ungarn, der Polen, 
aller Völker, die ihre Freiheits- 
ansprüche selber ernst nehmen. 


Das also sind die zwei Positionen. 
Und was ist die Unruhe, die ich in 
Heft Nr. 40 den Deutschen vorschlug? 
Ich verstehe darunter die primäre Ver- 
pflichtung der Bürger einer echten De- 
mokratie, für wesentliche Ansprüche 
selbst einzutreten — und nicht etwa, 
in müdem Untertanengeist, das natio- 
nale Schicksal brav dem „Ermessen“ 
der Regierung zu überlassen. Die 
deutsche „Ruhe“, an der mir Deutsch- 
land zu vergehen scheint, war nie so 
unheimlich wie in diesen Wochen der 
wesentlichen Entscheidung. Und die 


Unruhe, die ich wünsche, sollte sich so 
ausdrücken, wie sich echte Unruhe in 
echten Demokratien eben immer aus- 
drückt — in großen nationalen Kund- 
gebungen, in der Presse, im ganzen 
pulsierenden Leben der Nation. 


Nannen sagte, er halte es für „Ta- 
schenspielerei, wenn (Schlamm) den 
Wecker rasseln läßt und dem er- 
schreckten Schläfer dann auch nicht sa- 
gen kann, was für ihn auf dem Tages- 
programm steht“. Schöne Taschenspie- 
lerei das! Ich sagte es vorher, und ich 
will es auf Nannens Anfrage also wie- 
derholen: Auf dem Tagesprogramm 
steht die Hörbarkeit des deut- 
schen Anspruches auf Berlin, auf die 
Zone, auf uneingeschränkte deutsche 
Selbstbestimmung. Das ist die Unruhe, 
die ich zur ersten Bürgerspflichtt er- 
klärt habe. 


Kann diese Unruhe Berlin retten? 
Herr Nannen besteht darauf, daß ich 
mich nicht nur über die Unruhe eines 
zur Tat entschlossenen Herzens, son- 
dern auch über diese Tat selbst aus- 
sprechen möge. 


Das will ich gern tun. Ich glaube, 
daß Berlin nur dann zu retten ist, 
wenn der Sowjetregierung glaub- 
haft verständlich gemacht werden 
kann, daß der Westen, die NATO (und 
also natürlich auch die Panzer der 
deutschen Bundeswehr) beim näch- 
sten sowjetischen Vorstoß 
in Westberlin in Bewegung ge- 
gesetzt werden. Wenn die Sowjetregie- 
rung zum militärischen Konflikt bereit 


sein sollte, dann ist er wahrscheinlich 
unvermeidlich, aber 1960 jedenfalls 
vermeidbarer und für uns hoffnungs- 
voller als in zwei Jahren. Berlinist 
nichtzuhaltenohneunsere 
Bereitschaft, Berlins we- 
gen Krieg zu führen. Ohne 
solche glaubhafte Bereitschaft soll 
man erst gar nicht diese gefährlichen 
propagandistischen Spielchen spielen. 
Dann hat man Berlin eben aufzugeben. 
Alles andere ist kindisch. 

Henri Nannen hat mit einem ein- 
zigen harten Satz mich, Bundesmini- 
ster Erhard und Willy Brandt gerügt. 
Und ich befinde mich wirklich in der 
ungewohnten Situation, mit beiden 
übereinzustimmen. Sie sind der Mei- 
nung (und ich mit ihnen), daß auch die 
leiseste Herausforderung Ulbrichts 
nunmehr mit aller deutschen und 
westlichen Kraft zu beantworten ist. 
Und das heißt: nicht mit dem Knar- 
ren einer diplomatischen Gebetsmühle, 
sondern mit einer ständig anschwel- 
lenden Bereitschaft des deutschen 
Volkes und seiner westlichen Bundes- 
genossen. Als ich vor der unheimlichen 
deutschen „Ruhe“ warnte, sah nicht 
einmal ich voraus, daß patriotische 
Deutsche das von allen Westmächten 
seit 1949 zugestandene Recht des Bun- 
destages bestreiten könnten, in Berlin 
den Anspruch auf deutsche Selbstbe- 
stimmung zu erheben. Möge die Un- 
ruhe, die ich den Deutschen empfehle, 
Henri Nannen begreiflich machen, daß 
Westberlin so sehr deutsches Hoheits- 
gebiet ist wie die Spalten des Stern. 


£ 


Nur anziehen - 


und Ihr Fuß bleibt gesund 


Das gab es noch nie: GOLDFALTER anti-mykotisch! Ein Markenstrumpf, der so elegant ist 
und dazu noch gegen Fußpilz schützt. Dieser Strumpf mußte einfach kommen, denn jeder 
zweite leidet schon an Mykose — der Hautkrankheit unserer Zeit. Pflegen Sie also Ihren 


Fuß ohne Mühe. 


% Der GOLDFALTER-Strumpf ist Faser für Faser mit dem wunderbaren „Wirkstoff R 52” anti- 
mykotisch ausgerüstet. Dieser Wirkstoff hemmt Fußpilzerkrankungen und verhütet Selbstin- 
fektion, desodoriertsehrnachhaltig, kräftigt und pflegtden Fuß, ist hautfreundlich und geruchlos 
und bleibt auch nach vielen Wäschen aktiv. Die Ausrüstung ist durch Patente im In- und 


Ausland geschützt. 


GOLDFALTER-Strümpfe _ 


WOHLGEFÜHL BEI JEDEM SCHRITT 


Veltins, Wiethoff & Co., Schmallenberg/Sauerland . Herren-, Damen-, Kinderstrümpfe und Strumpfhosen 
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das Rasierwasser 
mit der betont 
männlichen Note - 


beruhigt und glättet, 
strafft und erfrischt 
rasiergereizte Haut - 


befreit von Pickeln 
und Hautunreinheiten. 


PITRALON mehr als 
nur ein Rasierwasser - 
charaktervoll 

und unvergleichbar. 


PITRALON 


nach der Rasur- 
und frisch beginnt 
der Tag! 


Ab DM 1.70 


Mehrzweck- 
Schreib- 


er Formschöner Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39, 
e Mod. Kleintisch, Platte aus Hornitex-Kunststoff DM 29, 
Die gr. Neuheit, "derzweckm. Schreibmasch.-Tisch DM 68, 
> Drehstuhl dazu passend. . ... . . DM 

® 

® 


M 39, 
Ansicht. Bei Nichtgefall. 3). Gorant. 
EKA WERK, HORN/LIPPE, Abt. 7/B 
Ford. Sie unverbindlich Farbprospekt. Kein Vertreterbesuch. 


JAPANISCHES PRISMENFERNGLAS 


von höchster Qua- 
lität. Verschraubte Prismen. Blaubelag. 


uns Ihre Anschrift mit diesem 
Inserat, dann liefern wir sofort. 
Lieferung Portofrei 


7x50 DM 108 


Scana Import-Export G.m.b.H. 


Hamburg 1 Hermannstrasse 20 


000000 


Geachtet bei 
Feind: Oberfeldwebel Gart- 


Freund und 


mann im Kriegsjahr 1944 


s kam genauso, wie er es 


sich auf der Fahrt von Os- 


nabrück nach Italien hun- 
dertmal vorgestellt hatte: Erhielt 
mit seinem Wagen auf der klei- 
nen Piazza von Chitignano, 
zwei Autostunden von Florenz 
entfernt, an der gleichen Stelle, 


wo er 1944 als Oberfeldwebel- 


der Deutschen Wehrmacht immer 
die Kompanie antreten ließ. Er 
nahm die beiden Koffer heraus 


„Und die Treue, sie ist 
doch kein leerer Wahn!” 
Schiller: „Die Bürgschaft“ 


und blickte sich um. Es hatte sich 
nichts, überhaupt nichts verän- 
dert. Und dann, als er den ver- 
trauten Baumweg hochgehen 
wollte, sah er sie. Ein paar Au- 
genblicke lang standen sie sich 
bewegungslos gegenüber, dann 
flog sie in seine Arme, und er 
mußte sie festhalten, denn für 
einige Sekunden verlor sie die 
Besinnung. 

Das war jetzt, vor ein paar 
Tagen. 


* 


Der Oberfeldwebel Bernard 
Gartmann war 28 Jahre alt, als 
er die 24jährige Italienerin Rina 
Chisci im Mai 1944 kennen- 
lernte. Die Leute im Dorf und in 
der ganzen Umgebung mochten 
ihn gern. Er half, wo er konnte, 
und er ließ auch diejenigen un- 
behelligt, von denen er wußte, 
daß sie zu den Partisanen gehör- 
ten. Das ganze Dorf war froh 
darüber, als es sich herumsprach, 
der blonde Deutsche und die 
schwarze Rina wollten heiraten. 
Der Pfarrer von Chitignano, Don 
Giuseppe Volpi, versprach ihnen 
eine rasche Kriegstrauung. Nur 


Happy-End ı 


Die Geschichte von der unverbrüchlichen U 
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Vater, Mutter und Sohn zum erstenmal vereint. Bevor Bernard 


er seinen heute 15jährigen Sohn Gianetto noch nie gesehen 


nach 16 Jahren 


Lieb :eines deutschen Soldaten zu einer Italienerin 


Gartmann jetzt nach langer Irrfahrt nach Chitignano kam, hatte 


Der »Wievielte« ist heute? 


Auf Reisen, in Gesellschaft, an einer Konferenz 
und x-mal täglich sollten Sie sekundenschnell das 
genaue Datum wissen. 

Der moderne und erfolgreiche Mensch trägt heute 
eine präzise, strapazierfähige und elegante Kalen- 
der-Uhr. Die rasche und sichere Datumanzeige 
leistet ihm wertvolle Dienste. 

Alle diese Vorzüge sind in der Schweizer Marke 


vereint. Hochelegant und von zeitloser Schönheit. 


Nr. 293 Goldauflage, 21 Rubis, 

100 °), wasserdicht, stoßgesichert, 
automatischer Aufzug DM 159, — 
Handaufzug DM 122,-— 


Hersteller: y 
ROAMER-Uhrenfabriken AG, Solothurn/Schweiz 
Lieferung nur durch ROAMER - Konzessionäre 


Prospekte und alles Wissenswerte durch: 


ROAMER GmbH, HANNOVER, Königstraße 20 
ROAMERHAUS 


BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer 
Bitte, schreiben Sie uns! führend, für Damen, Herren und Kinder, 
gegen 10 Wochen- oder 3 Monatsraten, 
mit Umtauschgarantie und Rückgaberecht 
Keine Vorauszahlung. Fordern Sie kostenlos 
unseren großen farbigen Katalog M 57 an. 


& 

SCHUHE BERLIN SW 61 
AUCH EXPORT IN ALLE WELT 
MANNHEIM FRANKFURT NURNBERG 


NEW YORK MUNCHEN 


Bitte verlangen Sie die Unter- So selbstverständlich wie seit langem für jede Familie das Fotografieren ist, so selbstverständlich wird bald auch das N | 
'agen für das BMER-Preisaus- Machen Sie mit! UMER -TONBÄNDGERÄTE - in der Spezialfabrik Deutschlands für Tonbandgeräte hergestellt — erleichtern Ihnen die Werken der Musik od. mr gr ist = 
Arbeit und das Studium und schenken Ihnen viele frohe Stunden. Fachleute, die sich nur auf diese eine Aufgabe konzentrierten, schufen 22 ran A re 

für alle Zwecke und Wünsche ab DM 354,— bis zum hochwertigen Stereo record Ill zu DM 898,—. Auch Ihr Gerät ist sicher dabei! — !e'essenvertretung, wie z.B. . 
.59 Lassen Sie sich die amüsante Broschüre: „Tonbandeln leicht gemacht — Tips für Tonbandfreunde“ noch heute kommen. 


dan 
-Werken 17 Geräte 
München 47, Boschetsriederstr 


Tonbandeln“ sein. Die Aufnahme v. urheberrechti. gesch. 


nenverlage, Ver! r usw. oder auch 
Hersteller von Iiplatten gestattet. 
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Zwei Jahre lang haben wir sehr 
sorgfältig ungezählte Freunde 
eines guten Tropfens beobachtet; 
wir haben mit ihnen in aller 
Ruhe diskutiert und gefragt, 
welche alkoholischen Speziali- 
täten ihnen am liebsten wären. 


Dabei konnten wir (im Gegen- 
satz zu früheren Erfahrungen!) 
immer wieder feststellen, daß an 
erster Stelle diejenigen genannt 
wurden, die vor allem gehaltvoll, 
— ja, sogar herzhaft-kräftig sind. 


So können wir mit guter Berech- 
tigung den Macholl-Weinbrand 
empfehlen, der diese wünschens- 
werten Eigenschaften besitzt und 
von dem man lobend sagt, daß 
er herzhaft ist. 


(Eine Flasche kostet DM 9,75) 


Schuhe | 
Kleidung 

het Wäsche 

wer arten Leder- 


waren 


2 Uhren 

Buntkataloge 

Haushalt- 

t mit 328 Seiten eräte 
kostenlos und 9 
unverbindlich. Bestecke 
Belieferung von 


Polster- 
Bestellergruppen 


möbel 


FRIEDRICH BAUR 
GMBH ABT. 14z 
BURGKUNSTADT 


stern) 


ist die Ursache für die gute Wirkung 

von Galama, denn dieses Tonikum 
für Herz, Nerven und Kreislauf wird 
nur aus bewährten Heilpflanzen be- 
reitet. Galama ist naturrein und ent- 
9 hält keine chemischen Konservierungs- 
mittel. Wenn wir in dieser Zeit der 
Hetze und Anspannung Herz und Ner- 
ven pflegen, so vorteilhaft durch 


NZ das vielfach bewährte Galama. 
Tiefer 
Schlaf 


in Reformhaus und Apotheke 


Happy-End 
nach 
sechzehn 
Jahren 


ein paar Papiere aus Gartmann; 
Heimatstadt Osnabrück müßte:: 
noch herbeigeschafft werden 
dann würde der Oberfeldwebe:! 
zum Katholizismus übertreten 
und die kirchliche Sondererlaub 
nis, die in diesem Fall vonnöte:: 
war, sollte bereitwillig erteil: 
werden. 


Die letzten Kriegsmonate war- 
fen jedoch alle Pläne um. Ber 
nard Gartmann wurde nach Pis: 
und Mailand verschlagen. Rina 
ging mit. Sie blieb bei ihm, bi: 
er am 10. Mai 1945 in amerika 
nische Gefangenschaft geriet 
Von diesem Tag an hörte sie drei 
Jahre lang nichts mehr von ihm, 
und auch er wußte bis zum Som- 
mer 1948 nicht, daß Rina ihm 
einen Sohn, Gianetto, geschenkt 
hatte. Als das erste Lebenszei- 
chen kam, lief Gartmann von 
einer Behörde zur anderen, um 
die Genehmigung zu erlangen, 
nach Chitignano zu reisen. End- 
lich war es soweit, aber da zer- 
störte ein Brief von Rinas Bruder 
alle Hoffnungen: „Vergiß sie! 
Während des Krieges sind viele 
ähnliche Geschichten passiert. 
Wir haben Rina überredet zu 
heiraten, damit man im Dorf 
nicht mit den Fiagern auf ihren 
Sohn zeigt.“ 


Bernard Gartmann ging da- 
raufhin von zu Hause fort. Zehn 
Jahre lang war er in Holland und 
England und in Amerika. Es ge- 
lang ihm nicht, Rina Chisci zu 
vergessen. Als er wußte, daß er 
niemals von ihr loskommen wür- 
de, schrieb er einen Brief an den 
Pfarrer von Chitignano. Aus der 
Antwort erfuhr er, daß der 
Pfarrer noch immer Giuseppe 
Volpi hieß, und daß Rinas Ehe 
nur sieben Monate gedauert 
hatte, bevor sie getrennt wurde. 
Eine Scheidung gibt es, wie man 
weiß, in Italien nicht. Der Pfarrer 
gab aber zu verstehen, daß er 
sich von einem Antrag auf Annul- 
lierung der Ehe durch die Sacra 
Rota, den höchsten päpstlichen 
Gerichtshof in Ehefragen (siehe 
Stern Nr. 37), viel verspräche. Da 
packte Bernard Gartmann seine 
Koffer. 


In Chitignano tun die Leute 
heute so, als wäre Gartmann nie 
fort gewesen. Sie sagen „Mares- 
ciallo“ zu ihm, wie früher, als 
er noch seine Uniform trug, und 
sie helfen ihm, wie er ihnen da- 
mals geholfen hatte. Sonntags, 
während der Messe, vergißt 
Don Giuseppe Volpi nicht, ihn 
und Rina in seine Fürbitte ein- 
zuschließen. Die Gemeinde Chi- 
tignano rüstet sich zur Hochzeit. 
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Zeus Weinsteins 
Äbenteuer 


44. Fall: 


Nackter Arm und 
schwacher Schrei — 


das sieht und hört 
Weinstein, als er am 
Schloß emporblickt 


Nackter Arm am dunklen Fenster 


Aus diesem Zimmer stürzte die 
Dame heraus“, erklärt der beleibte 
Herr. „Was sind Sie bloß für ein 
Mensch!“ sagt Zeus Weinstein ange- 
midert und mustert den anderen 


Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind nicht beabsichtigt, sondern rein zufällig 


ie turbulenten Erlebnisse auf 

der Zuckerinsel Kuba haben 

über Gebühr an den Stahl- 
nerven des Meisterdetektivs gezerrt. 
Auf der Suche nach Ruhe, Erholung 
und kultivierter Gastlichkeit wird Zeus 
Weinstein von seinem Untermieter (es 
handelt sich um den bekannten Par- 
terre-Akrobaten Viktor de Bühlo). nach 
Schloß Melau in Oberbayern empfoh- 
len. Hier, zu Füßen der majestätischen 
Bergwelt, ergötzt von Alpenglühen 
und röhrenden Hirschen, kommt Wein- 
stein endlich dazu, seinen Lesehunger 
zu stillen. Aufmerksam verschlingt er 
17 Bände Simenon, Edgar Wallace und 
Mickey Spillane. Dann beginnt er mit 
der Niederschrift seiner eigenen Me- 
moiren. 

An einem Dienstagnachmittag spa- 
ziert der Meisterdetektiv grübelnd um 
das Schloß. Als er wie zufällig an der 
Fassade hochblickt, erkennt er in einem 
Fenster im zweiten Stock einen nack- 
ten winkenden Frauenarm, und er hört 


einen schwachen Schrei. Erholung und 
Alpenglühen sind vergessen. Der Kri- 
minalist in Weinstein verlangt wieder 
sein Recht. Mit Panthersprüngen fliegt 
er in den zweiten Stock. Als er in den 
langen Korridor mit den zahllosen 
Zimmertüren einbiegt, begegnet er 
einem beleibten Herrn. 

„Haben Sie auch den Schrei gehört?“ 
fragt der den Detektiv. „Als ich hier 
über den Flur gehe, fliegt eine Tür auf, 
und eine Dame im Neglig& stürzt auf- 
geregt an mir vorbei. Sehen Sie her, 
aus diesem Zimmer kamen der Schrei 
und die Dame.“ Der beleibte Herr 
öffnet eine Zimmertür. Weinstein 
knipst das Licht an und blickt in ein 
offensichtlich unbewohntes, aufge- 
räumtes Zimmer mit geöffnetem 
Fenster. 

„Das haben Sie sich fein ausgedacht“, 
sagt der Meisterdetektiv mit kalter 
Verachtung. „Sie haben sich gar nicht 
wie ein Kavalier benommen, sondern 
die Dame belästigt. Pfui, Teufel!“ 


wi Frage: Woran merkt Weinstein, daß der Herr lügt? 


Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer 
den Angestellten von Verlag und Redaktion 
des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit 
Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS 
WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen 
Sie bitte den Vermerk „Preisausschreiben 
Nr. 338“ hinzu. Einsendeschluß ist der 26. Ok- 
tober 1960 (Poststempel). 3. Die Preise wer- 
den unter den Einsendern richtiger Lösungen 
ausgelost. 


1. Preis: 1 Olympia-Kofferschreibmaschine im 
Werte von DM 350,—. 2. Preis: 1 Fotoapparat 
Retinette im Werte von DM 100,—. 3. Preis: 
1 Armbanduhr im Werte von ca. DM 60,—. 
4.—$6. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 
DM 19,— bis DM 25,—. 7.—16. Preis: je ein 
Sternbuch im Werte von DM 14,80 bis 


DM 16,80. 17.—31. Preis je ein Sternbuch im 
Werte von DM 9,80. 32.—81. Preis: je ein Stern- 
buch im Werte von DM 7,80. Die Gewinner 
der Preise 4—81 können nach freier Wahl aus 
der Produktion des Nannen-Verlages ihre 
Wünsche bekanntgeben. 


Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisaus- 
schreibens Nr. 334 


42. Fall: Dem Meisterdetektiv entging nicht, 
daß der „Süßsaure“ bei der Zollkontrolle 
eine Tabakspfeife im Mund hält, während er 
später behauptet, nicht zu rauchen. Der Film 
befand sich in der Pfeife. Das Los bestimmte 
die Gewinner. Der 1. Preis, eine goldene Arm- 
banduhr, fiel an Karl Niewisch nach Augs- 
burg. Gewinner 2—81 werden benachrichtigt. 


..aufeinWort: 
Smart Export 


Euro-Star-Paris - 


die Europa-Zigarette von morgen - 
kultiviert - elegant - smart - 


preisgekrönte Großpackung - 


20 Stück DM 1,75 
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Viele Wissenschaftler haben über 
die wirkung auf Herz 
und Kreislauf berichtet. Über LE- 
CITHIN und Herz schreibt MEN- 
DELSOHN in Fortschr. der Med. 
1911/29 S. 769: 

»...e8 ist angebracht, neben der 
eigentlichen Herztherapie eine syste- 
matische Hebung der Körperkraft 
durch eine regelmäßige und aus- 
dauernde Darreichung reinen LE- 
CITINS herbeizuführen...“ oder 
Dr. SCHUBERT Fort. der Medizin 
1957/17 S.465: „... wurde festge- 
stellt, daß das Herz bei Ermüdung 
an Kalzium und Lipoiden (LECI- 
THIN) verarmt und daß es gelingt, 
mit LECITHIN Hubhöhe und Fre- 
quenz zu steigern.‘ Ferner berich- 
ten nach Dr. Kunze die Forscher 
Boller und Kutschera-Aichbergen 
in der Zeitschrift Deutsch. Arch. 
klin. Med. 167/1930 $. 69, daß 
das LECITHIN selbst ein Mittel 
zur Beeinflussung des Herzens 
sei. Sie empfehlen LECITHIN 
bei Ermüdung des Herzmuskeis 
und gehen von der Vorausset- 
zung aus, daß Herzmuskelermü- 
dung durch LECIT'HINverluste be- 
dingt sei. 


denn untrennbar voneinander sind 
Gesundheit, Herz- und Kreislauf- 
schwierigste Aufgabe in unserer 
Zeit. „buerlecithin flüssig‘ ist das 
Ergebnis von 50 Jahren buer-For- 
schung - wirkt herzmuskelnährend. 
Folgen Sie dem Rat erfahrener 
Wissenschaftler. Nehmen Sie noch: 
heute „buerlecithin flüssig“. Es 
- hält Sie länger jung — es wirkt 
ganzheitlich regenerativ auf Herz 
und Kreislauf — vorbeugend ge- 
gen Adernverengung, kreislauf- 
entlastend... „buerlecithin flüs- 


stoß“ 


\ 


Wie die Zeit vergeht: 


sig“ ist erstaunlich rasch wirksam: 
LECITHINstoß. Jeder Eß- 
löffel enthält ca. 1,5 g Rein- 
lecıthin. Der „buerlecithin- 
ist der Anstoß zur 
Leistungssteigerung des gan- 
zen Menschen. 


Olga Tschechowa wird vielleicht bald Urgroßmutter 


der Familie Tschechowa: Ada, Olga, Vera 


SPRODE und 
BRUCHIGE 
NAGEL 


NACH 2 WOCHEN 


GESUND und 

KRAFTIG 

Beim Spülen und Waschen 
werden unvermeidlich den 
Nägeln wichtige Aufbau- 
stoffe entzogen: sie wer- 
den dadurch spröde und brüchig. In sol- 
chen Fällen hilft NuNale, ein medizi- 
nisches Ol zum Einmassieren in die 
Nagelhaut. Es enthält konzentrierte 
Aufbaustoffe, um Ihre Nägel über- 


raschend schnell wieder elastisch und 
kräftig zu machen. 


Zur Nagellack-Entfernung: NuKleen 
mit Nähröl. 
Liz.: Delta Vertrieb KG., Frankfurt/M. 


HEUMANMN 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 

Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 

Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 

Ihr Vertrauen. 


Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur. 
Nur in Apotheken! 


reiche, wertvolle 
Schweizer Stickerei 
üÜ auf dem berühmten 
GOLDEN-Stoff, 
einfach woschen, 
Br; und ohne Bügeln 
glatt, 
utsympathisch, 
ngewöhnlichhaltber 


Exclusiv-Modell 


„GOLDEN-exquisit-nobel* ist die neue hoch- 
elegante, zeitlose Stickereibluse mit Pariser 
Chic und außergewöhnlichen Vorzügen durch 
völlig neuartiges Gewebe. Immer bereit für 
Nachmittag und kleine Feste werden Sie mit 
„GOLDEN-exquisit-nobel“ bewundernd auffal- 
len; denn diese neuartige Bluse ist einmalig 
auf der ganzen Welt. Ein besonders nobles 
Weihnachtsgeschenk mit vielen Jahren Freude. 
DM 47,70 erst nach 30 Tagen, od. 4 Wochenraten. 


volles Rückgaberecht 


bei Nichtgefallen innerh. 8 Tagen. Überzeugen 
Sie sich, daß wir Ihnen nicht zuviel verspro- 
chen haben! Karte mit Größenangabe genügt — 
obel-moden-versand, ST3 
München -Solln, Woltratshauserstraße 243 


Taschenempfänger 48,50 
Radios ab 67,50 


Nur Markengerate 


Wissen leicht gemacht 


Der „Hansa-Hond-Atlas” gibt in einem 
Band mit 103 mehrfarbigen Haupt- und 
Nebenkarten, ausführlichen alphabeti- 
schen Nomens- und Ortsregistern und 
30tausend Stichwörtern ein aktuelles 
Bild unserer Welt. 


DM 12,50 


Deutscher Buchversand GmbH., 
Hamburg 1, Spaldingstrahe 74 


Dieses einmalige Angebot und über 200 weitere enthält 
der große bunte HELIOS-Raigeber für Radio und 
Elektrogeräte, die Sie alle mit voller Garantie auf be- 
queme Teilzahlung erhalten können. Kostenlos bekom- 
men Sie dieses interessante Buch mit den vielen Abbild- 
ungen und dazu noch eine Muster-Schallplatte mit 
Querschnitt durch Unterhaltung, Jazz oder Klassik sowie 
die Schallplatten-Versandliste, wenn Sie nur ein Post- 
kärtchen schreiben an: 


Ein Modealbum kostenlos 


Entzückende Kleider und 
über 1000 weitere Ange- 
bote finden Sie in unse- 
rem neuen Hauptkatalog 
für Herbst und Winter. 
Sie erhalten ihn kostenlos 


PRAZISIONS-TROCKENRASIERER 


aus Japan. Randschermethode 
= mit selbstschärfenden Mes- 
sern. Effektiver Rasurkom- 
zg fort. Wohlgeformtes, hand- 
liches Plastik-Gehäuse in 
weiß-schwarz. Robuster EI.- 
Motor, umschaltbar auf 110/ 

= 135-220 Volt Wechselstrom. 
om24 ompl. mit Zuleitung, Reini- 


ungsbürste u. Schutzkappe. 
einfuhr zu unschlagbarem Preis. 


legantes Lederetui. Direkt- 
$6 TROCKENRASIERER nur DM 24,50 + 10% Zoll 


Portofreie A Volles Rückgaberecht inner- 
e 


stellen Sie heute. 


halb von 5 T: 
Ab. Gunnars 


Bequeme Monatsraten 


abriker, Nässjö, Postf. 90, 


Schweden 


...ihre 


PICKEL 


sind restlos weg - 


und jetzt ist sie wieder glücklich! Wie schnell 
wurde sie erlöst von ihrem großen Emmuer, 
von ihrer pickeligen, Haut! Man 
kann sich ar nf en, daß dieses hübsche 
Mädchen zu den „häß- 
lichen Entlein” gehörte, 
nur weil ihre Haut so un- 
rein war. Die antisepti- 
sche Pur Skin Creme mit 
den heilenden Kräften 
der Kamille und seinen 
hochwirksamenBestan.- 
teilen ist ein so sicheres 
Mittel im Kampf gegen 
hautschädliche Keims, 
die Pickelundandere Hautuntreinheitenhervo'- 
rufen. Schon nach kurzer Zeit befreit Sie Pu: 
Skin Creme von allen Pickeln, Hautunreinhe' 
ten und Rötungen und macht auch Sie wieder zu 
einem glücklichenundattraktiveren Menschen 


Pur Skin Lotion reinigt und erfrischt die Haut. 


Pur Skin 


für eine neue, strahlende Schönheit 
In Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 
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Vera 


ndesem Reck 


rie habe ich einen Mann so gehaßt, 
N gefürchtet und geliebt wie ihn!“ Mit 
+ * diesem dramatischen Geständnis be- 
gründet das Teenagersternchen Vera 
Tschechowa („Noch minderjährig“) seinen 
Entschluß, den soeben aus den Göttinger 
Filmateliers hinausgefeuerten Schauspie- 
ler Hartmut Reck zu heiraten. Freilich, 
zunı Fürchten ist er schon. Veras Mutter 
und Managerin Ada — Tochter der vor 
dem Krieg berühmten Schauspielerin 
Olya Tschechowa — mußte es am eigenen 
Leib erfahren. Seitdem sie beim letzten 
Filmball in München den vom Ostberliner 
Brecht-Theater zugewanderten Reck mit 
Vera als Teenagerpaar präsentierte, hat, 
sie keine ruhige Minute mehr. Die beiden 
machten nämlich ernst mit der Liebe. Als 
jetzt auf dem gleichen Göttinger Atelier- 
gelände „Fabrik der Offiziere“ mit Reck 
und „Junge Sünderin“ mit Vera gedreht 
wurden, hielt es Mutter Ada nicht zu 
Hause. Doch vergeblich suchte sie, ein den 
tusendhaften Ruf ihrer Tochter schädi- 
gendes Unheil zu verhüten. Vor Veras 
Zimmer gab es zwischen Mama und zu- 
künftigem Schwiegersohn eine nächtliche 
Prügelei, die den ungestümen Reck die 
Rolle kostete. Doch nun haben Vera und 
Hartmut die Manager-Mama ausgepunk- 
tet. Sie erklärten in Berlin: „Wir werden 
heiraten und bald ein Kind haben...“ 


Knusprig _ 
diese Köstlichkeit 


Erlesene, knusprig-frische Mandelkerne werden - 
in edler Vollmilch-Schokolade eingebettet - 

zu einer neuen Spezialität aus dem Hause ESZET. 
Diese herzhaft-knusprige und wundervoll 
zarte Schokolade heißt Edelsüss Mandelkern. 


Mutter Ada findet den künftigen Schwi 
ar gen iegersohn leider ha . 
Ibstark: Motorrad-Fan Hartmut 
mit BeifahrerinV; 
nVera 
— 
| 
— 
— 
au lalt avec amandes entieres - milk chocole 
ch jung fühlen 


Marina von Kent, 53, auf Wunsch ihrer Nichte 
Königin Elizabeth kostenfreie Untermieterin im 
Londoner Kensington Palace, demonstrierte auf 
dem Londoner Flughafen die Gefahren modischer 
E Schuhbekleidung. Während ihre Sekretärin mit 
#3 braven englischen „Halbhohen“ dem weichen Teer 
trotzte, geriet die Herzogin mit ihrem Pfennigabsatz 
italienischer Herkunft durch die Teerschicht in eine 
Betonfuge. Ehe Flughafenangestellte den Schuh aus 
der Klemme befreit hatten, mußte sie mehrere Mi- 


4 A 


nuten in einem schuhlosen Schweb 


Marie Louise Clark, 53, bisher bie- 
dere britische Hausfrau, gab einem 
alten Schmuggeltrick eine pikante Va- 
riante. Auf dürren Beinen einen kräftig 
gerundeten Körper wiegend, erweckte 
sie bei Ankunft der Maschine aus Zü- 
rich auf dem Flughafen London zoll- 
amtliches Mißtrauen. Als sie zur Lei- 
besvisitation gebeten wurde, wußte 
Mrs. Clark, was die Stunde geschlagen 
hatte. 455 Schweizer Präzisionsuhren 
füllten das unenglisch schicke Mieder 
bis zur letzten Naht. Der Korpulenz 
verlustig, erleichterte die Schmuggel- 


harren. die Königliche Hoheit verharrte mit Würde. 


ver- 


novizin vor Gericht auch ihr Gewissen 
und belastete einen Ring ehrenwerter 
Londoner Uhrenhändler, die dem preis- 
werten Einkauf gefrönt hatten. Für 
ihren eigenen uhrengefüllten Bauch- 
laden handelte Mrs. Clark sechs Mo- 
nate Gefängnis und 6000 DM Geld- 
strafe ein. 


Louis Armstrong, 60, der Welt be- 
kanntester Jazzmusiker und gewesenes 
Neger-Kellerkind aus New Orleans, 
hat eine Tournee in den Kongo ange- 
kündigt. Danach will „Satchmo“ sämt- 
liche Staaten des Schwarzen Erdteils 
besuchen — mit Ausnahme der neger- 
feindlichen Südafrikanischen Republik. 


Fabricio Ciano, 29, neofaschisti- 
scher Nachläufer seines Großvaters 
Benito „Duce“ Mussolini, lief der Kan- 
didatur bei den römischen Gemeinde- 
wahlen und der Eheschließung mit 
Patrizia Clementi (angesetzt auf 12. 
Oktober) spurlos davon. Den Wahlen, 
weil die abzusehende Schlappe seiner 
Ahnen unwürdig sein würde. Der Ehe, 
weil die nordisch-kühle Italienerin un- 
gestüm verdrängt wurde: Katharina 
Williams, 40, als Käthe Dyckhoff einst 
im intimen Goebbels-Zirkel, fand nach 
Jahren demokratischer Reuegesänge 
am Cocktailglas des Grafen Ciano 
zu ihrer wahren Bestimmung zurück, 


Theodor Heuss, 76, Ziel wehmütiger 
Gedanken vieler Bundesdemokraten, 
nahm seinen weitgerühmten schwäbi- 
schen Witz in den Ruhestand mit. In 
seinem Stuttgarter „Häusle“ unterhalb 
des Bismarckturms wurde er von sei- 
nem Nachbarn, einem Direktor der 
Mercedes-Benz-Werke, beobachtet, wie 
er sich seine Vesper selber richtete 
und das Kaffeetablett auf die Terrasse 
trug. Darauf folgendes Zwiegespräch: 
„Herr Professor, warum macht denn 
heute Ihr Hausmeisterpaar nicht den 
Kaffee?“ — „Dene hab’ ich freigegebe. 
Bei dem schöne Wetter sollen sie auch 
amal einen Sonntag für sich habe.“ — 
„Aber, Herr Professor, das hätten Sie 
doch nur zu sagen brauchen, da hätte 
ich Ihnen gern ein Mädchen aus unse- 
rer Kantine geschickt. Die haben heute 
sowieso Dienst.“ — „So, so. Ich hab’ 
gar net g’wußt, daß Sie auch Leih- 
mädche habe. Ich hab’ gedacht, Sie 
hätte nur Leihwage.“ 


Dona Fabiola, 32, neuer Planet am 
Illustriertenhimmel, wird prophezeit, 
noch vor ihrer Eheschließung mit 
König Baudouin (deutsch: Balduin) am 
15. Dezember 1960 für 4,7 Mill. Fla- 
men und 3,9 Mill. Wallonen zur „Pa- 
trona Belgiae“ zu werden. Erstes Zei- 
chen dieser vom „Volke“ weder Liliane 
de Rethy noch Paola von Lüttich gespen- 
deten Zuneigung: Das Standesamt 
Ronsele bei Gent registrierte die sie- 
bente Tochter eines evangelischen flä- 
mischen Landarbeiters auf den katho- 
lischen Namen Fabiola. 


Heinz Galinski, 47, Vorsitzender 
der Jüdischen Gemeinde in Berlin und 
geschäftsführender Direktor des Zen- 
tralrats der Juden in Deutschland, 
lehnte es als unzumutbar ab, seinen 
fabrikneuen Opel Rekord 1961 von der 
Berliner Zulassungsstelle mit dem 
Kennzeichen B-NS 353 zieren zu lassen. 
Erst nach dringlicher Vorstellung Ga- 


linskis und Einschaltung „höherer In- 


stanzen“ ließen sich die Zulassungs- 
beamten herbei, dem Auto die unver- 
fängliche Kennzeichnung B-AY 223 zu 
verleihen. Gegen eine nochmalige Ge- 
bühr von 12 DM. 


Dorothea zu Schleswig-Holstein, 
77, in Armut gefallene Herzogin, war- 
tete aus Pietät 39 Jahre, ehe sie von 
ihrem Neffen, Prinz Philipp Josias von 
Sachsen-Coburg und Gotha-Kohary, 56, 
ihr Recht forderte. 1921 hinterließ der 
Vater der Herzogin, Prinz Philipp von 
Sachsen, bei seinem Tod ein Testa- 
ment. Das bestimmte, des Prinzen 
Tochter solle 50 Prozent des frei ver- 
erblichen Nachlasses und die Mitnut- 
zung am Vermögen aus Grund und Bo- 
den erhalten. Je 25 Prozent des baren 
und unbaren Besitzes sollten zwei 
Neffen, Prinz Philipp Josias und Prinz 
Cyrill von Sachsen (der am Ende des 
Zweiten Weltkriegs in Bulgarien hinge- 
richtet wurde), zustehen. Eine weitere 
Klausel bestimmte, es dürfe kein ge- 
richtlicher Streit um die Erfüllung des 
Testaments ausgetragen werden. Die 
Herzogin hielt sich an die Klausel, bis 
heute. Von ihrem Gnadensitz auf dem 
Post-Schloß Taxis in Bayern richtete sie 
jetzt Erbschaftsklage gegen Prinz Phi- 
lipp Josias. Vor dem Wiener Landge- 
richt verklagte sie ihren Neffen, das 
gesamte Vermögen und ein Schloß nach 
dem anderen an sich gebracht zu ha- 
ben. Die Forderung der Herzogin: 
Zahlung von 50 Millionen Schilling (ca. 
8,3 Millionen DM) und Herausgabe 
einiger Schlösser in Österreich. 


Berthe Grimault, 19, ausgewadse- 
nes Wunderkind, verfiel endgültig dm 
ländlichen Alltag und dem Gelegeon- 
heitsarbeiter Robert Portier, 25. Sie 


heiratete ihn. Die französische Presse 


hatte schon in den Jahren zuvor a.ıs- 
giebig Gelegenheit, den Abfall einer 
literarischen Sensation in die Nie:e- 
rungen bäuerlicher Normalität zu be- 
dauern. Beim Hüten von Schafen und 
Ziegen verfaßte Berthe, damals ı4 
Jahre alt, strohhalmkauend ihr erst>s 
Werk „Schöner Clown“. Man pries sie 
laut. Das zweite Opus der Schäfe:in 
aus dem südfranzösischen Dorf Jassay, 
„Die Kindesmörderin“, wurde ein Best- 
seller und ein Skandal, und so vin 
doppelter Bestseller. Neidische Nach- 
barn hatten Reportern verraten, Beit- 
hes Manuskripte würden von ihrem 
„Mentor“, dem Landbriefträger Eliezer 
Fournier, „redigiert“. Der 
schäferin Start in die große Welt — 
Pressekonferenzen, Fernsehinterviews, 
englisches Pensionat, Pariser Abend- 
kleider, schockierender Whiskykonsum, 
auf literarische Früchte harrende Ver- 
leger — endete mit peinlichem Schwei- 
gen einst emphatisch huldigender 
Kritiker. Berthe kehrte heim, und ihre 
Bücher wurden zum drittel Preis ver- 
ramscht. Die Ziegen haben sie wieder. 


Dr. Charlotte Knappe, 48, harz- 
wäldlerische Studienassessorin a.]). 
aus Osterode, bescheinigte in der Bio- 
graphie „Der Bundeskanzler“ ihrem 
Leitbild Konrad Adenauer, 84, bis- 
marck-eiserner Kanzler, die Unbill 
eines frühen Rückzugs aus der politi- 
schen Front: „Adenauer vorzeitig von 
der Politik zu entfernen, würde bedeu- 
ten, ihm die Pulsader zu durchschnei- 
den.“ Das Bundespresseamt distan- 
zierte sich entsetzt von der Lehrerin. 


Arnold Zweig, 72, einst ebenbürtiger 
Bruder von Stefan Zweig, beugte sein 
mitdem sowjetzonalen „Nationalpreis“ 
und dem „Lenin-Friedenspreis“ bela- 
stetes greises Kreuz noch tiefer vor der 
kommunistischen Allmacht. Der Dich- 
ter der zarten „Novellen um Claudia“ 
(1912), der streitbare Schreiber des 
Antikriegsromans „Der Streit um den 
Sergeanten Grischa“ (1929) pinselte 
posthumen Parteilorbeer für den kürz- 
lich verstorbenen Zonenpräsidenten 


"Wilhelm Pieck: 


Du warst ein Fährmann auf schweı- 
beladenem Schitt 

Millionen Tote fuhrst Du über den Strom 
der Jahre 
schrien von den 
kahlen Wipfeln 

Die Last der Ermordeten zweier mt: 
riege 

Machten das deutsche Boot fast kentern. 
Aber Du, Wilhelm Pieck, am Steuer 
standest Du im Heck 

Dem besseren Ufer schautest Du eni- 
gegen ruhigen Blick 

Du standhafter Genosse ohne Übermui. 


Die üblen Krähen 


Friedburg Walter, ı8, „unbescho!- 
tenes junges Mädchen“ (niedersächs:- 
sches Kulturministerium), erhielt nacı 
fünfwöchigem Behördenleerlauf ers' 
jetzt die vorzeitige Volljährigkeit und 
die Erlaubnis, ihren Gärtner Manfre« 
Jochen, 23, zu heiraten. Das Hildes- 
heimer Jugendamt hatte die aus de: 
Sowjetzone geflüchtete Braut am 2 
August 1960, wenige Tage vor de: 
Hochzeit, in ein Heim für gefährde:: 
Mädchen eingewiesen (Stern Nr. 3" 
„Ein Amt — und kein Verstand“). De: 
Pressesturm führte zur schnellen Fre: 
heit für den Flüchtling. Die Wiedergu' 
machung durch die schuldige Behörc‘ 
folgte fünf Wochen später. 
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Für alle, die den Reiz des modernen Lebens 


l Preis in Deutschland 
lieben; für alle, die das Echte und Zuverlässige 


DM 1,75 
schätzen; für alle, die mit Verständnis Nur in der internationalen 
und Genuß rauchen — Marlboro gehört dazu. 20-Stück-Packung 


King-Size Fil 
Der berühmte Marlboro-Geschmack hat diese 


Cigarette weltbekannt gemacht. 


Moderne Menschen, modernes Leben - Marlboro gehört dazu 


Eine von Philip Morris entwickelte Filtercigarette 
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AKO-PADS 
sind besser! 


Weg mit dem Lappen! 


Verschmutzt? Übergekocht? Angebrannt? Hier helfen 
AKO-PADS, handliche Kissen aus feinster Stahlwatte 
mit Spezialseife für Tiefenglanz! Jedes Kissen reinigt und 
poliert Metall, Kunststoff, Holz oder Stein. Deshalb greifen 


Sie zu AKO-PADS! 
® einfacher 


® gründlicher 


® schneller 


AKO-PADS — schäumende Stahlwattekissen 


Von Georg Kieninger 


Spiel auf Matt vom ersien Zuge an 


Partie Nr. 348 
Blackmar-Gambit 
Gespielt im Kampf um die offene, holländische 
Meisterschaft in Venray, August 1960 


Weiß: Diemer Schwarz: Speijer 
(Deutschland) (Holland) 


1. d2-d4 f6 2. Sbi-c3 d7-d5 3. e2-—e4 
(Für dieses Gambit tritt seit Jahr und Tag der 
Führer der weißen Steine ein und hat diese 
Spielweise durch viele neue Ideen bereichert. 
Chancenreich aber nicht 100 % korrekt, lautet 
das Urteil der Sachverständigen.) 3... . d5Xe4 
4. f2-f3 e4Xf3 5. Sg1Xxf3 g7-g6 (Dieser Auf- 
bau, von Bogoljubow stammend, hat sich in 
der Praxis bestens bewährt.) 6. Lf1-c4 Lfs-g7 
7. 0-0 0-0 8. Kgi1-h1 (Eine überraschende Idee 
und, wie diese Partie zeigt, sehr beachtens- 
wert.) 8. ... Lc8-g4 9. Lc1-e3 c7—-c5 

10. d4Xc5 Sb8-d7 11. Dds-ch 12. 
Ddi-da Lg4Xf3 13. Tf1Xf3 Ste-h5 14. Sc3—d5 
(Von hier an beginnt die Partie spannend zu 
werden. Durch das Scheindamenopfer erhält 
Weiß nun vorzügliche Angriffschancen, die 
er in der Foige ausgezeichnet ausnutzt.) 14. 


Stellung nach dem 14. Zuge von Weiß 


... Dc8-de (Nach 14. ... LXd4 ginge durch 
15. SXe7+ Kg7 16. LXd4+ nebst 17. SXc8 
Material verloren.) 15. Dd4-b4 Sd7-e5 (Not- 
wendig, es drohte 16. c6.) 16. Tf3—-h3 e7-e6 17. 


Sd5-c3 Dds8-e7 18. Ta1-fı Tf8-ds 19. Sc3—b5 - 


a7-a5 20. Db4-a4 Ta8-b8 21. DasXa5 Se5-g4 
22. Le3-gi1 (Jetzt zeigt sich ein Vorteil des wei- 
Ben Königszuges, der Läufer kann nach g1 aus- 
weichen.) 22. ... De7-g5 23. Da5-c7 Kgö-h8 
(Geistreih, aber es genügt trotzdem nicht 
mehr.) 24. Sb5-d6 (Denn dieser Zug ist zu 
stark. Schwarz hat nichts anderes, als die Qua- 
lität zu opfern, aber trotzdem erlangt Weiß 
nun Angriff.) 24. .. Td8Xd6 25. c5Xd6 
Tbs—-ds 26. Dc7Xf7 (Wie vom Führer der wei- 
Den Steine gewöhnt, gibt es nun noch einen 
hübschen Schiud.) 26. ... 148-168 27. DI17Xeb 
Sh5-f4 28. De6-e7 Sg4-f6 29. Th3-g3 Dg5-f5 
30. Tg3-f3 g6-g5 31. Lgi-d4 Tf8-e8 32. Ld4X f6 
Te8Xe7 33. d6Xe7 Schwarz gibt auf. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
U. K., weiblich, 36 Jahre. 


Wir haben es in vorstehendem mit einer 
Persönlichkeit zu tun, die sich als ebenso 
vertrauenswürdig wie pflichtgetreu und zuver- 
lässig erweist. 

Ganz gleich, was der zu Beschreibenden vom 
Leben an Aufgaben gestellt wird, immer wird 
sie versuchen, ihren Obliegenheiten in jeder 
Weise gerecht zu werden. Dazu ist sie auch 
imstande; denn einmal ist sie recht intelli- 
gent und zum anderen ist sie gewissenhaft 
und fleißig. Ihr Verstand ist zwar nicht geistig 
im üblich verstandenen Sinn des Wortes, wohl 


aber lebensnah, und so fällt es ihr leicht, sıch 
in die Daseinspraxis hinein zu finden. 

Ihre Leistunngen zeichnen sich aus durch 
ein hohes Maß an Gleichmäßigkeit. Sie stellt 
Ansprüche an sich und würde es sich nicht 
verzeihen, wenn sie versagt. 

Als Mensch macht die Schrifturheberin einen 
warmen, herzlichen und begrenzt anteil- 
nehmenden Eindruc. Sie wahrt Distanz ohne 
steif oder unnahbar zu wirken. Im übrigen 
. = ein guter Kamerad und zeigt sich hilfs- 

ereit. 

Obwohl die Schriftträgerin bereit ist sich an- 
zupassen, sollte man doch nicht übersehen, 
daß sie sich als Persönlichkeit nicht aufgibt. 
Diese Schranke will sie gewahrt wissen, und 
würde diese überschritten, so würde sie un- 
erwartet heftig und bestimmt reagieren. 


—— Hier ausschneiden! —-— 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 60/42 


JOURNALIST 
FOTOREPORTER 


Ausbildung für haupt- oder 
nebenberufliche Pressearbeit für Talen- 
tierte aus allen Berufen durch bewährte 
Fernkurse anerkannter Redakteure. Nach 
Abschluß Lehrgangsdiplom und Ausweis 
des „Journalistischen Arbeitsrings e.V.” 
Einfach schreiben: Erbitte Prospekt 501 


ZEITUNGSINSTITUT WERNER WELZ - HAMELN 


ö Lebenslust! Amerik. Schnell- 

ohne Apparate, ohne schädliche 

Präparate, ohne Hanieln usw. Eine & 
Viertelstunde tägliches Üben genügt. 


A Kinderleichter Heimkursus - Garantie - 
Weltservice - Kein Notenl - Schlager 
- Jazz - Rock & Roll - Wanderlieder. 
FREI prospekt 
ZENTRALE FUR SELBSTENTWICKLUNG 
Ab. MUSKELN oder Abt. MUSIK 
itarre/Klavier/Akkordeon (Kursus nennen) 
KARLSRUHE-Ww, 
Sudetenstrohe 25 
Abteilung ETS 


FAHRRÄDERAB 78,- 
NÄHMASCHINEN AB 195,- 


Touren-Sportrad ab 98,— 
mit 2-8 Gang Mehrpreis 
Kinderfahrzeuge ab 30,— 
Transportfahrz. ab 57,-1® 


Barrabatt oder 
Teilzahlung! 


log kostenlos. 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. W. 


müssen 
Sie 


Brennerei Hasebrink 
Essen-Altenessen 
portofr. Nachn.-Versand 


Wochenräten 


Schuhe und Lederwaren 
Textilien-Uhren-Bestecke 


Seit 38 Jahre‘ 
fur serichw 
Quslıtate 


Beiieteru 


Bes 


2 wertvolle Bildkataloge 
auf Anförderung umsonst 


FRIEDRICH BAUR GMBH 
ABT.14k BURGKUNSTADT 


stern 


Kostenlos, unverbindlich 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 70 Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
Rotenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 


Lichtleitung. Z ollbar. 


Eingetrag. Warenzeichen ® 


GMBH. Abt. SE München 15, Lindwurmstr. 76 


THIEME FÜRSTENFELOBRUCK 
für 


SCHUHORDNER ABT: 11 


Jagdgewehre 


K.K.-Gowehre 

Sportkarabiner, Weitschuß -Luftbüchsen, Abwehr - Scheintod- 
pistolen und Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Teil- 
zahlung. Garantie für gute Qualität und präzise Schuhleistung. 
Grohes Lager In versandtert. Haupfkatalog kostenlos. 


Karl Burgsmöller-Senior, Abt. 440, Kreiensen am Harz 


Lieferung frei Haus 
Kleinste Raten - Garantie, 
Groher Bildkatalog 
mit Beratung gratis 


Bar mit 
3% 


Bei Walbusch-Solingen 
14 Tage zur Probe 
Das überzeugt auch Sie! 


9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 
Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


WALBUSCH-SOLINGEN Abt.R1l 
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die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 16. BIS 22. OKTOBER 1960 


Die internationale Lage. ist reichlich verworren, gibt aber zu Befürchtungen wenigstens im 


Augenblick wohl nur geringen Anlaß. Entscheidungen von wirklich 


ter Bedeutung werden 


eigentlich von keiner Seite auch nur einigermaßen ernsthaft angestrebt. Daß Umgruppierungen 
unabhängig vom Tagesgeschehen weitergehen, wird allenthalben mit etwas verwunderlichem 
Gleichmut zur Kenntnis genommen. Vorwiegend wirtschaftliches Interesse diktiert die nächsten 
Schritte der maßgebenden Männer der Weltpolitik. 


STEINBOCK 

22.-31. Dezember Geborene: Sie 

könnten sich vergrößern und ver- 

bessern. Vertragsverhandlungen ver- 
laufen vielversprehend. Am 17. X. müssen 
Sie früh anfangen. Finanziell schneiden Sie 
am 20./21.X. wahrscheinlich hervorragend ab. 
1.-9. Januar Geborene: Alle bewundern, wie 
Sie systematisch . um Zug aufholen. Tech- 
nische Neuerungen kommen Ihnen dabei sehr 
zustatten. Zusätzlihe Verpflichtungen zu 
übernehmen sollten Sie ablehnen. 
10.-20. Januar Geborene: Verlassen Sie sich 
nicht auf den Zufall. Bringen Sie sich in Er- 
innerung und lassen Sie keinen Zweifel 
darüber, wer Sie sind, was Sie können und 
verlangen dürfen. Am 19./20. X. sind Sie in 
amüsanter Gesellschaft. 


WASSERMANN 

21.-29. Januar Geborene: Ihre Um- 

gebung ist begeistert von Ihnen. 

Wenn Sie Ihre Leistungen wieder- 
holen können, haben Sie auf lange Sicht vor- 
gesorgt. Am 19./20. X. wird es Ihnen nicht 
erspart bleiben, sich von jemand zu, trennen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie mü- 
hen sich redlih und kommen doch nicht recht 
vom Fleck. Bald sind Sie aus diesen widrigen 


Strömungen heraus. Am 20./21. X. machen Sie ° 


einen Plan, der undurchführbar sein dürfte. 
9.-18. Februar Geborene: Die Unruhe legt sich, 
Sie finden Ihre Linie wieder. Sollte Sie je- 
mand aus Unkenntnis der Sachlage kritisieren, 
so werden Sie ihm zu antworten wissen. Am 
20.21. X. stehen Fachleute hinter Ihnen. 


FISCHE 

19.-27. Februar Geborene: Vieles 

ist im Werden. Sie haben ausge- 

zeichnete Chancen, in eine Spitzen- 
gruppe aufzurücken. Familiär stimmt etwas 
nicht, aber es läßt sich leicht in Ordnun 
bringen. Am 20./21. X. sollten Sie nicht zaghaft 
sein. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Mit Män- 
nern in mittleren Jahren verstehen Sie sich 
am besten, und von ihnen haben Sie auch das 
meiste zu erwarten. Gehen Sie am 19./20. X. 
aus sich heraus, man bringt Ihnen alles Ver- 
ständnis entgegen. 
10.-20. März Geborene: Was Sie gewonnen 
haben, geht niemand etwas an. Treten Sie 
allen Redereien vom ersten Augenblick an 
energisch entgegen. Am 17./18. geht es um viel. 
Am 22./23. X. wird man sie vergeblich suchen. 


WIDDER 
21.-30.März Geborene: Diese glück- 
lichen Tage trösten Sie über manchen 


Verlust hinweg. Man kümmert sich 
um Sie, nimmt Sie mit und sorgt dafür, daß 
Sie bei einer Abrechnung nicht zu kurz kom- 
men. Am 21./22. X. sind Sie übermütig. 

31. März bis 9. April Geborene: Der Beruf 
strapaziert Sie mehr als sonst. Wahrschein- 
lich sind Sie gesundheitlich nicht ganz auf der 
Höhe. Bewegen Sie sich in der Öffentlichkeit 
vorsichtig. Am 18./19. X. werden Sie sehnlichst 
erwartet. 

18.-28. April Geborene: Bereiten Sie sich auf 
kommende Aufgaben mit aller Sorgfalt vor. 
Auf sacliche Fragen dürfen Sie keine Ant- 
wort schuldig bleiben. Am 19./20. X. könnten 
Sie mit dem Chef eine Unterredung haben. 


STIER 
21.-28.April Geborene: Eine Über- 
Ihrer Geschäft thod 

E rauchen Sie nicht zu fürchten. Was 
man Ihnen zuträgt, entspricht nicht unbedingt 
den Tatsachen. Am 20./21. X. ist es möglich, 
daß man Ihnen mit einem Antrag kommt. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Sie sind allen 
Anforderungen gewachsen. Auf neue Ver- 
pflichtungen sollten Sie sich nicht einlassen. 
Von einer technischen Verbesserung könnten 
Sie Nutzen haben. Am 18./19. X. ist das Glück 
auf Ihrer Seite. 
11.-21. Mai Geborene: Tage haben 
Sie vor sich. Jemand könnte Ihnen eine Szene 
machen, an der alles dran ist. Ein Terminplan 
wird wahrscheinlich umgestoßen. Am 21./22. X. 
tut Ihnen ein Ortswechsel gewiß gut. 


ZWILLINGE 
h 22.-31. Mai Geborene: An eine Be- 
, gegnung werden Sie noch oft zurück- 


denken. Eine neue Gesellschaft wird 
nicht ganz nach Ihrem Geschmack sein. Über 
einen finanziellen Punkt sollten Sie momen- 
tan auch nicht unter vier Augen reden. 
1.-8. Juni Geborene: Wenn man an Sie heran- 
tritt, müssen Sie sich schnell entscheiden. 
Andere sind sowieso schon neidisch auf Sie. 
Was Sie für das Wochenende planen, fällt 
SEEHERR flach — aber Sie dürfen darüber froh 
sein. 
10.-28. Juni Geborene: Sie werden überall 
dringend gebrauct. Halten Sie sich deshalb 
an keiner Stelle länger als unbedingt nötig 
auf. Auf Ihre eigenen Herzenswünsche wer- 
den Sie kaum Rücksicht nehmen können. 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: An 
=77, Interessenten für Ihre neue Sache 

ist bestimmt kein Mangel. Lassen 
Sie sich aber nochmals darauf hinweisen, daß 
es mit dem Start keine Eile hat. Ihre Offenheit 
am 20./21. X. ist etwas gefährlich. 
2.-11. Juli Geborene: Sie sind soweit, daß 
Sie es eigentlich mit jeder Konkurrenz auf- 
nehmen könnten. Neue Mitarbeiter, die Sie 
gewinnen, verdienen jedes Vertrauen. Am 
21./22. X verfehlen Sie unter Umständen je- 
manden, den Sie erwarteten. 
12.-22. Juli Geborene: Mit Ihren Entwürfen 
liegen Sie richtig. Verkaufen Sie nur nicht 
mehr als Sie haben. Die Verbindung nach einer 
neuen Richtung sollte nicht abreißen. Am 
a hören Sie etwas, was beinahe zu 
schön ist. 


LOWE 
B; 23. Juli bis 1. August Geborene: Sie 


haben sich erneut beliebt gemacht, 
aber die kritischen Stimmen sind 
dadurch nicht zum Schweigen gebracht. Am 
19./20. X. bezahlen Sie etwas zu hoch. Das 
Wochenende gestaltet sich festlich. 

2.-12. August Geborene: Was Sie in den Hän- 
den halten; sollten Sie nicht wieder hergeben, 
und wenn man noc so raffiniert an Ihr gutes 
Herz appelliert. Am 19./20. X. wird die Frage 
eines engeren Z chi akut. 
13.-23. August Geborene: Ihr Umgang, über 
den Sie jetzt so begeistert sind, wird Sie viel- 
leicht noch heftig enttäuschen. Halten Sie sich 
an Leute, die etwas können und bedeuten. 
Vergessen Sie am 22. X. nicht Ihre Verab- 
redung. 


JUNGFRAU 


24. August bis 1. September Ge- 

borene: Ihre Neuanschaffungen 

machen Ihnen viel Freude und wer- 
den von anderen gebührend bewundert. Am 
17./18. X. treffen Sie hoffentlich keine Ab- 
machung, die mit einer früheren nicht in 
Einklang zu bringen ist. 
2.-12. September Geborene: Ihre Aufbesse- 
rung wird ernsthaft erwogen. Lassen Sie sich 
überraschen. Ihre Kollegialität sollte niemand 
in Zweifel ziehen können. Am 18./19. X. sind 
Sie über eine Rechnung erstaunt. 
13.-23. September Geborene: Sollte man Sie 
bei einer Gelegenheit übersehen, so müssen 
Sie wissen, daB auf gar keinen Fall eine be- 
stimmte Absicht dahinter steckt. Am 21./22. X. 
machen Sie sich selbst das Leben schwer. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Ge- 
“ borene: An einem Urteil gibt es 
nichts zu deuteln. Alle Beteiligten wer- 
den sich künftig danach richten müssen. Sie 
persönlich können sich am wenigsten bekla- 
gen. Am 22./23. X. wissen Sie sich zu trösten. 
3.-12. Oktober Geborene: Betrachten Sie das 
Vorgefallene leidenschaftslos. An Ihrer Lage 
hat sich nichts zum Nachteil verändert. Eine 
Zusage wird genau eingehalten. Am 20./21. X. 
löst Ihr Erscheinen Überraschung aus. 
13.-23. Oktober Geborene: Ihre Aussichten 
wachsen. Auf eine offizielle Vertrauens-Er- 
klärung dürfen Sie sich nichts einbilden. Mit 
dem 19./20. X. könnte ein neuer Abschnitt für 
Sie beginnen. Sie dürfen guter Dinge sein. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Ge- 
borene: Sie sind wieder einmal 
schneller und geschickter als andere 
gewesen und schöpfen nun den Rahm ab. Mit 
weiteren Anschaffungen brauchen Sie nicht zu 
warten. Am 18./19. X. sind Sie zu gesprächig. 
3.-11. November Geborene: Der Anfang war 
vielversprechend, und die nächste Entwicklung 
wird Sie ebenso wenig enttäuschen. Wenn am 
19./20. X. jemand auf Sie zukommt, so sollten 
Sie möglichst aufmerksam und genau zu- 

hören. 
12.-22. November Geborene: Versetzen Sie 
sich in die Lage Ihres Partners, und Sie wer- 
den vielleicht auch anders über die Geschichte 
denken. Im übrigen sollte Ihnen wichtiger sein, 
g> Sie sich einigen, als daß Sie Recht be- 

alten. 


SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Sie sind in Fahrt und finden 
das Leben im Augenblick ausgespro- 
chen schön. Was man Ihnen am 18./19. X. an 
die Haustür bringt, haben Sie vor kurzem noch 
nicht zu träumen gewagt. 
2.-11. Dezember Geborene: Lassen Sie für 
eine Weile ruhig einmal. den anderen den 
Vortritt. Sie versäumen gar nichts, und die 
Aufträge, die jetzt vergeben werden, können 
Sie nicht reizen. Am 19./20. X. könnten Sie 
alte Freunde treffen. 
12.-21. Dezember Geborene: Ihr Auftreten 
wird überall lebhaft begrüßt und hinterläßt 
den tiefsten Eindruck. In Ihrer derzeitigen 
Form kann niemand gegen Sie an. Am 
22./23. X. dürften Sie etwas ganz Unvergeß- 
liches erleben. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 16. UND 22. OKTOBER 1960 
Diese Kinder verstehen es, in ihrer Umgebung für Überraschungen zu sorgen. Sie sind sehr 


einfallsreich, impulsiv, aktionsfreudig und werden ständig mit Dingen aufwarten, mit denen man 
momentan am wenigsten rechnet. Nie wird man erleben, daß sie es tragisch nehmen, wenn ein- 


mal etwas schief 


t — wie sie überhaupt keine Freunde von Traurigkeit sind. Situationen, in 


denen ihnen das Lachen vergeht, kann man sich für sie überhaupt nicht ausdenken. Auf ihr 
Glück ist immer Verlaß. Die Mädchen werden einmal viel umschwärmt sein. Sie heiraten be- 


deutende, aber ein bißchen pedantische Männer. 


Einganz neuer Weg 
zum vollendeten Raumklang! Diese Königin 
unter den Konzerttruhen bringt die Atmo- 
sphäre des Konzertsaales in Ihr Heim. Mit 
dem Konzerthall-Register können Sie die ö 
Wiedergabe mit einem künstlich erzeugten  HHHHHIHEH 
50 - Millisekunden - Konzertsaalecho mischen 
und haben dann die volle Illusion, im Kon- 
zertsaal zu sitzen — unabhängig von der 
Größe Ihres Wohnraumes! 13 Lautsprecher 
bringen jede Abstufung der Tonwerte zu 


Gehör. 


Ein Blaupunkt-Spitzensuper mit 14 Drucktasten 
und 23 Röhrenfunktionen gibt auf allen Wellen- 
bereichen feinste Radio-Wiedergabe und ein 
Stereo-Luxus-10-Platten-Wechsler mit Diamant- 
Nadel die denkbar beste Klangwiedergabe 


Ihrer Schallplatten. 


* Weitere Blaupunkt-Rundfunk- und Fernsehgeräte in neuer 
Technik in dem Farbprospekt, den wir Ihnen auf An- 


forderung kostenlos übersenden. 


Blaupunkt Werke GmbH, Abt. WEB 1, Hildesheim 


RADIO«FERNSEHEN AUTORADIO 


BLAUPUNKT 


Stereo-Konzerthall- Musiktruhe 
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Wolle Bluser 


Servietten 


Schürzen Baumwolle Decken Pers 


Vorhänge Pıjamas 
Sportbekleidung Babvsachy 

Zellwolle 
Nachthemden Gobelins 


Nunstseide 


Wandbespannungen 


Servietten Seide Schals \ 


Leinen 


Zellwolle 


hdccken 


Gobelins Popel 


Wohin Sie in Ihrer Wohnung blicken, überall sehen Sie Wertvolles, dem FEWA die liebenswerte Frische erhält. Denken Sie nur 
an Vorhänge und Gardinen: FEWA-gepflegt machen sie Ihr Heim noch einladender und freundlicher. Darüber hinaus aber: Wie 

wohl fühlt man sich in FEWA-frischen Sachen, seien sie aus Wolle, »PERLON«, NYLON oder Baumwolle. — Ja, FEWA ist un- 
endlich vielseitig. | 


DRALON, TREVIRA,DIOLEN, 
ORLON... neue Stoffe und 


Modern und vielseitig... Moderne 
Textilien verlangen ein modernes 


> Für non - iron - Sachen ideal .u.. 


N 


das neue FEWwA machen un 


A Waschen Sie Ihr non-iron-Hemd 

und Sie sehen sofort, welchg/‘ 
Waschkraft in diesem ne 
B FEwA steckt. Kragen un 
schetten werden wied 
und frisch wie am 
gründlich wäsch 


Waschmittel, FEWA, das neue FEWAI 
Erhöhte Waschkraft und schonende 
Behutsamkeit machen das neue 
FEWA vielseitiger denn je. Waschen 
Sie deshalb alles mit FEWA, was 
Ihnen besonders am Herzen liegt. 
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